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Ihrer  freundliehen  Einladung ,  einige 
Sommermonate  auf  Ihrem  romantischen 
Schlosse  Fragsburg  9  im  Etschthale^  zur 
Herstellung  meiner  angegriffenen  Gesund- 
heit zuzubringen  5  verdankt  diefs  Buch 
sein  Entstehen}  defsfaalb  widme  ich  es 
Ihnen  ^  als  ein  Zeichen  langer  imd  inni« 
ger  Freundschaft. 

Meine  Kräfte  erstarkten  bald  in  der 
reinen  5  milden  Luft^  mein  Gemüth  erhei- 
terte sich  in  der  Gesellschaft  liebenswür- 
diger Naturmenschen  y  eine  glückliche 
Laune  beseelte  mich^  gute  Vorsätze  und 
Hoffitiungen  gesellten  sich  hinzu  ^  ich 
fühlte,  dafs  ich  wieder  yoUkommen  ge- 
sund geworden  war.  Diese  Stimmung 
schien  willkommen,    ein  Gebirgsland  zu 

bereisen^    das   icb   scboa  bei  firttheirec 


dreimaliger  Anwesenheit  oberflächlich 
kennen  gelernt  hatte. 

Wie  ich  es  nun  su  kennen  glaube, 
zeigt  der  Inhalt  dieser  Blätter.  Sie,  als 
gebomer  Tyroler,  werden  leicht  einsehen, 
wo  der  Blick  des  Fremden  befangen  war; 
jedoch  wünsche  ich ,  dafs  Sie  nicht  ver- 
kennen mögen,  welche  Vorliebe  ich  für 
Ihr  Vaterland  hege,  und  dafs  mir  nicht 
gänzlich  der  Sinn  mangelte ,  seine  Schön- 
heiten zu  empfinden^  wenn  gleich  die 
Gabe  sie  würdig  zu  schildern. 

Von  ganzem  Herzen 

Stuttgart,  den  8  Febr.*  18S5. 
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in  neuerer  Zeit  haben  Reisende  angefangen^ 
Tyrol,  gleich  der  Schweiz,  zum  Reiseziele  zu 
Mrählen,  wahrend  man  es  früher  nur  auf  der 
Durchreise  nach  Italien  im  Fluge  in  Aügen^ 
schein  nahm.  Aber  auch  dann  schon  erreigte 
es  Bewunderung ,  selbst  Enthusiasmus ,  und  es 
ist  mir  unbegreiflich,  dafs  die  Lust  es  genauer 
kennen  zn  lernen  nicht  früher  schon  erwachte. 
Ich  besuchte  Tyrol  zu  yerschiedenen  Malen  ^ 
1834  brachte  ich  vom  Mai  bis  October  dort 
zu;  1833  reiste  ich  bis  Verona  und  Venedig 
und  sah  auf  dieser  Tour  die  Seitenthäler  der 
Brenta;  früher  schon  hatte  ich  die  nördlichen 
Thäler  des  Inns  und  der  ZU] er,  so  wie  die 
Gegend  von  Salzburg,  kennen  gelernt.  Ich 
machte  meine  Excursionen  gewöhnlich  von  den 
Hauptstädten  aus,  wo  ich  längere  Zeit  verweilte, 
um  von  dem  Leben  und  der  Gesellschaft  ein 
Bild  zu  erhalten.  Was  ich  gelernt  und  erfahren, 
erlebt  und  empfunden,  habe  ich  hier  treu .  wie- 
derzugeben versucht.  Es  sind  Sitten*  und  Land-> 
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Millenwalde  ist  der  letzte  bayerische  Ort.  Dort 
trinkt  man  das  IclKtc  bayerische  Bier,  dort  siebt  man 
die  letzten  bayerischen  Beamten,  Gendarmen  u.  s.  w. 
In  Tyrol  wird  Wein  getrunlten,  die  Beamten  sind 
höflicher ,  die  harten  Zollgesetze  sind  nicht  so  drü- 
ckend, als  man  glaubt,  Gendarmen  gibt  es  aber  im 
deutschen  Theile  gar  nicht. 

Das  Tyrol  ist  ein  seltsames  Land;  eine  wahre  Fel- 
senburg —  aber  der  kolossalsten  Art.  Eine  Ver- 
schränkung von  Felsen,  ein  Netz,  ein  Rost,  man 
nenne  es  wie  man  will,  kein  Vergleich  wird  passend 
befunden.  Der  Witz  verlafst  uns.  Die  Schweiz  ist 
anders,  ganz  anders.  Die  Schweiz  hat  Ebenen  zum 
Kornbau ,  der  nordwestliche  Theil  von  Konstanz 
nach  Basel  läTst  das  Hochland  nicht  ahnen;  Tyrol 
weifs  nichts  davon;  nicht  im  Umfange  einer  Stunde 
verläugnet  es  seinen  Charakter;  es  ist  gebirgig  durch 
und   durch.     Daher    fehlt   ihm   aber  auch  Getreide; 
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es  hat  an  vielen  Orten  Icein  Brod  für  seine  Söhne, 
die  es  dennoch  warm  und  treu  lieben.  Die  Schweiz 
hat  Seen ,  eine  Wasser  -  und  Nixen  -  und  Najaden- 
Pracht,  die  ihr  Reisende  von  allen  Theilen  der  Welt 
herbeiziehen;  Tyrol  hat  seine  sprudelnden  Quellen, 
seine  brausenden  Ströme,  seine  lieblichen  Gebirgs- 
Aufsehen,  aber  die  grofsen  Wasserspiegel  fehlen  ihm, 
um  seiner  Felsen  Füfse  zu  baden,  ihre  Häupter  wi- 
derzustrahlen. Nur  ganz  im  Süden  kann  es  auf  einen 
Winkel  des  Gardasees  einiges  Recht  ansprechen;  und 
will  man  die  Vorarlberg^schen  Herrschaften ,  nach 
Recht  und  Billigkeit,  für  einen  Theil  von  Tyrol  gel- 
ten lassen,  so  gebührt  ihm  anch  die  liebliche  Bucht 
des  Bodensees  bei  Bregenz.  Man  wird  ihm  das  nicht 
streitig  machl^n,  um  der  Schweiz  nicht  in -Hinsicht 
der  Seen  zu  viel  voraus  zu  geben;  die  beiden  Stück, 
chen  des  Garda-  und  Bodensees  wiegen  aber  an  ei- 
genthümlichen  Schönheiten  viel  Schönes  auf,  und  sie 
gehören  zu  Tyrol.  Alle  Pflanzen ,  die  auf  der  Erde 
von  Spitzbergen  bis  Spanien  wachsen,  sind  in  die- 
sem Lande  zu  finden.  Oben  auf  den  Alpen ,  am 
Fufse  der  Gletscher,  dauert  der  Sommer  nur  5  bis 
6  Wochen,  und  der  starrste  Winter  regiert  die  üb- 
rige Zeit  des  Jahres.  Aber  dennoch  blühen  dort  die 
edelsten  und  herrlichsten  Blumen.  Die  Erde  trinkt 
in  jenen  Regionen,  wie  Haller  so  trefflich  bemerkt, 
schneller  die  erste  Sonnenwärme ,  die  Feuchtigkeit, 
welche  der  Schnee  zurückläfst,  erhöht  die  Produc- 
tionskraft,  und  die  Elektricitat  wird  stärker,  je  mehr 
man  sich  im  Dunstkreise  erhebt.  Diefs  erklärt  die 
tvunderbar  schnelle  Entwickelung  der  reichsten  Ve- 
getation. 

Die  Felsenburg  Tyrol  hat  fünf  Hauptzugänge. 
Den  einen  bei  Ober  -  Drauburg  ins  Pustertfaal ,  den 
«weiten  bei  der  Veroncser  Klause  ins  Lägerthal, 
den  drittto  über  das  Stilfser  -  Joch  ins  Trafuithal, 
ötn  vierten    durch   den  Pafs  von  Finstermnnz    ins 


8 

yintscbgao,  und  den  fünften  durch  die  Schamits 
ins  Innthal.  Alle  diese  Eingänge  sind  imposant. 
Keine  Befestigungslcunst  wäre  im  Stande  solche  Fels- 
wände aufzufahren,  solche  Gräben  ku  ziehen;  und 
dennoch  hat  man  in  neuerer  Zeit  versucht »  die  Fel- 
senburg noch  fester  zu  machen. 

Hinter  Mitten waldc,  unweit  der  Gränse,  entspringt 
die  Isar;  ein  munteres ,  grünes  Flüfschen,  das  mit 
jagendlicher  Lust  über  eine  weite  Hiesfläche  setzt, 
und  die  starre,  halte,  mit  hundert  Armen  kosend 
bald,  bald  ungestüm  umfängt.  Ein  allerliebstes  Bild ! 
Diefs  ganze  Terrain  gehört  der  jungen  Isar.  Wo 
sich  nur  ein  Rinnchen  zeigt,  ein  kleiner  Abhang,  da 
breitet  sie  ein  Aermcben  aus;  sie  fühlt  ihre  Freiheit 
zum  ersten  Male  hier,  die  so  lange  \n  den  engen 
Klüften  der  Felsen  eingeengt  war;  sie  zersplittert 
sich,  die  noch  selbst  so  kraftlos  ist,  was  kümmert 
es  sie!  Dort  unten  fliefsen  ihr  andere  namenlose 
Flüfschen  ganz  uneigennützig  zu.  Sie  rinnen  so  eilig, 
sie  lassen  sich  so  sorglos  von  ihr  verschlingen,  zu- 
frieden wenn  sie  einst  mit  ihr  Isar  genannt  werden. 
Bild  der  Jugend!  — 

Ohne  es  recht  zu  gewahren  wie ,  sieht  sich  der 
Reisende  mit  einem  Male  aus  grünen  Bergen  zwi- 
schen öden  Felsen.  Graues,  festes  Gestein,  nicht 
eine  Spur  von  Vegetation;  zwei  oder  drei  Häuschen 
in  der  Mitte  des  Passes^  rechts  über  denselben  lange, 
starke  Mauern,  einst  ein  Fort,  jetzt  dcmolirt.  Ein 
Doppeladler,  ein  schwarz  und  gelber  Schlagbaum, 
eine  Tafel.  Wir  befinden  uns  bei  dem  k.  k.  Eih- 
bruchsamt  Scharnitz,  so  zeigt  die  Inschrift  und  die 
Mauthbeamten,  die  so  aussehen,  als  wollten  sie  visi- 
tircn.  In  der  That  wollen  sie  aber  nur  ein  Trink- 
geld.  Ich  liebe  sie,  diese  Einfahrt  in  Tyrol,  die 
Porta  Claudia  zu  nennen,  wie  sie  einst  hiefs,  nach 
der  Feste,  welche  hier  die  Herzogin  Claudia  erbaute^ 
u|id  die  von  den  Bayern  zerstört  wurde.    1&%  \%\  «\t^ 
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merkwürdiger  PaiTS)  der  leicht  zu  vertheidigen  wSref 
dabei  ist  es  ein  gutes  Titelblatt  zu  dem  Alpenbilder, 
buche,  das  seine  Schätze  dahinter  verbirgt.  Bald 
siehen  sich  die  Felsen  wieder  hinter  grüne  Vorberge 
xurücli;  Wälder  lehnen  sich  daran  hin)  die  Gegend, 
bleibt  jedoch  einsam  y  bis  der  helle  Kirchthurm  des 
Marktes  Seefeld  und  die  Ruine  des  Schloasei  Sehlofs- 
berg  vor  unsem  Augen  aufgehen. 

Am  Fenster  des  Mautbners  lugte  ein  allerliebstes 
Köpfchen.  Das  Gesicht  rund,  die  Augen  brennend» 
die  Wangen  colorirt,  der  Mund  lächelnd.  Es  war 
die  Kleine,  die  am  Abende  vorher  die  hübschen  Lie- 
der mit  heller  Stimme  in  Mittenwalde  gesungen  hatte. 
Wir  hörten  sie  so  gern,  und  baten  sie  immerfort 
zu  singen ,  aber  ein  grofser ,  hübscher  Bursche  trat 
aus  dem  Kreise  der  Trinker,  schlug  die  Kleine  auf 
die  Achsel y  und  sprach  nichts  als  die  Worte:  „So 
geh'!^^  Augenblicks  verstummte  sie,  sprang  auf,  und 
folgte  ihm.  Bald  darauf  aber  war  sie  wieder  bei 
uns,  und  fing  von  Neuem  zu  singen  an.'  „War  der 
dein  Schatz?"  fragte  ich.  „Warum  nicht  gar,"  er- 
widerte sie  schalkhaft,  „dann  dürft*  ich  ja  nicht  wie- 
„der  hergehen  und  singen;  mein  Bruder  war*8."  — 
In  demselben  Augenblicke  trat  dsr  junge  Bursche 
auf  uns  zu,  sich  höflichst  entschuldigend,  weil  er 
nicht  gewufst  habe,  dafs  „das  Madl"  uns  Vergnügen 
mit  dem  Singen  mache;  es  sey  eine  Unart  von  ihr. 
„Und,"  fügte  er  etwas  leiser  hinzu,  doch  so,  dafs 
es  das  Mädchen  hören  konnte,  „mit  dem  Singen 
und  Tanzen  hat  sie  sich  schon  ganz  verdorben.  Sie 
hat  die  Brustkrankheit,  und  wird  nicht  lange  mehr 
leben."  Das  Mädchen  lachte,  und  sang  sein  Liedchen 
weiter  . .  1  .  . 

„Ist  das  Eure  Tochter?"  fragte  ich  denMauthner. 
„Meine  Jüngste,"  erwicderte  er,  „erst  sechszehn 
,^ahre  alt,  aber  ein  wildes  Ding." 

Ich   betrachtete  das   liebe,    kleine  Mädchen  mit 


tieferm  Interesse,  da  ich  auch  den  Vater  lo  sprechen 
hörte.  Das  Kind  leidet  an  ku  heftigem  Temperamente« 
und  tanzt  und  singt  sich  su  Tode,  hier  im  rauhen 
Gebirge,  wie  eine  vornehme  Dame  auf  den  Parquets 
unserer  Salons.  -^ 

Wir  afsen  in  Seefeld  zu  Mittag.  Das  Fleisch  war 
schlecht,  und  der  Wein  sehr  sauer.'  Hier  war  sum 
Erstenmale  im  Wirthshausc  selbst  hein  Bier  zu  be- 
hommen;  man  mufste  es  aus  der  Brauerei  holen  las- 
sen. Wir  wollten  uns  daran  für  den  untrinkbaren 
Wein  schadlos  halten,  aber  es  ging  nicht.  Das  Bier 
war  noch  schlechter.  Nach  kurzem  Verweilen  fuh- 
ren wir  weiter.  Auffallend  sind  hier  die  gestrickten 
Hauben,  von  weifser  und  blauer  Wolle,  birnenför- 
mige und  ungeheuer,  welche  Frauen  und  Mädchen 
tragen.  Sie  werden  von  hier  bis  in  die  südlichsten 
Thäler  Deutschtyrols  gesehen ,-  und  sind ,  trotz  ihrer 
Häfslichkeit  und  Unbequemlichkeit,  als  die  allge- 
meinste Kopfbedeckung  zu  betrachten.  Der  Weg 
wurde  sehr  bergig;  wir  kamen  endlich  nach  Zirl. 

Hier  sahen  wir  die  erste  östreichische  Gavallerie. 
Das  Wirthshaus  glich  einer  Caserne.  Soldaten  gin- 
gen ein  und  aus^  brachten  Bapporte,  Meldungen, 
kneipten  im  Vorbeigehen  der  Wirthscbafterin  in  die 
Backen,  und  liefsen  sich  ein  Gläschen  einschenken. 
Im  obern  Stock  waren  die  Namen  der  OfSciere  an 
die  Thüren  geschrieben,  welche  die  Zimmer  besetzt 
hatten. 

Vor  Zirl  senkt  sich  ein  beträchtlicher  und  sehr 
steiler  Berg  ins  Thal  hinab.  Wie  wir  aber  bei  der 
ersten  Wendung  des  Weges  das  herrliche  Innthai  nun 
erschauten,  jauchzten  wir  laut  auf  vor  Freude.  Es 
ist  breit  und  weit,  und  der  Inn,  der  stattliche  Flnfs, 
durchzieht  es  könrglich.  Alles  war  sonnig  und  hell. 
Die  Aecker  und  Wiesen  schön  bestellt,  mit  Ganalen 
durchzogen,  mit  Obstbäumen  eingehegt;  überall  GuK 
tur,  überall  weifse  Wohnhäuser,  viele  Kirchen  an- 


teB)  und  auf  den  Mittelbergcn,  die  auch  wieder 
ihre  breiten»  schönen  Flächen  haben,  und  selbst  von 
den  Höhen  strebten  kleine  Thürmchen  wie  Pfeile  in 
die  Wolken» 

Wer  nur  Vorgebirge  kennt«  wie  z.  B.  die  bayeri- 
sehen,  ist  überrascht   diese  Kirchen  und  Dörfer  zu 
seh^n,  wie  die  Versetzstücko  eines  Theaters,  gleich- 
sam an  den  Felsen ,  den  schroffen  Wänden,  klebend, 
schwebend  und  hangend.    Man  kann  sich  nicht  über- 
reden,   dafs  Menschen    dort  wirklich   wohnen;   man 
begreift  auf  den  ersten  Anblick  nicht,  wie  sie  dort 
gehen  und  hanthieren  können  5    man   denkt  sie  sich 
nur  kletternd ,  springend ,  Arm  und  Bein ,  selbst  das 
Leben    wagend.     Wenn   man    aber    hinaufsteigt   bu 
dieser  Mitte  des  Gebirgs,  zu  den  breiten  Abdachun- 
gen,  den  Ebenen  dieser  Höhen,    wärmer  von   der 
Sonne  beschienen,  näher  den  Wolken,  befeuchteter 
vom  nächtlichen  Thau;    wenn  man  ihre  Fruchtbar- 
keit bewundert,    und  gegen   diese   erhabene   Stille 
das  einsamste  Thal  noch  lärmend  erscheint,  und  von 
den  Wirren  des  Lebens  erfüllt,    dann  beneidet  man 
die  glücklichen  Bewohner,   und  sieht  ein,   dafs  sie 
hier  leben  können   und  sich  glücklich  fühlen,  und 
ihren  Wohnsitz  mit  keinem  andern  der  Welt   ver- 
tauschen möchten.     Hierhin  mufs  man  steigen,    um 
ein  Gebirgsland  kennen  zu  lernen.     Der  Heisende, 
der  diefs  versäumt,    wird  nie  Tyrol  verstehen,   und 
wenn  er  auch,   wie  so  viele  es  thun,  den  Weg  vom 
Zirlerberg  bis  zur  Veroneserklause  mit  der  gröfsten 
Aufmerksamkeit  durchsöge: 

O  ihr  lieben  Berge!  Immer  neu  sieht  mich  die 
Sehnsucht  su  euch  hin,  und  ich  habe  nur  glückliche 
Monate  dort  verlebt.  Alles,  alles  ist  mir  verständ- 
lich geworden,  selbst  das  Heimweh  habe  ich  mit- 
empfunden, ich,  der  ich  am  Strande  der  Ostsee  ge- 
boren  wurde. 

Den  Zirlerberg  hatten  wir  nun  hinter  uns  9  und 


roUlen  im  Thale  fort,  an  dorn  hohen,  linlten Innufar 
hin.  Linhg  erhoben  sich  steile,  graue  Felsen  von 
beträchtlicher  Höhe ,  die  in  verschiedenen  Vorspriüt- 
gen  bald  den  Weg  beengten,  bald  ihn  wieder  breiter 
werden  liefsen.  Die  mächtige  Wand  hier,  die  sieb 
fast  senkrecht  über  dem  Flufsbette  erhebt,  und  mit 
der  imposanten,  hellgrauen  Stirne  in  das  Thal  her- 
uutertrotst,  ist  „St.  Martinsbühel ,^^  oder  die  Sanet 
Martinswand,  auf  welcher  Kaiser  Max  das  wunder- 
bare Abenteuer  bei  der  Gemsjagd  bestanden  hat»  *— 

Die  Sage,  wie  den  Kaiser  der  Engel  herunteriei- 
tete,  ist  bekannt  genug. 

Hier  ist  eine  andere  Kunde  von  diesem  Ereigni/Q^ 
die  noch  wenig  bekannt  ist ,  und  sich  dabei  auf  Ur- 
kunden stütxt.  Inglis  erwähnt  sie  zwar,  doch  etwas 
ungenau  und  willkürlich. 

Max  war  bereits  einige  Tage,  mit  Hunger  käm- 
pfend, auf  dem  unersteiglichen  Felsen«  In  allen 
Kirchen  wurden  Betstunden  gehalten,  und  selbst  der 
Glerus,  den  Abt  vonWiltau  mit  dem  Hoohwürdigsten 
an  der  Spitse,  sog  hinaus  zum  Fufse  der  Martins- 
wand, um  dem  sterbenden  Fürsten  die  letzten  Trö- 
stungen zu  reichen,  da  man  dessen  Tod  als  gewifs 
voraussah. 

Aber  der  Himmel  fügte  es  anders.  Einer  der 
geschicktesten  und  kühnsten  Gemsenjäger,  Zips  oder 
Zipper  mit  Namen,  war  seit  lange  schon  auf  Strei- 
fereien im  Gebirge  begriffen,  und  wufste  nichts  von 
diesem  seltsamen  Vorgange.  Indem  er  einer  Gemse 
nachklettert,  erreicht  er  den  Standpunkt  des  Kaisers, 
und  überrascht  von  dem  unerwarteten  Fund,  bleibt 
er  wie  angewurzelt  stehen  und  ruft  entsetzt:  HoUa! 
—  Der  Kaiser,  eben  so  ergriffen  von  diesem  plötz- 
lichen Besuch,-  kann  erschöpft  nur  die  Worte  vor- 
bringen: ,,,Ich  laur'!  -^  Jetzt  nähert  sich  der  Jäger 
und  läfst  sich  mit  wenig  Worten  des  Fürsten  Ver- 
legenheit  erklären.    „Wenn's  weiter  nichts  ist,^  ruft 
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er  freudig,  „ich  mufs  ja  auch  hinabglittchen.  Komm* 
alio  mit  !^^  —  Hierauf  setzt  er  dem  Kaiser  Glitsch. 
eiten  an,  nimmt  ihn  sorgfältig  unter  dem  Arm,  und 
an  der  Buchseite  des  Felsens,  wo  auch  jetst  noch 
der  bequeme  Steig  sich  zur  Höhe  hinanzieht,  bringt 
er  ihn  ohne  Gefahr  wieder  zu  dem  ängstlich  harren- 
den Volke.  Der  so  der  Todesgefahr  entrissene  Mon- 
arch  erhob  seinen  Retter  in  den  Adelstand,  und 
nannte  ihn,  zum  Andenken  des  Anrufs  und  seiner 
eigenen  Antwort,  der  ihm  fürs  ganze  Leben  merk, 
würdigen  Worte,  Hollauer  mit  dem  Prädicate  von 
Hohenfelsen.  Als  Wappen  verlieh  er  ihm,  eine 
über  Felsen  setzende  Gemse,  mit  Blnmen  in  den 
Vorderfüfsen. 

Die  Urkunde  hierüber  befindet  sich  in  dem  söge- 
nannten  Bekennbuche  im  Inntbr ucker  Archive.  Dort 
keifst  es  unter  Andern: 

Der  Kaiser  gibt  an  Oswald  Zipper  jährlich  16  Gul. 
den  Rheinisch  ans  dem  Zoll  von  Zirl ,  „bis  so  lang 
„wir  Ime  mit  ainem  Aembtl  das  ungeverlich  so  vil 
^,ertragt,  sein  Lebelang  versehen,  um  seines  getrewen. 
„Verdienens  willen  und  aus  sonderen  Gnaden.'* 

Das  Geschlecht  der  Hollauer  ist  indefs  ganz  unbe- 
kannt geblieben. 

Der  weite  Thalkessel,  in  dem  Innsbruck  *)  liegt, 
wird  von  hoheii  Bergen  begränzt,  die  erst  nach  dem 
Unterinnthale  hin  mäfsig  abfallen,  und  eine  gefälli- 
gere Form  in  zusammenhängenden  Ketten  zeigen, 
während  sie  nach  den  andern  «Seiten  nur  schroffe 
Huppen  und  Spitzen  darbieten.  Die  Felswand,  die 
gen  Norden,  gleich  einer  Riesenmauer  die  Aussicht 
schliefst,  hat  eine  treffliche  Alpenweide,  und  man 
nennt  sie  von  dem  Dorfe  Hotting,  an  ihrem  Fufse,  die 
Hottinger  Alpen. 

Diese  Felswand   ist  Ursache,    dafs  der  Scirocco 


*)  17S4  F.  «ber  dem  MittelUUidischeQ  Meer«. 
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dat  Thal  von  Innsbrucli  so  heftig  heimsucht  9  der, 
aus  Süditalien  hommend,  hier  anprallt,  und  dann 
wieder,  durch  die  im  Sommer  an  der  Mittagtseite 
glühenden  Felsen  verstärkt,  über  die  Stadt  un4  ihre 
Umgegend  hinabgesandt  wird.  In  keinem  andern 
Thale,  selbst  in  den  südlichen  nicht,  fühlt  man  sich 
von  dem  Scirocco  so  belästigt,  wie  hier.  Die  Ein- 
wohner nennen  ihn  den  warmen  Wind,  und  obgleich 
seit  Jahren,  oft  seit  der  Geburt  daran  gewöhnt,  füh- 
len sie  stets  seinen  schädlichen  Einflufs,  der  sich 
jedoch  auf  die  verschiedenste  Weise  aufsert.  „Der 
„warme  Wind  hommt!*^  heifst  es,  und  mit  den  Staub- 
wirbeln, welche  man  aus  der  Ferne  sich  heranwäl- 
sen  sieht,  verspürt  man  den  Gluthhauch  eines  Bach- 
ofent;  die  meisten  Mensehen  verspüren  dann  Kopf- 
weh, Bangigkeit,  Neigung  zum  Erbrechen.  Dieser 
Zustand  ist  jedoch  nur  vorübergehend,  und  endet 
sogleiehy  wenn  der  Wind  seine  Richtung  verändert. 
Darum  ist  schon  in  geringer  Entfernung  von  Inns- 
bruck, in  Hall  etwa,  sein  verderblicher  Einflufs  be- 
deutend geschwächt. 

Wir  fühlten  selbst  auf  Spaziergängen,  bei  kalter 
Temperatur,  plötzlich  strichweise  den  warmen  Wind 
uns  anwehen,  und  waren  dann  froh,  wenn  wir  wie- 
der aus  seinem  Bereiche  uns  entfernt  hatten. 

Ueber  Innsbruck  hinaus  sieht  man  in  ziemlicher 
Ausdehnung  die  gewcrbreiche ,  und  wegen  ihrer  Sa- 
linen bedeutende  Stadt  Hall,  am  Fufse  des  weifs- 
liehen,  kahlen  Salzberges  gelegen,  ringsumher  eine 
Menge  von  Schlössern  und  Dörfern.  Ambras,  wo 
sich  einst  die  berühmte  Sammlung  von  Kunstschätzen 
befand ,  die  jetzt  eine  Zierde  des  Belvedere  in  Wien 
macht,  und  wo  Fhilippine  Welser  wohnte,  leuchtet 
mit  den  klaren  Fenstern  aus  stattlichen  Mauern  von 
seiner  Höhe  hernieder  5  dort  das  Jagdschlöfschen 
Weiherburg,  der  Lieblingsaufenthalt  Maximilians, 
das^sein  hohes,  rothes  Diich  aus  dem  duftigen  Laube 


10 


emporstreckt;  näher  cur  Stadt  das  gröfsere  Büchsen- 
haiuen,  die  prächtige  Abtei  Wiltau  mit  ihrer  Kirche 
und  den  palastähnlichen  Gebäuden  jenseits  des  Inna. 
Auf  beiden  Ufern  endlich  die  freundliche,  weitaus- 
gedehnte Stadt,  mit  ihren  scrstreuten  Anhängseln, 
den  Hirnhen,  Casernen,  dem  Schlosse,  und  den  zier- 
lichen Alicen  nach  allen  Richtungen.  Innsbruck  trägt 
überall ,.;  den  Stempel  des  Gebirgslandes ,  es  kann 
keine  sinnigere  Hauptstadt  von  Tyrol  gedaeht  wer- 
den. £ine  anmuthige  Mischung  von  Naiyetät  und 
grofsstädtischem  Wesen  herrscht  darin;  die  Lage  im 
weitesten  Thale,  am  mächtigsten  Gebirgsflusse,  das 
Unsusammenhängende ,  Offene,  das  Hineialugen  der 
schönsten,  üppigsten  Alpenweiden,  das  Ueberragen 
der  mächtigsten  Felsenhaupter ,  die  Volksmenge,  in 
den  Strafsen,  Damen  und  Herren,  die  nach  der  Mode 
gekleidet  sind,  und  sich  nicht  im  geringsten  klein- 
städtisch, aber  doch  so  ganz  eigenthümlich  beneh- 
mei^;  das  Militär,  das  sich^s  auch  ganz  eigen  bequem 
zu  machen  scheint,  als  wär*s  bei  einer  Landpartie; 
jene  Tyrolcr  endlich,  wie  wir  sie  kennen,  mit  den 
Spitzhüten  und  dem  Gemsbai'te  dran ,  die  hier  noch, 
ungenirter  wie  gewöhnlich  sind,  weil  sie  sieh  ja  hier 
zu  Hause  fühlen. 

Wir  fuhren  ,über  die  schöne  Innbrücke. 

„Das  ist  unsere  Gapitale,^'  sagte  si^herzend  ein 
junger  Tyroler,  in  dessen  Gesellschaft  wir  reisten, 
i,aber  das  hier  und  dort,  und  rechts  und  links,  sind 
„unsere  Berge  ,^^  und  sein  Ton  wurde  ernster,  und 
er  sab  mit  den  klaren  Augen  reckt  stolz  drein. 
,,Jener  dort,^^  fuhr  er  fort,  „der  mJt  dem  geboge- 
„nen  Bücken ,  der  sich  so  bescheiden  hinter  die  an- 
„dern  Biesen  zurückzieht,  die  er  doch  alle  überragt^ 
„ist  der  9000  Fufi  hohe  Sollstein,  *)  der  höchste  der 


*^  Diese  Höhenangaben  sind  ine  sie  beim  Volke  cnniren;   g«. 
»««er  ftadet  man  sie  in  der  beigegebeaen  Höbeiduirte. 
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„Gebirge  der  ganzen  Gegend,  der  so  leicht  su  be- 
steigen ist,  dafs  selbst  die  bequemsten  Damen  die 
„Sonne  auf  seinem  Gipfel  können  aufgehen  sehen. 
Das  ist  ein  ächter  Tyroler  fierg,  und  mein  Lieb- 
ling!  Auf  jener  Seite,  die  malerische  Pyramide,  die 
„sich  aus  furchtbaren  Abgründen  xa  erheben  scheint, 
„ist  die  WaldrafFer  Spitse,  der  höchste  Gipfel  des 
„Seriesberges,  wo  einst  ein  berühmter  Wallfahrtsort 
„befindlich  war.  Die  grünen  Höhen  jenseits  des  Inns 
„cur  rechten  sind  der  Berg  Isl ,  wo  wir  für  den  Kai- 
y^er»  und*  d«is  was  der  Tyroler  Freiheit  aeant,  kämpf, 
„tefty  links  davon  ragen  die  buschigea  GlaaserköpfS» 
„hervor,  die  man  leicht  erklimmt,  nnd  von  ihnen 
die  herrlichste  Aussicht  geniefst.  Drüber  hinaus 
strebt  der  Patscher  Kofel  empor,  an  dessen  Abhänge 
„uns  die  Kirche  vom  heilige^  Wasser  herniederglänot. 
„Diefs  Mittelgebirge  ist  reich  bebaut  |  Kirche  «a 
„Kirc^  zeigt  sich  hier,  und  wenden  wir  die  Blick« 
„zurük,  so  schliefscn  die  Berge  des  Oberinntbals  die 
„Aussicht,  während  sich  vor  uns  das  freundliche  Un. 
„terinnthal  öffnet,  wo  die  lustigen  Leute  wohnen, 
„und  der  Jodler  erklingt.^* 

Der  Wagen  hielt;  wir  waren  mit  in  die  Luft  er- 
hobeneh  Hopfen ,  und  mit  den  Augen  dem  Finger 
unsers  Cicerone  folgend,  in  Innsbruck  eingefahren, 
und  hielten  jetzt  vor  dem  Gasthausc  zum  goldenen 
Adler  dos  Herrn  J.  B.  Niederkircher. 
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IL  Capitel. 


Frfiker«  an<i  fetsige  Beschaffeaheit.  —    Doetor  Bfaurer.  —    Oast- 

liöf«.   —    Di«  Hofkirche  mit  den  Denkmälera.  »     Das  Ferdimui- 

deam.  —  Neu«  Rettungtapparata  gegen  Feueregefabr,  —  Mühlaa. 


vVer  in  Tyrol  blofs  Berge  und  Bauern  kennen  ler- 
nen  will,  thut  Unrecht,  auch  die  Städte  und  ihre 
Einwohner  verdienen  Beachtung.  Meine  VorgÜnger, 
Inglis  und  Mercey,  fehlten  hierin.  — 

>  Die  Hauptstadt  Tyrols  war  noch  vor  5  bis  6  Jah. 
ren  voll  Schmut«  und  Unordnung.  Der  Reisende 
•lief  eilig  in  die  Hofkirche,  um  das  berühmte  Kaiser- 
denlcmal  zu  besehen ,  und  konnte  dann  nichts  Besse- 
res thun,  als  so  schnell  wie  möglich  wieder  davon 
reisen.  Die  WirthshSuser  waren  schlecht,  das  Pfla- 
ster erbärmlich,  lange  Dachrinnen  überragten  die 
eng^n  Strafsen,  die  von  beiden  Seiten  von  dumpfi- 
gen Gewölben  eingefafst  waren,  die  auf  niedrigen 
plumpgemauerten  Pfeilern  ruhten  5  die  schönen  Ufer 
des  Inns  waren  ungepflastert ,  dafür  aber  mit  Keh- 
richthaufen bedeckt,  und  von  Gloaken  durchzogen. 
Eine  Vorstadt,  die  sich  einen  sanften  Abhang,  nach 
der  Weiherburg  hinanzieht,  wird  noch  heutzutage 
im  Munde  des  Volks  „Kothlacken^^  genannt ;  und 
wenn  sie  gleich  jetzt  nicht  mehr  diese  Benennung 
verdient,  so  kann  diese  doch  als  Mafsstab  gelten, 
wie  es  hier  einst  ausgesehen  haben  mag. 
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In  diesem  Augenblick  steht  Innsbruck  anf  dem 
Punkte  eine  sehöne  Stadt  ru  werden;  eine  angenehme, 
reinliche,  freundliche  ist  sie  schon.  Sie  verdankt 
diefs  ihrem  Bürgermeister,  Herrn  Poctor  Maurer, 
einem  Manne  voll  Energie  und  Eifer,  der  mit  vielen 
Vorurtheilen  den  Kampf  wagte,  und  sie  glücklich 
besiegte,  Angewöhnungen  abstellte,  und  überalt  dem 
bessern  Neuen  den  Weg  bahnte. 

Gutes  Strafsenpflaster  und  unterirdische  Absugs- 
canäle,  Trottoirs  und  Beleuchtung,  schöne  Prome- 
naden und  die  Quais  am  Ufer  des  Inns,  sind  das 
Werk  dieses  Mannes,  und  einige  projectirte  und  im 
Bau  begriffene  öffentliche  Gebäude  werden  der 
verjüngten  Stadt  nicht  minder  zum  Nutzen  als  zur 
Zierde  gereichen.  Diefs  alles  tragt  dazu  bei,  daf§ 
der  Fremde  hier  nun  gern  verweilt,  und  ein  länge- 
rer Aufenthalt  in  Innsbruck  ist  ihm  nothwendig,  weil 
von  hier  aus  nach  allen  Richtungen  die  interessant 
testen  Partien  Nordiyrols  sich  bereisen  lassen.  — 

Bei  dem  stets  sich  mehrenden  Zuflüsse  von  Frem- 
den wäre  es  jedoch  zweckmafsig  einen  grofsen ,  ele- 
ganten Gasthof  zu  begründen.  Die  zwei ,  welche  für 
die  vornehmsten  gelten,  sind  der  Reichsadler  und 
die  Sonne.  Ich  habe  sie  bei  meinem  mehrmaligen 
Aufenthalt  in  Innsbruck  beide  kennen  gelernt. 

Der  Reichsadler  hat  einen  in  der  That  originellen 
Anstrich,  und  wenn  man  sich  eben  nicht  viel  aus 
dem  Schmutze  macht,  der  überall  seiüo  Herrschaft 
darin  aufgeschlagen  hat ,  so  kann  es  einem  dort  wohl 
recht  behaglich  erscheinen.  Der  nun  verstorbene  Be- 
sitzer, Aloys  Niederkircher ,  hatte  den  Charakter 
Innsbrucks,  wie  ich  ihn  oben  selbst  mit  einigen 
Strichen  zu  zeichnen  bemüht  war,  richtig  begriffen, 
und  ihn  in  seinem  grandiosen  Hotel  so  wiederzuspie- 
geln  gesucht.  Es  schimmert  darin  oiberall  die  Nai- 
vetät  dfes  Gebirgs  hervor,  bei  allem  Anstrich  von 
grofsstädtischom  Wesen,    und  was  den  Schmutz  be- 


14 

V  ■ 

trifft  —  je  Htm!  —  der  war  früher  ja  aucfb  in  der 
ganzen  Stadt  aneutreffen;  es  ist  zu  hoffen,  dafs  der 
jetzige  Besitzer  des  Hauses,  oder  doch  mindestens 
einmal  dessen  Erbe,  Neuerungen  in  dieser  Hinsiclit 
auch  mit  seinem  Hotel,  wie  der  wackere  Bürger- 
meister mit  der  Stadt  vornehmen  werde*  Herr  Nie. 
derliircher  hat  seine  Zimmer  und  Oorridors  mit  den 
Reden  Hofers,  die  er  «inst  ans  seinen  Fenstern  tm 
das  Volk  hielt,  geschmüokt,  daneben  hSngen  Karten 
und  Ansichten  des  Landes,  Schmetterlings-  und  Mi- 
neraliensammlungen vo»  Tyrol,  und  die  Aussieht, 
die  man  au«  seinem  Garten  auf  das  Gebirge  hat. 
Das  Malli  eines  riesengrofsen  Einwohners  aus  dem 
Val  di  Lcdro,  der  einst  hier  als  Hausknecht  diente, 
ist  an  allen  Ecken  und  Enden  angegeben,  und  mit 
ericlSrenden  Insehriflen  versehen;  zu  dem  allem  kommt 
noch  eine  originelle  Empfehhingskarte ,  worauf  die 
Harte  von  Tjrol  en  miniature  befindlich  ist,  ^nd  fol- 
gender Vers : 

Jeder  Menich  auf  dieser  Welt, 

Hat  feine  Lober  und  teine  Tadler, 

Und  fogar  auch  der  Wtrth  sum  achwarsen  Adler, 

Aloya  B.  NiedM4ürcher  in  Innfbniek. 

Diese  Karte  wird  in  ganz  Tyrol,  bis  in  die  Lom- 
bardei hinab,  angetroffen,  und  verdient  gewifs  ih- 
rer Originalität  wegen  diese  Verbreitung.  —  Die 
Table  d'hötc  ist  nicht  sehr  zu  rühmen.  Auffallend 
ist  es  schon  hier,  dafs  aufser  Sauerkraut  und  Kar- 
toffeln fast  kein  anderes^  Gemüse  servirt  wird.  Dicfs 
ist  aber  in  iganz  Tyrol  der  Fall.  Es  wird  nur  wenig 
Gemüse  gebaut,  und  der  Tyroler  ifst  es  nicht  gem. 

In  der  Sonne  ist  es  ein  wenig  eleganter  zwar, 
aber  der  Mangel  jener  naiven  Requisiten  des  schwar- 
zen Adlers  wird  dadurch  nicht  vergessen  gemacht. 
Ein  Garten  hinter  dem  Haufse,  mit  einer  herrlichen 
Aussicht,  die  sich  einem  hier  jedoch  überall  auf- 
drängt,  und  daher  nicht  besonders  hervorgehoben 
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werden  darf,  ist  bei  schönem  Wetter  einladend. 
Beide  Gastliöfe  sind  liemlich  tlieuer^  denn  wenn 
gleicb  die  Table  d'hote  mit  dem  Weine  nur  54  Krcu- 
»  zer  kostet,  und  ein  Zimmer  mit  ewei  Betten  nur 
einen  Gulden,  zwölf  Kreuzer,  welches  keineswegs 
anfserordentlich  genannt  werden  kann»  so  stehen 
docb  immer  so  viele  Nebendinge  auf  der  Becbnung, 
die  —  ,der  Beisende  mag  sich  eingerichtet  haben  wie 
er  wolle  —  immer  das  Sümmchen  zuwege  bringen, 
welcbes  der  Wirth  sich  von  ihm  versprach,  als  er 
ihn  vor  seiner  Thür  aus  dem  Wagen  steigen  sah. 
Hierin  ist  der  Wirth  des  schwarieen  Adlers  auch  wie- 
der  naiver  wie  der  Sonnen  wirth  ^  ja  —  seine  Naive- 
tat geht  so  weit  —  dafs  er  die  Beisenden  ermahnt, 
das  Zimmer  zu  verlassen,  sobald  die  Bechnung  ein- 
mal  bezahlt  ist,  und  er  nachträglich  nichts  mehr  zu 
fordern  weifs,  indem  gekehrt  und  aufgebettet  wer- 
den müsse,  weil  andere  Fremde  schon  darauf  war- 
ten, U.S.  w. 

Ich  kann  aus  Erfahrung  die  Gasthöfe  zweiter  Ord- 
nung empfehlen.  Hierunter  vor  allen  die  Böse,  un- 
weit  der  Hauptwachc ,  und  die  Wirthshä'user  aufser- 
halb  der  Brücke,  an  dem  reinlich- freundlichen  Quai 
des  Inns  gelegen,  wo  man  überdiefs  aus  allen  Fen- 
stern der  reizendsten  Aussicht  geniefst. 

Die  gröfstc  ; Merkwürdigkeit  Innsbrucks  ist  das 
Grabmal  des  Kaisers  Max  in  der  Hofliirche,  die  auch 
zum  heil.  Kreuz  oder  Franciscanerkirchc  genannt 
wird.  Ich  halte  es  für  überflüssig  hier  eine  umständ- 
liche Beschreibung  desselben  einzuschalten,  weil  sie 
so  oft  schon  gegeben  wurde,  und  hinlänglich  be- 
kannt ist.  Kein  Beisender  wird  versäumen,  die  2S 
Statuen  in  £rz,  die  es  umgeben,  so  wie  die  24  kunst- 
vollen Basreliefs  von  Alexander  GoUin*)   daran,  in 


*)  geb.  sn  Meoh-eln  i5«6f  gest.  ku  Innsbruck  i6ts.  —  Der  Leich' 
nam  MaximilUnt  rvht  nicht  hier,  sondern  zu  Wienerisch- 
5e«st«dt, 
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Augeaschein  su  nehmen.  In  einer  Seitenoappelle, 
rechts  vom  Eingange,  ruht  Philippine  Weiser  mit 
ihrem  Gatten,  und  unter  der  Treppe,  die  dahinführt, 
PhilippinenB  Amme.  Dieser  ^Capelle  gegenüber,  in  , 
einer  Nische,  steht  nun  die  Statue  Hofers,  in  wei- 
fsem  Tyroler-Marmor ,  die  am  5  Mai  1834  feierlich 
eingeweiht  wurde.  Wenn  die  Nähe  des  Grabmales 
des  grofsen  Kaisers,  das  sugleich  das  erhabenste 
. Kunstdenkmal  Innsbrucks  ist,  mit  Vorbedacht  für 
die  Aufstellung  gewählt  worden  zu  seyn  scheint,  so 
mufs  doch  bekannt  werden,  dafs  eben  diese  Nach- 
barschaft dem  neuern  Werke  zum  Nachtheil  gereiche, 
tiofers  weifses  Standbild,  nach  einem  modern  elegan- 
ten Begriff  ausgeführt,  hat  sich  wie  ein  ungebetener 
Gast  diesem  Reihen  erzener  Helden,  und  Frauen- 
gebilde angereiht,  die  wie  eine  stumme  Gesellschaft  den 
Eintretenden  sonst  empfingen,  und  erst  nach  Und 
nach  in  ihrer  starren  Stellung  das  beredte  Zeugnifs 
ablegten:  hier  ruht  der  grofsc  deutsche  Kaiser,  der 
lezte  Ritter;  dicfs  ist  das  Denkmal  einer  dahinge- 
schviunrienen  Zeit,  hier  endete  das  deutsche  Mittel- 
alter. Jczt  sieht  der  Tyroler-Bauer ,  einsam,  mit 
übergehängtem  Stutzen  und  halb  entrollter  Fahne  seit- 
wärts da ,  und  spricht  lebendiger  von  einer  blutigen 
Zeit  voll  Gräuel  und  Plage,  und  von  einem  andern 
grofsen  Kaiser,  dem  Sohne  dieser  Zeit,  auf  dessen 
Geheifs  er  erschossen  wurde,  und  im  Rondell  der 
Festung  Mantna  in  Vergessenheit  schlummerte,  bis 
einige  Oflficiere,  ungeheifsen,  seine  Gebeine  ent- 
führten. *) 

Von  den  Entwürfen,   die  zu  Hofers  Denkmal  ein- 
liefen 


» I ' 


*)  Am  19  F«br.  i8a3  langUn  die  seit  dem  «o  Febr.  1810  in  Man* 
tua  beerdigten,  und  dort  Tom  ersten  (Bataillon  Kaiser  -  JIger» 
bei  seiner  Rückkehr  aus  Italien  mitgenommenen  Gebeine  Ho- 
fers  in  Innsbruck  an,  und  wurden  im  Serritenkloster  nieder- 
gelegt. Am  si  desselben  Monats  wurden  sie  feierlich  in  der 
Hofkircbe  beerdigt. 
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liefen 9  sah  ich  noch  einen,  von  einem  Innsbrucker 
Künttler.     Hof  er   steht  hier  als  Held  da  9   mit  ver- 
klärtem  Bliche,  gekrönt  von  dem  Genius  des  Ruhmes. 
Der  Kaiser  selbst  soll  diese  Idee  verworfen  haben ;  er 
befahl  den  Sandwirlh,   ganz  wie  er  war,   der  Nach- 
welt aufzubewahren,  schlicht,  ohne  allen  Prunk  und 
ohne  Allegorie.     Der   Innsbrucker  Künstler  ist  aus 
Gram    darüber   gestorben.  ^  Von    der  Arbeit   des 
Professors  Schaller,    der   die  Aufgabe    nun   gelöft, 
hätte  nian  aber  Portraitähnlichkeit  er>warten  dürfen. 
Dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall.    In  der  Ausführung 
bleibt   nichts    zu    wünschen  übrig.     Der  herrliche, 
schnecweifse  Marmorblock,    von  einem  sehr  feinen 
Korne ,  lieh  sich  dem  Meifsel  auf  das  bereitwilligste 
her,  und  Schaller  war  geschickt  genug ,  den  grö£sten 
Vortheil  hieraus  zu  ziehen.     Die  unten  zusammen- 
gehaltene,   oben  aufgeblähte  Fahne,   die  Falten  der 
aDÜegenden  Kleidung,  alle  Verzierungen,  bis  zu  dem 
Riemenzeuge  des  umgehängten  Gewehrs ,   alles  diefs 
ist  mit  Freiheit  behandelt  und  sehr  vollendet.    Die 
Stellung  war  durch  die  Aufgabe  bedingt;    sie  ist  zu 
nachlässig,  um  edel  genannt  zu  werden,  eine  beiden- 
mäfsigere  Haltung  würde  jedoch  mit  dem  Passeyerer 
Wamms  in  Widerspruch  gerathen  seyn.  Dieses  selbst, 
so  wie  die  Kleidung  überhaupt ,  ist  einem  Bildhauer, 
werke   nicht  günstig.     Man  kann  dieser  Tracht  wohl 
einigen  malerischen  Reiz  zugestehen,     doch  ist  sie 
nicht  schön  zu  nennen.   Der  breite,  los  umgeschnallte 
Gürtel  stört  vollends    das  Verhältnifs  der  Figur  um 
die  Hüften,     und  läfst  sie   dickbäuchig  erscheinen. 
Dem  emporgeworfenen  Kopfe  kommt  der  volle,  por- 
traitwahre  Bart  sehr  günstig  zu  Hülfe.     Hier  konnte 
ein  edler  Ausdruck,   eine   schöne   Form  neben  der 
geforderten   Treue    sehr   gut  bestehen,    und  dieser 
Theil  ist  auch  das  Beste  an  dem  ganzen'  Kunstwerke. 
Der  Meister   hat  den  breiten,   verunstaltenden  Hut 
seitwärts    liegend    angebracht.       Professor    Schaller 

▲.  LswAld»  Xjrol.  2 
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l)ewährte  sich  durch  diese  Arbeit  als  einen  der  ersten 
jetzt' lebenden' Bildhauer ,  und  das  Standbild  Hofers 
wird  in  vielen  Besiehungen  die  Bewunderung  der 
Kunstfreunde  wohl  zu  erregen  im  Stande  seyn. 

Eine  andere  interessante  Merkwürdigkeit  Inns- 
brucks ist  das  Nationalmuseum  Ferdinandeum ,  das 
von  den  Fremden  nur  wenig  bis  jetzt  beachtet  wurde. 
Diese  bereits  sehr  ansehnliche  Sammlung  besteht 
erst  seit  drei  Jahren.  Eine  ausführliche  Kunde  da- 
von geben  die  Jahresberichte  der  Gesellschaft  9  und 
die  sehr  schätzbare  „Zeitschrift  für  Tyrol  und  Vor- 
arlberg^^, welche  auf  Kosten  des  Ferdmandeum ,  von 
drei  Mitgliedern  desselben,  den  Herren  von  Mersi, 
von  Pfaundler  und  Röggel,  redigirt,  in  der  Wagner- 
schen  Buchhandlung  in  Innsbruck  erscheint.  Beson- 
ders reich  sind  hier  die  naturhistorischen  Sammlun- 
gen SU  nennen  5  die  oryktognostische  enthalt  merkwür- 
dige Exemplare  9  für  welche  durchreisende  Natur- 
forscher  dem  Museum  schon  sehr  bedeutende  Summen 
geboten  haben  sollen.  Da  sie  aber  selbst  in  Tyrol 
nur  sehr  selten  vorkommen,  so  konnten  sie  nicht  ver- 
aufsert  werden.  Unter  den  ausländischen  Mineralien, 
(darunter  werden  aufser  Tjrol  gefundene  verstanden) 
ist  eine  Suite  Idrianer  Quecksilberstufen  besonders 
interessant.  Die  geognostische  Sammlung  ist  nicht 
minder  sehenswerth  und  zahlreich.  Hier  erregt  vor- 
zügliche Aufmerksamkeit  eine  Sammlung  von  Laven 
und  vulcanischem  Sande  von  der  im  Julius  1831 9  in 
der  Nähe  von  Sicilien  entstandenen,  und  nun  wieder 
in  das  Meer  versunkenen  Insel  Graham  oder  Giulia. 
Mehrere  Fürsten  wollten  sich  ihren  Besitz  streitig 
machen ,  und  nun  hat  Niemand  etwas  davon ,  als  das 
Ferdinandeum  zu  Innsbruck.  Femer  finden  sich  hier 
noch  interessante  Petrefacten  9  als :  von  Landsäuge- 
thiercn,  Konchylien,  Pflanzenthieren ,  Ichthyol! then. 
Pflanzen,  u.'  s.  w.  Die  Flora  tyrolensis,  fast  aus 
allen   Gegenden  Tyrols,  ist  sehr  reichhaltig;   unter 
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den  inländischen  Flufs-  und  Sumpfmuscheln  seigt 
man  eine  aus  dem  Lanser  -  See  mit  AnsSuen  yon 
Perlen.  Die  Schmetterlings  «Sammlung  ist  auf  achtsig 
grofsen  Blättern  aufgeklebt.  Als  besondere  Merk* 
Würdigkeit  sseigt  man  noch  eine  ausgebälgte  Taube 
mit  vier  Flügeln.  —  Unter  den  Gegenständen  ^er 
Industrie  und  der  Mcchapik  nenne  ich  yor  allen  di^i 
überaus  künstliche  Gewehr  9  welches  ein  Tyroler 
Landmann  9  Namens  Pachhuber,  im  Pusterthai  ver« 
fertigt  hat.  Es  ist  mit  dem  kunstvollsten  Fleifse  ge- 
arbeitet, mit  eingelegten  und  damascirten  Verzierun- 
gen, deren  Zeichnungen  den  feinsten  Geschmack  ver- 
rathen ,  mit  Elfenbein  und  Holzschnitswerken ,  mit 
Metallgufs-  und  Drechslerarbeiten  versehen,  und  alle^ 
diefs,  ohne  Jßeihülfe  Anderer,  von  demselben  Land« 
manne  gemacht.  Man  erstaunt  über  die  seltene  Voll- 
endung und  Sauberkeit,  und  bewundert  die  überaus 
geschmackvolle  Eleganz  dieses  Kunstwerks,  das  in 
einem  Glasschreine,  auf  einem  beweglichen  Unter- 
gestell aufbewahrt  wird,  so  dafs  man  es  nach  allen 
Seiten  drehen,  und  wohl  in  Augenschein  nehmen 
kann.  Silber  und  Vergoldungen,  Elfenbein  und  Schild- 
kröte, Perlmutter,  angelaufener  und  blanker  Stahl, 
Bronze  und  die  schönsten  Holzarbeiten  sind  daran 
sichtbar.  Engländer,  welche  den  Verfertiger  bei 
der  Arbeit  antrafen ,  haben  ihm  jeden  beliebigen 
Preis  dafür  zahlen  wollen,  den  er  aber  ausschlug, 
um  sein  Meisterstück  in  das  Landesmuseum  zu  liefern, 
und  als  man  nun  von  ihm  verlangte  :  ,ner  möge  seine 
„Forderung  stellen,*^  so  erwiederte  er  trocken :  „ein 
„Jahr  hab^  ich  daran  zu  schaffen  gehabt,  und  einen 
„Gulden  täglich  werd*  ich  ja  wohl  verdient  haben.*^ 
Er  erhielt  mithin  365  Gulden.  — iDie  geschickten 
Eisenarbeiter  des  Stubeythals  lieferten  alle  ihre  Fa- 
hricate  in  sehr  verkleinertem  Mafsstabe,  ebenfalls 
mit  grofser  Zierlichkeit  ausgeführt.  Man  sieht  hier 
Federmesser    mit    sechs    Klingen,    Patentkorkzieher 
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u.  8.  w.  von  der  Länge  eines  halben  Zolles.  Alles 
ist  in  einem  geschmackvollen  Kästchen,  wohl  mehrere 
hundert  Gegenstände,  mit  einer  schönen  widmenden 
Inschrift.  Aus  Gröden  finden  sich  die  artigsten  Schnitz- 
arbeiten in  Holz  5  aus  Boveredo  seidene  Gespinnste, 
und  so  aus  allen  Gegenden  das  Eigenthümlichste«  --. 
Unter  den  Gemälden  von  Tyroler  Malern  bemerkt 
man  mehrere  von  Schöpf,  Knoller  und  von  jungem, 
zur  Zeit  in  Italien  lebenden  Künstlern.  Auch  der  alte 
Koch,  seinem  Vaterlande  stets  getreu,  und  in  Liebe 
seiner  gedenkend,  hat  aus  Kom  einige  werthvolle 
Arbeiten  eingesandt.  *)  Fast  täglich  laufen  Stücke 
vom  Auslande  ein,  womit  junge  Tyroler  ihr  Museum 
beschenken.  —  In  historischer  Hinsicht  findet  man 
gleichfalls  sehr  interessante  Gegenstände.  Ein  Ge- 
mälde in  gewöhnlicher  Gröfse  stellt  den  Moment  dar, 
nach  der  Schlacht  am  Jauffen.  Im  Hintergründe  liegt 
Sterzing,  ein  Wagen  Verwundeter,  Speckbacher, 
Hofer  u.  A.  —  Unweit  davon  hängt  ein  Portrait 
Hofers,    welches  das  ähnlichste  von   ihm   seyn  soll. 


*)  Joseph  Anton  Koch,  geb.  27  Julius  17tö*  zu  Obergiebeln  am 
Bach  im  Lechthale.  1777»  als  das  Lechthal  Termessen  ward, 
wurde  er  Handlanger  bei  den  Geodäten.  £r  beobachtete  die 
Zeichner  und  copirte  sie.  Die  Mutter  konnte,  da  der  Vater 
weit  weg  auf  Handelschäft  war,  die  Familie  nicht  ernähren, 
und  Koch  wird  Schafhirt  auf  der  Krabacher- Alp,  einer  schauer- 
ToUen,  wilden  Gegend.  Hier  kratzte  er  Figuren  auf  Baum- 
rinde und  Steine.  Der  Weihbischof  Ton  Augsburg  kam  in- 
zwischen ins  Lechthal,  um  die  Firmung  zu  spenden;  er  sieht 
hier  die  Federzeichnungen  des  jungen  Hirten  und  verspricht 
für  ihn  zu  sorgen.  Wie  er  im  Herbste  mit  der  Heerde  nach 
Hause  kehrt,  beginnt  ein  neues  Leben  fttr  ihn.  Er  wird  in 
Augsburg  unterrichtet,  überAügelt  jedoch  bald  seinen  Meister« 
Hierauf  geht  er  nach  Stuttgart,  wo  er  7  Jahre  bleibt,  dann 
besucht  er  Frankreich,  Mailand,  Florenz  und  Rom,  wo  er  sich 
▼erheirathet  und  niederläfst.  Während  der  französischen  Invasion 
'kehrte  er  nach  Deutschland  zurück  und  lebte  in  München, 
Dresden  und  Wien.  Erst  1818  liefs  er  sich  wieder  in  Rom 
nieder.  Seine  Verwandten  in  Tyrol  besuchte  er  nie,  jedoch 
unterstützt  er  sie  reichlich. 


Darunter  befinden  sich  in  einem  Schrank  einige. Beli« 
quien  von  ihm :  sein  Degen,  den  ihm  Ghasteler  gah,  woför 
er  seinen  alten  Baue  msä'bel  ablegte,,  nachdem  erLandes*- 
commandant  geworden  war^  und  sein  grüner  Hosen- 
träger, woran  ein  zinnernes  Amulet,  das  yon  einer 
geistlichen  Bruderschaft  herrühren  soll,  welcher  er 
angehörte.  Diefs  wurde  von  seiner  Wittwe  hieher- 
gespendet.  Auch  zeigt  man  hier  noch  einige  eigen- 
händige Briefe  von  ihm,  und  unter  andern  den  Ab- 
schiedsbrief an  die  Seinigen  ,  aus  Mantua  datirt^ 
wenige  Stunden  vor  seinem  Tode.  Er  athmet  eine 
höchst  rührende  Naivetät.  *) 

Dieser  flüchtige  Umrifs  einer  nicht  nur  schätz- 
baren^ sondern  auch  merkwürdigen  Sammlung  genüge 
hiermit,  um  die  Beisenden  aufmerksam  zu  machen. 
Sie  ist  übrigens  in  einem  hellen,  freundlichen  Local6 
aufgestellt,  und  wird  mit  vieler  Bereitwilligkeit  ge- 
xeigt.  Der  Director  dieses  Instituts  ist  der  um  sein 
Vaterland  Tyrol  hochverdiente  Präsident  di  Pauli, 
der,  obgleich  schon  in  sehr  vorgerücktem  Alter,  den- 
noch der  Wissenschaft  und  Kunst  mit  eifriger  Liebe 
zugethan  ist. 

Nachdem  wir  mit  der  Besichtigung  dieser  Samm- 
lungen einen  sehr  angenehmen  Vormittag  hingebracht 
hatten,  wurden  wir  von  einigen  Freunden  eingeladen, 
einem  Versuche  beizuvTohncn ,  der  auf  dem  Benn- 
platze  vor  dem  Mauthgebaude ,  mit  einem  neuen 
Rettun gsapparatc  in  Feuersgefahr,  gemacht  werden 
sollte.  Er  bestand  in  sehr  bequemen  und  festen,  in 
sichern  Gestellen  ruhenden  ,  langen  Brandleitern, 
die  sehr  sweckdienlich  sind,  und  in  einer  dem 
Brande  widerstehenden  Kleidung  für  die  Bettenden. 
Eine  dieser  Kleidungen  war  aus  Asbestleinen  ver- 
fertigt,  und  umgab  den  ganzen  Mann  von  dem  Scheitel 


*)  Ich  habe  diesen  Brief,   so  wie  allet  Andere,  Hofer  betreffend, 
4ei)  l&piioden  Ton  1809,  f.  lU  Abtheilang,  fiiiyprleibt. 


bis  lar  Zehe ;  vor  den  Aagen  war  eine  Ueine  Oeff- 
nung  mit  einem  Drathgitter  versehen,  überdief8.trug 
er  noch  einen  grofsen,  ovalen  Schild  aus  Drath  ge- 
floohten  in  der  Hand.  Die  andere  Kleidung  war  ans 
starkem 9  filxartig<sm  Zeuge,  das  mit  Fedcrweifs  ein- 
gerieben war  und  worüber  sich  ein  vollkommen  an- 
schliefsendes  Drathgeflechte  zog.  Schild  und  Kappe 
war  von  demselben  Material.  Man  errichtete  swei 
siemliche  Scheiterhaufen ,  die ,  nachdem  sie  angesüi^- 
det  waren,  eine  Flaramengasse  bildeten,  wodurch 
die  Mä'nner  in  der  feuerfesten  Kleidung  su  wieder^ 
holten  Malen*  langsamen  Schrittes  hindurchgingen, 
sieh  auch  selbst  ein  paar  Mal  auf  die  brennenden 
äolistdfse  niedersettten.  Es  schien  jedoch,  als  ob 
der  Mann  in  Fils  und  Drath  weniger  von  den  Flammen 
belästigt  würde,  als  die  Andern  in  der  AsbestUei- 
dungy  die  nicht  so  oft  und  nicht  so  anhaltend  ihren 
Prüfungsweg  einschlugen. .  Die  Hitze  an  diesem  Tage 
war  aulserordentlich ,  das  lange  Harren,  bis  alles  zu 
dem  Versuche  hergerichtet  war,  und  nun  dieser  selbst, 
diefs  mufste  den  armen  Salamandern  auf  recht  kläg- 
liche Weise  zugesetzt  haben.  Obgleich  man  die  augen- 
scheinliche Gewifsheit  erhielt,  dafs  diese  Kleidung 
Schutz  vor  Flammen  gewähre ,  so  konnte  doch  nicht 
eben  so  unumstöfslich  angenommen  werden ,  dafs 
einige  Männer,  so  angethan,  bei  einer  ausbrechenden 
Feuersbrunst  mit  Nutzen  verwendet  werden  dürften. 
Da  werden  andere  Bedingungen  vorausgesetzt :  rasche 
Entschlossenheit,  Geistesgegenwart,  Muth,  Gewandt- 
heit, und  es  ist  ein  Andres,  wie  ein  watschelnder 
Tanzbär,  zur  Belustigung  der  Menge,  ein  solch  spafs- 
haftes  Manöuvre  auf  ebener  Erde  auszuführen,  oder 
auf  brennenden  Balken  in  schwindelnder  Höhe,  mit 
einer  Last  auf  den  Armen ,  der  wirklichen  Gefahr  zu 
trotzen.  Die  schwerfallige  Kleidung  mufs  diesem  ge- 
radezu entgegenstehen,  und  die,  wie  icli  glaube, 
nach  englischem  Gebrauch  organisirten  „Menschen- 
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retter*^  in  Hamburg,  scheinen  mir  viel  zweckmäfsiger 
uniformirt  su  seyn*  — 

Während  dieser  Feuerprobe  erschallte  vpn  2^it 
iif  Zeit  aus  dem  an  den  Rennplatz  stofsenden  Hof- 
garten  eine   rauschende    Militärmusik.     Es  war  das 
Musikporps  des  Regiments  Grofshersog  yon  Baden, 
das  s^hr  ausgeeeichnet  ist.    Wir  begaben  uns  dahin, 
und  fanden  viel  schöne  Welt  dort,   die  aber  leider 
sehr  bald  durch  Regentropfen  und  einen  fernhin  hal- 
lenden Donner  auseinander  gescheucht  vrurdc.    Einer 
unserer  Freunde^  der  sich  auf  die  Gebirgswetterkunde 
▼erstand,  munterte  uns  dessen  ungeachtet  auf,  einen 
Spaziergang  nach  dem  unfernen  Mühlau  zu  machen. 
Er  behauptete,  dafs  das  Wetter  nicht  heraufkommen 
werde,  und  ehe  noch  eine  halbe  Stunde  vergangen, 
to  würden  auch  selbst  keine  bedrohlichen  Wolken 
mehr  am  Himmel  seyn.     Wir  machten  uns  also  auf 
den  Weg,  immer  jedoch  die  zweifelhaften  Blicke  nach 
dem  von  der  untergehenden  Sonne  gerötbeten  schwe- 
ren Gewölke  gerichtet,   das   sich  über  Ambras  weg, 
nach   den  Spitzen  des  Falscher  Kofels  und  Glungezer 
Jochs    hinzog.     Bald   waren    diese    Berge    in    einen 
feuerfarbenen  Mantel  gehüllt ,  der  im  Winde  zu  flat- 
tern schien,  und  oft  die  Seiten,  oft  wieder  die  Gipfel 
kohlschwarz  hervorragen   liefs.     Dann  fuhren  Blitze 
daraus  nach  allen  Richtungen,   und   ein  dröhnender 
Donner  liers   sich   vernehmen.     Diefs   machte   einen 
köstlichen  Effect!    Der  Himmel  über  uns  wurde  in- 
defs  immer  reiner,  und  ein  Stern  nach  dem  andern 
schimmerte    daran    empor.     Der  Feuermantel   jener 
Bci^e  bleichte  nun  auch  nach   und  nach  und  löste 
sich  in   einen  Wolkenncbel  auf,   der  sich    weit    ins 
Unterinnthal  hineinzog ,   und  Hall  mit  seinem  Hinter- 
gründe schöner  Berge ,  vor  ims  verhüllte.     Wir  hat- 
ten einen  klaren,  freundlichen,  milden  Abend,  denn 
die  elektrischen  Entladungen  hatten  ihren  wohlthati- 
gen  Einflufs  auf  das  ganze  Thal  ausgeübt. 


24 


Wir  stiegen  zum  Wirthshaus  in  Mühlau  hinan, 
das  auf  Terrassen  am  Innnfcr  sich  erhebt.  Wir  wa- 
ren eine  gemischte  Gesellschaft,  aus  Norddeutschen 
und  Tyrolern  bestehend.  Einer  der  Letitem  liefs 
einige  Flaschen  „Tyroler  Ausbruch'^  geben ,  die  uns 
ziun  ersten  Male  hohe  Achtung  yor  diesem,  in  der 
Fremde  etwas  verrufenen  Gewächs  einflöfsten,  das 
ich  in  der  Folge  besser  kennen  lernte,  um  einiuse- 
hen,  wie  ungerecht  die  Menschen  oft  urtheilen,  und 
wie  wenig  man  den  Berichten  der  Reisenden  in  frü- 
hem Zeiten  trauen  durfte,  als  das  Reisen  noch  nicht 
so  allgemein  war  wie  jetzt,  und  die  süfse  Gewohn- 
heit eine  parteiische  und  unempfängliche  Stimmung 
für  das  Fremde  so  gern  hervorrief.  In  neuerer  Zeit 
ist  nur  ein  einziges  Beispiel  dieser  Art,  in  Herrn 
Nicolai,  dem  merkwürdigen  italienischen  Reisenden, 
da  gewesen.  — 
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111.  Capitel. 

Iiiii«1»rHeli. 

(Forttttzung.) 

L*l>eiiaiirt  der  Einwohner.  —  Welherbnrg.  —  Ambr«t.  —  Tnni- 
melplats.  —  Philippiae  Weiter.  —  Gaieme.  —  Begräbniiie.  — 
DsA  gold«ne  Daehl.  —    Baaernkomödien.  ~    'Theater  in  Bflehien« 

hansen.  — - 


Die  Einwohner  der  Hauptstadt  sind  arbeitsam  und 
mäfsig.  Sie  sind  stolz  auf  ihre  schöne  Natur,  und 
lassen  keinen  Festtag  vorbeigehen,  ohne  gröfsere  oder 
kleinere  Ausflüge  zu  machen,  um  sie  recht  zu  ge- 
niefsen.  Dann  ist  die  Stadt  wie  ausgestorben 5  man 
sucht  seine  Freunde  vergebens  an  den  gewohnten  Or- 
ten, und  hat  man  sich  nicht  einer  Landpartie  ange. 
schlössen,  so  mufs  man  einsam  und  verlassen  in  sei- 
nem Zimmer  bleiben,  denn  in  Innsbruck  würde  es 
vergebens  seyn,  wollte  man  eine  Gesellschaft  suchen. 
Von  Kaffeehäusern  ist  nur  ein  erhebliches  in  der 
Vorstadt  Wiltau  zu  nennen,  wo  nicht  selten  sogar 
ein  recht  anmuthiger  Damenkreis  angetroffen  wird. 

In  der  nächsten  Umgebung  ist  ein  Spaziergang 
nach  der  Weiherburg  angenehm.  Er  zieht  sich  auf 
dem  linken,  etwas  erhöhten  Innufer  mäfsig  hinan. 
Das  kleine  Jagdschlofs  ist  von  duftigcn^Bäumen  um- 
geben, daneben  ist  ein  Grasplatz,  eine  Art  von  Zwin* 
ger,  in  dem  ein  runder,  tüchtiger  Steintisch  steht. 
Hier  kreiste  sonst  der  Humpen,  und  der  Imbifs  wurde 
von  hungrigen  Jägern  daran  eingenommen«    Die  ^nft 
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sieht  9  die  man  von  diesem  nur  um  ein  Geringes 
über  dem  Flufsbette  erhöheten  Terrain  geniefst,  ist 
schon  reich  und  bedeutend  £u  nennen.  Es  läfst  sich 
nichts  Angenehmeres  denken,  als  einen  schönen  Mor- 
gen unter  diesen  Bäumen  zuzubringen.  Dem  mäch- 
tigen Kaiser  Maximilian  genügte  dieser  Aufenthalt 
vollkommen  9  er  zog  ihn  allen  seinen  Burgen  und 
Schlössern  vor,  und  er  hat  hier  so  manches  Jahr  sei- 
nes bedeutungsvollen  Ij^bens  hingebracht.  In  dem 
einen  Erker  zeigt  man  das  Plätzchen ,  wo  er  in  sehr 
unanständiger  Verfassung  den  Abgesandten  Venedigs 
Audienz  gegeben  haben  soll.  Es  war  nicht  die  in- 
teressanteste Erinnerung,  die  uns  hier  durch  den 
Sinn  zog,  obgleich  der  Cicerone  sie  jedesmal  sehr 
eifrig  hervorzurufen  bemüht  war^  aber  andere  Zug» 
deutscher  Vergangenheit  werden  hier  wach  und  wei- 
hen diesen  Ort  zu  einem  Gedächtnifsmale  des  Kaise^rs. 

Ambras  (Amras),  das  man  von  allen, Seiten  des 
Thals  sehr  lockend  herabschauen  sieht,  ist  das  zweite 
Ziel  der  Wanderungen  in  die  Umgegend.  Man  hat 
zwei  Wege  dahin,  den  obern  und  den  untern,  und 
man  thut  gut  den  einen  hin,  den  andern  zurück  zu 
wählen.  Auf  dem  obern  kommt  man  an  dem  Falle 
der  Sil!  vorbei,  die  vom  Brenner  herabkommt,  uj^ 
unweit  von  hier  sich  in  den  Inn  ergiefst.  Die  Ge- 
büsche auf  den  Felsen  ringsumher,  und  die  in  ge- 
wissen Jahreszeiten  nicht  unbedeutende  Wassermasse, 
die  nicht  in  Verschiedene  Arme  zertheilt,  sondern 
auf  Einmal  in  den  Kessel  wogt ,  geben  diesem  Falle 
ein  Interesse  vpr  so  manchem  berühmtem,  der  sich 
von  gröfserer  Höhe  herabstürzt. 

Ehe  man  die  Höhe  des  Schlofsbergs  erreicht  hat» 
steige  man  aus^  um  seitwaits  einen  Fufspfad  nach 
dem  sogenannten,  Tummelplatz  einzuschlagen,  der 
nicht  beschwerlich  ist.   * 

Als  in  dem  Kriege  des  Jahres  1799»  das  Schlofs 
Ambras  ^u  einem  Foldlazarethe  gemacht  worden  war. 


herrschte  darin  eine  epidemische  Kranliheit,  und  die 
l^odten  wurden  auf  einem  Hügel  unweit  des  Schlos- 
ses begraben»  der  früher  von  den  Rittern  zum  Tum- 
meln ihrer  Rosse  bestimmt  gewesen  war.  Eine  Sage, 
die  jedoch  in  neuester  Zeit  durch  Relege  eine  furcht- 
bare Restätigung  erhielt j  berichtet  nun  ai>er:  dafs 
▼on  den  habsüchtigen  Yerpflegem  und  Lieferanten 
des  Spitals,  um  die  Zahl  der  l^ranhen  so  schnell  als. 
möglich  zu  vermindern ,  die  Halbtodten  und  schwe- 
ren Fätientisn  nach  dem  Tummelplatz  gebri^cht  u^d 
dort  beerdigt  wurden;  dafs  man  dort  in  stiller  Mit- 
temacht diese  Gräuel  verübte,  und  die  Armen  ohne 
Barmherzigkeit  lebendig  begrub,  ohne  sich  an  ihr  Wim- 
mern zu  kehren,  welches  von  der  ersten  Schaufel  Erde 
vollends  erstickt  wurde«  Die  Angst  vor  der  Epide- 
mie, die  sich  immer  weiter  verbreitete,  beschwich- 
tigte das  Gewissen  der  Helfershelfer  bei  diesen  nächt- 
lichen Unthaten.  So  soll  der  Tummelplatz  das  Grab 
von  8000  Menschen  geworden  seyn,  gröfstentheils 
Unbekannter  und  Fremder,  deren  Namen  man  nicht 
einmal  kennt.  Eine  spatere  Zeit  war  bemüht  diese 
Verbrechen  zu  sühnen.  An  allen  Räumen  hangen 
Votivtafeln,  überall  sind  Denksteine,  Kreuze  und 
andere  fromme  Grabesornamente  angebracht.  In  der 
Mitte,  unter  dem  Dom  hoher  Eichen  und  Linden^ 
ist  eine  offene  Gapelle,  mit  dem  Grucifix,  und  mit 
Bildern  und  Lampen  im  Freien.  Der  Glaube  hat  den 
Ort  ZU' einer  Wallfahrt  erhoben,  und  eine  Unzahl 
von  verlobten  Gliedmafsen  in  Wachs,  wie  man  diefs 
an  solchen  Orten  überall  findet,  bedecken  die  Raum- 
stämme und  hängen  als  ziemlich  unappetitliche  Früchte 
von  den  Zweigen  herab.  Eine  schwere,  eiserne  Truhe 
steht  da,  um  die  Gaben  der  Opfernden  zu  empfangen. 
Aber  selbst  an  diesen  Ort  frommer  Rufse  wagte  sich 
das  Verbrechen  aufs  Neue;  diese  Truhe  ist  einige- 
mal bereits  erbrochen  und  ihres  Inhalts  beraubt  wor- 
den.    Stets  findet  man  Reter  hier,  und  selbst  noch 
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am  späten  Abend  erbliclitc  ich  hin  und  wieder  ]<niende 
Gestalten,  wenn  mich  mein  einsamer  Spaziergang 
hieher  führte.  Ein  Mondscheinabend  wirkt  hier  er- 
greifend. Bei  einem  längern  Aufenthalt  in  Innsbruck 
versäume  man  es  daher  nicht  sich  vom  Monde  zu  ei- 
nem Besuche  des  Tummelplatzes  leuchten  zu  lassen. 
Die  schönen  Worte  eines  altem  französischen  Schrift- 
stellers waren  mir  hier  beständig  gegenwärtig:  la 
reformation ,  en  regardant  le  culte  des  morts  comme  une 
idolatrie^  adetrnit  Vharmonie  la  plvu  poetiqne  y  tpiiurdt 
ici  bas  les  deax  mondes. 

Seitwärts  liegt  Schlofs  Ambras  aus  dem  ISten  Jahr- 
hundert. Die  Mauern  sind  noch  wohlerhalten ,  die 
Treppen  führen  aus  dem  engen  Schlofshof  in  die 
weite  Halle;  dort  ist  der  runde  Thurm,  aus  dem  die 
schöne  Fhilippine  herabsah;  die  schöne  Augsburgerin 
mit  den  klaren  Augen  und  dem  schneeweifsen  Hals^ 
durch  dessen  Adern  man  den  rothen  Tyrolerwein 
schimmern  sah,  den  sie  genofs.  Diefs  berichten  glaub- 
würdige üeberlieferungen.  Sie  war  die  Tochter  des 
Augsburgischen  Patriziers  Franz  Welser  und  der  Anna 
Adlcrin,  einer  gebognen  Freiin  von  Zinnendorf.  Auf 
dem  grofsen  Reichstage  zu  Augsburg  1548  lernte  der 
19jährige  Ferdinand  sie  kennen.  Nach  zwei  Jahren 
vermählte  er  sich  heimlich  mit  ihr,  und  nach  6  Jah- 
ren erst  vermochte  er  es  den  Kaiser  zu  versöhnen. 
Ihre  Ehe  wahrte  31  Jahre.  —  Ein  Ort,  wo  eine 
ausgezeichnete  Frau  waltete,  die  ihrer  Schönheit  ihre 
Erhöhung  zu  verdanken  hatte,  der  die  Liebe  ihr 
Schicksal  gewoben,  erfüllt  uns  schon  mit  ganz  eige- 
nem  Interesse.  Hier  kommt  noch  das  tragische  Dun- 
kel hinzu,  das  über  dem  Ende  dieser  Frau  gebreitet 
liegt.  Sie  soll  nach  Einigen  im  Bade  durch  Oeff- 
nung  der  Adern  getödtet  worden  seyn.  Wie  gern 
überliefse  man  sich  hier  seinen  Träumereien.  Es 
ist  alles  so  einladend  dazu;  die  Gemächer  scheinen 
j[j90h  i^ohnlicb,  Fens|6t|  Tbüreo,  Br^cl^en  un4  Thorc, 
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nichts  zeigt)   ^le  fern  der  Zeitraum,    da  jene  Bege- 
benheiten  sich   sutrugcn ,    demjenigen  ist ,    wo   der 
Reisende  diesen  Ort  besucht.    Im  Garten  stehen  die 
Küchengewächse,    die  Bäume    tragen   Früchte,    die 
Pfade   sind  betreten^    nichts   ist  verwildert,   nichts 
verfallen.    Aber  welche  Leute  treiben  sich  in  diesen 
Räumen  umher,   die   treue  Liebe,   vielleicht  tiefer 
Schmerz  geadelt  haben?  Welche  Laute  hört  man  dort 
erschallen?  Lange,  riesengrofse  Männer  mit  schwar- 
zen Schnurrbärten  gehen  in  den  Gängen,   die  Trep- 
pen auf  und   ab.    Sic  schleppen  grofse  Näpfe  von 
Blech,  Fleisch,   Brod,    die  Bedürfnisse  des  Lebens 
herbei,   und   schreien  dazwischen  mit  rauhen  Stim- 
men  unverstandene,    übeltönende   Worte.     Es  sind 
Kroaten ,    von   der  Militärgränzc  gegen   die  Türken, 
die  hier  ihre  Caserne  haben.    Ein  Fortschritt  in  der 
Cultur  ist  es^  zu  nennen,  denn  diese  jetzt  uniformir- 
ten,  wie  Soldaten  aussehenden  Menschen,  waren  noch 
zar   Zeit   der    ersten    französischen  Revolution   ganz 
undisciplinirt,    und  unter   dem   gefürchteten  Namen 
der  Bothmäntler   bekannt.    —     Von   der   Höhe    des 
Daches,    um   das   eine    eiserne  Brustwehr  läuft,    hat 
man  eine  herrliche  Aussicht.  —  Im  Hofe  des  Schlos- 
ses beündet  sich    eine  Reihe,    in  Tyrol  gefundener, 
altrömischer  Meilensteine«  — 

Ich  hatte  Gelegenheit  einige  Begräbnisse  in  Inns- 
bruck zu  sehen,  die  mir  ganz  besonders  auffielen. 
Vor  der  Geistlichkeit  ziehen  die  Gewerke  mit  ihren 
grofsen  Fahnen  und  Standarten,  gleich  wie  bei  einer 
Procession,  einher,  und  hinter  dem  Sarge  gehen 
paarweise  Männer  und  Frauen,  zum  Theil  in  Trauer; 
die  Leidtragenden,  gewöhnlich  lautschluchzend,  oder 
still  in  sich  hincinjammernd,  machen  den  Anfang. 
Diefs  Letztere  ist  herzzerreifsend.  Ich  sah  unter  an« 
dem  einmal  zwei  junge  Mädchen,  in  langen  schwar- 
zen Schleiern,  hinter  der  Leiche  ihres  Vaters  her- 
gehen;   sie   waren  so   schwach,   dafs  sie   bei  jedem 


Schi;^tte  niedereustürsen  drohten,  dio  Augen  4er 
einen  tntrzelten  auf  dem  Strafsenpflaster  9  auf  das 
sie  grofse  Thrancn  fallen  liefs,  das  Gesicht  der  an. 
dem  war  in  ihr  Tuch  vergraben,  und  nur  an  der 
Bewegung  des  Kopfes  nahm  man  wahr,  dafs  sie  hef- 
tig schluchzte.  Und  gleich  hinter  diesen  Bildern  des 
tiefsten  Schmerzes  kamen  geputzte  Pamen,  lau( 
schwatzend,  mit  Sonnenschirm  und  Arbeitsbeutel,  wie 
zur  lustigsten  Promenade  eingerichtet.  Dieser  Oon- 
trast  erhöhte  den  Eindruck;  ich  konnte  ihn  lange 
nicht  los  werden. 

Das  „goldene  Dachl''  in  Innsbruck,  von  dem  wofil 
schon  hie  und  da  in  den  Beschreibungen  gemeldet 
wurde,  ist  eine  unbedeutende  Kleinigkeit*  Friedrieh 
mit  der  leeren  Tasche  liefs,  um  zu  zeigen,  dafs  er 
den  Beinamen  nicht  verdiene,  einen  Erker  seines 
damaligen  Besidenzschlosses,  mit  vergoldeten  Ziegeln 
decken,  wozu  nun  eben  keine  grofseh  Schätze  nöthig 
gewesen  seyn  mögen.  Drei  Figuren  in  Steiii  dar- 
unter sind  zu  beachten ,  da  sie  Maximilian  I  ^nd 
seine  Gemahlinnen,  Maria  von  Burgund  und  Maria 
Bianca  von  Mailand  vorstellen  sollen.  Die  Begenten 
Tyrols  besafsen  drei  Besidenzen  in  Innsbruck.  Die 
älteste  lag  am  Inn,  und  i^t  noch  jetzt  unter  dem 
Namen  der  Ottoburg  bekannt.  Ein  alter,  ich  glaube 
fünfeckiger  Thurm  trägt  eine  Innschrift,  die  darauf 
hinweist.  Er  liegt  dem  Gasthofe  des  B[erm  Nieder- 
kircher  gegenüber.  Otto  I,  Herzog  von  Meran,  er- 
baute ihn  1234.  Er  erhob  Innsbruck  zur  Stadt,  und 
verlieh  ihr  Privilegien.  Die  zweite  Besidenz  lag  am 
Hauptplatze;  es  ist  das  Haus,  d,as  noch  jetzt  mit  dem 
„goldenen  DachP'  prangt,  und  nun  Privatwohnungen 
enthält.  Die  dritte  ist  endlich  die  jetzige  kaiserliche 
Besidenz  am  Bennweg,  dem  Innsbrucker  Corso.  Hier 
liegt  auch  das  Theater,  ein  dem  Aeufsern,  wie  dem 
Innern  nach  unansehnliches  Gebäude.  —  Auf  diesem 
platze  befindet  sich  die  Beiterstatue  Erzherzog  Leo- 
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poldsy  des  Gemahles  der  Herzogin  Claudia  9  %oii  ei- 
nem Tyroler  Künstler  Beinbart  In  Ers  gegossen  und 
1797  aufgestellt.    Ein  unbedeutendes  Werk. 

Wohl  niemand  reist  nach  Tjrol ,  um  ein  mittel- 
mäfsiges  Theater  zu  besuchen,  und  die  lockenden 
Anschlagzettel,  welche  von  der  Stummen  von  For- 
tici  und  dem  Zweikampf  an  den-  Strafsenecken  kleb- 
ten, übten  daher  anfänglich  keine  anziehende  Macht 
auf  mich  aus.  Dessen  ungeachtet  trieb  mich  meine 
Gewohnheit  aus  gröfsem  Städten,  jeden  Morgen  zu 
diesen  Zetteln  hin,  ,um  zu  erfahren,  was  im  Bereiche 
der  Sehenswürdigkeiten  Neues  auftauchte.  Da  las 
ich  denn  an  einem  schönen  Sonntagsmorgen  folgen- 
des:   Heute  wird  in  Pradl  aufgeführt  u.  s.  w. 

9,Der  dreimal  durch  Gottes  Fügung  wunderbar  er- 
rettete Prinz  Henricus  aus  Schwaben,  und  seine  ins 
Elend  vertriebenen  Eltern  Lupoid  und  Athiesa.  Schau- 
spiel nach  der  heiligen  Legend  mit  Vorstellungen 
und  Chören.^*  Was  ist  das?  schrie  ich  ganz  ent- 
zückt einem  mich  begleitenden  Freunde  zu,  denn 
eine  Ahnung  kam  über  mich,  dafs  mir  hier  etwas 
Aufserordentliches  bevorstünde.  „Es  ist  eine  Ko- 
mödie ,^^  erwiderte  jener  kalt,  ,9wie  sie  hier  unsere 
Landleute  aufführen.  Der  Gebrauch  ist  alt,  doch 
historische  Nachweisungen  vermag  ich  dir  nicht  dar- 
über zu  urtheilen.  Die  Kerle  in  Pradl  machen  in- 
defs  ihre  Sachen  nicht  halb  so  gut,  wie  die  Künst- 
lerinnen von  Büchsenhausen,  denn  dort  spielen  blofs 
Mädchen,  und  es  ist  daher  um  Vieles  amüsanter.*' 

—  „Wie?  Was?  Mädchen!  auch  die  Männer- 
rollen?**  — 

„Auch  die  Männerrollen!**  erwiederte  Jener,  „die 
Ritter,  die  Tyrannen,  die  Henker  und  Greise.  Ich 
erlaube  dir  übrigens  nicht  lange  mehr  an  meinen 
Worten  zu  zweifeln,  wir  wollen  schnell  zu  Mittag 
essen  und  hinausgehen,  denn  um  zwei  Uhr  fängt  die 
Komödie    an,    und   dann  sollst   du   dich  hoffentlich 


3t 


Überzeugen  9  dafs  es  seine  vollkommene  Richtigkeit 
damit  hat/^ 

Die  Neugier  hatte  meinem  Appetit  Schaden  ge- 
than  9  und  nach  einem  kurzen  Mahle  waren  wir  schon 
auf  dem  Wege  nach  Büchsenhausen.  — 

Links  vom  Wege  ,  auf  dem  Hof  einer  alten  Bäue- 
rin fanden  wir  das  Theater  von  Brettern.  Eine  kleine 
l%ür  zur  Seite  war  geöffnet,  wo  das  Eintrittsgeld 
erlegt  wurde*  Auf  dem  Zettel,  den  man  uns  über- 
reichte, war  zu  lesen: 

„Mit  gnädiger  Bewilligung  wird  heute  Sonntag 
von  einer  Mädchengesellschaft  aufgeführt»  ein  Trauer- 
spiel unter  dem  Titel:  die  heilige  Gcnovefa, 
ein  wahrer  Spiegel  der  Geduld.  Es  wird  auch  in 
jedem  Act  der  Vorstellungen  die  Tugend  des  ägyp- 
tischen Joseph  entgegen  vorgestellt.  —  Der 
Schauplatz  ist  bekannt.  Es  kann  auch  bei  jeder  Vor- 
stellung gespielt  werden.  Der  Anfang  ist  um  halb 
zwei  Uhr." 

Um  5  Uhr  war  alles  vorbei.  — 

Eine  Gcsellscliaft  junger,  zum  Theil  sehr  hübscher 
Mädchen  spielte  hier  wirklich  Komödie;  die  Manner- 
und Frauenrollcn  waren  mit  Mädchen  besetzt,  mein 
Freund  hatte  die  Wahrheit  gesagt.  Ich  war  ganz 
entzückt  von  diesem  Schauspiele.  Als  es  zu  Ende 
war,  lief  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  alter  Regis- 
seur auf  die  Bühne.  Hier  lernte  ich  Frau  Anna  Pritzlin, 
die  Spielführerin  (Directrice)  kennen. 

Sic  ist  die  Wittwc  eines  Schuhmachers,  und  hat 
sonst  auch  Komödie  gespielt.  Jetzt  begnügt  sie  sich 
damit  Stüke  zu  dichten  und  selbst  in  die  Scene  zu 
setzen:  Bis  jetzt  wurden  21  Theaterstücke  von  ihr 
zur  Welt  gebracht.  Sie  selbst  hatte  die  Güte  mir 
folgenden  Cataiogue  raüonne  darüber  mit  grofser  Be- 
scheidenheit  mitzutheilen : 

„Mein  frühestes  war:  Ritter  Theodor  —  sehr  gut 
ausgefallen.    Dann  kam  die  Passion  —  123  Personen 
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spielten  es.  —  Kaiser  Octavianus  —  prächtiig  ausge  • 
faDen.  —  Ritter  Pontus,  Königssohn  von  Gallis^en 
—  gar  ein  schönes  Stüclc,  —  Johann  und  Paul »  die 
Wetterherren.  —  Kaiserin  Hildegarde  und  die  hei- 
lige Cäcilia.  —  Lupoldus,  Herzog'  aus  Schwaben, 
oder  Kaiser  Konradus  ~  gar  eine  schöne  Bgeben 
heit.  —  Die  Hochzeit  auf  der  Alm,  ausbündig  aus- 
gefallen 9  ein  schönes  Stücli.  —  Eustach  und  Alexis 
und  Eugenia*  —  Johannes  Quarinus.  —  Chlorus 
und  Chlorisanthus,  zwei  Meuchelmörder.  —  Florida, 
das  nngerathene  Kind.  —  Mathilde  von  Arlstein.  — 
Ferdinand ,  oder  Herzog  yon  Arragonicn.  —  Albert, 
oder  das  belohnte  Mefsopfer.  — 

Alle  diese  Stücke  werden  noch  immer  mit  Bei* 
fall  gegeben,  und  die  Spielfiihrerin  schreibt  stets 
neue.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  sie  zu  den  frucht- 
barsten Schrifstellerinnen  gehört.  Sie  ist  ungefähr 
50  Jahre  alt,  und  von  gutem  Aussehen.  Von  frü- 
bester  Jugend  regte  sich  schon  in  ihr  der  Trieb  sur 
Dichtkunst. 

Die  Zwischenactc  werden  durch  mimische  Darstel- 
lungen oder  sogenannte  Tableaux  ausgefüllt,  deren 
Stoff  gröfstenthcils  aus  der  Bibel  entlehnt  ist.  Ein 
Genius  mit  Flügeln  und  einem  Scepter  in  der  Hand, 
geht  vorn  beim  Souffleurhasten  auf  und  ab,  und  singt 
die  Erklärung  dazu. 

In  allen  diesen  Stücken  erscheint  die  lustige  Per. 
son,  die  nach  Landesart  gekleidet  ist,  nur  etwas  phan- 
tastischer mit  Blumen  und  Bändern  geputzt.  Von 
dem  Darsteller  dieses  Charakters  hängt,  wie  natürlich, 
das  Gelingen  und  Mifslingcn  des  Ganzen  in  hohem 
Grad  ab. 

Nachdem  das  Schauspiel  beendigt  war,   brachten 

wir   den   Abend    mit    der   Spiclführerin    und   ihren 

ersten  Employes  in  Büchsenhausen  zu,  und  ergötzten 

ans  sehr  an  den  naiven  Aeufserungen  dieser  Künst- 

A.  L«waM,  T/rol.  3 
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lerinnen  des  Gcbirgs.  Bei  meiner  Nachhausel 
suchte  ich  Aufschlnfs  ilbcr  Ursache  und  Zeit 
Entstehung  dieses  seltsamen  Kunstzweiges  ku  e; 
ten,  aber  vergebens  —  meine  gelehrten  Frei 
wufsten  mir  nichts  Genaues  darüber  mitzutheilei 
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IV.    C  a  p  i  t  e  1. 


ÜTeitere  Ausliase  in  die  C^esend  von 

Iiiitsbruel&» 

SoUstcin.  —  Martinswand.  — .  Oetsthal.  —  Stnbaf .  —  EagUUider.  — ■ 
D«r  Sarlesberg  mit  der  Waldrast.  —  Legende.  —  Sellrain.  —  Peter 
Anicb.  —  Peter  Haiders  Abenteuer.  —  Ausflfige  ins  Oetstbal.  —  Das 
Uater-Innthal.  —  Ungesunde  Gegenden.  —  Versdtiedene  Tonren  nach 
lyrol.  —  Der  Glockner.  —  Der  Steifwagen  naeh  Hall.  —  Die  Unter- 
lantbaler.    —  Scbwats.   ~   Georg  von  Frenndsberg.  —  Einfahrt  in 

das  Zillerthal 


VVer  den  Sollstein  und  die  Martiusirand  bestiegen, 
hat,  wird,  elie  er  Innsbruck  verläfst,  einen  Ausflug 
in  das  liobliohe  Thal  von  Seirain  und  in  das  gewerb- 
fieifsige  und  malerische  Stubeythal  unternehmen 
müssen  9  um  die  Haupt  Schönheiten  der  Gegend  ben. 
nen  zu  lernen.  Fahrten  in  das  Zillerthal  und  nach 
dem  Oetzthale,  sind«  schon  kleinen  Reisen  vergleich- 
bar, und  namentlich  bedarf  die  letztere  einiger 
Vorbereitung  und  eines  festern  Anlaufs ,  wenn  mm 
nämlich  damit  die  Besteigung  der  Gletscher  oder 
Ferner  verbinden  will ,  welche  sich  hier  in  ihrer 
höchsten  Pracht  zeigen,  und  von  erfahrenen,  und 
weit  herumgekommenen  Reisenden  mit  Recht  das 
Cbamouny  von  Tyrol  genannt  wurden.  Nur  finden 
sich  leider  hier  noch  nicht  die  Bequemlichkeiten 
vor,  die  dort  den  Reisenden  überall  hin  geleiten 
und  empfangen;  und  die  schaurige  Gröfse  der  noch 
ganzlich   unbezwungenen  Natur  ist  nicht  im  Stande» 
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schwächlichen  Constitutionen  ihren  Genufs  ungetrübt 
zu  gestatten.  Hier  im  Oetzthale  ist  das  Reich  der 
Sage  9  und  wer  in  dieser  interessanten  Einsamheit 
den  kurzen  Sommer  hinzubringen  sich  entschliefst, 
oder  wer  öfter  wiederkehrt  zu  den  Hütten  der  armen, 
aber  wackern  Bewohner,  und  ihr  Vertrauen  gewinnt, 
wird  von  alten  Bergjägern  oder  Forstleuten  mit 
wundersamen  Geschichten  regalirt^  die  er  nie  noch 
vernahm  und  die  ihm  einen  ganz  neuen  Mährchcn- 
und  Sagenkreis  eröffnen. 

Bis  Neustift  führt  eine  gute  Strafse  durch  das 
Stubeythal,  welches  ungefähr  9  Stunden  von  Süden 
nach  Norden  zählt,  von  hier  aber  beginnt  der  Fufs- 
weg  nach  den  Gletschern,  welche  das  Thal  begrän- 
zen,  und  sich  von  der  schwarzen  Wand  im  Oetz- 
thale danach  hinuntersenken. 

Man  Übersicht  das  ganze,  freundliche  Thal  vom 
Schönberg  aus,  den  man  auf  d{ir  Tour  nach  Botzen 
befäbrt.  Das  scbönschättirtc  Grün  sticht  herrlich 
gegen  das  blendende  Weifs  der  Gletscher  ab,  die 
man  hier,  wenn  man  von  Bayern  über  die  Scharnits 
nach  Tyrol  kam ,    zum  ersten  Male  begrüfst. 

Sehr  reinliche  und  wohlhabende  Orte  zieren 
dieses  Thal.  Telfcs  ist  der  Hauptort,  Fulpmes,  Mie- 
ders mit  einem  von  Innsbruck  aus  stark  besuchten 
Gesundbrunnen.  Fulpmes  wurde  vor  ungefähr  25  Jah- 
ren durch  einen  fürchterlichen  Bergsturz  heimgesucht, 
der  den  Ort  gröfstentheils  zerstörte.  Man  sieht  noch 
die  Felsenmasscn  aufgehäuft,  worunter  die  freund- 
lichen Wobnungen,  begraben  liegen.  Im  Sommer  183i 
traf  ich  hier  bereits  eine  englische  Familie.  •  Nach 
und  nach  fangen  die  Engländer  schon  an,  die  stillen 
Tbäler  Tyrols  aufzusuchen,  da  sie  die  Schweiz  ganz 
und  gar  kennen..  Diese  Engländer  beschwerten  sich 
über  die  enorme  Zeche,  die.  ihnen  der  Wirth  ge- 
macht hatte,  und  wurden  sogar  beim  Landgerichte 
defshalb  klagbar.     Dieser  Umstand  ist  leicht  zu   er- 
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Itlaren.  Die  Tyroler  sind  anf  solchen  Besuch  noch 
nicht  eingerichtet  und  gewohnt  ihre  Gäste  nach  ihrer 
Weise  zu  bewirthen.  Nun  kommen  die  Fremden  mit 
unbeliannten  und  neuen  Bedürfnissen  an.  -Sie  wollen 
den  Thee  und  Kaffee  so  trinken,  wie  sie  es  gewohnt 
lind.  Sie  verlangen  dazu  kleine  gebratene  Kartoffeln, 
weicbgesottene  Eier,  Boggenbrod,  frischen  Honig, 
Wurst  und  Schinken.  Gewöhnlich  fragen  sie  sogleich 
nach  allen  diesen  Gegenständen  schon  bei  ihrer  An- 
kunft ,  und  wenn  der  Wirth ,  der  wirklich  alles  vor- 
räthig  hat,  sie  ta  liefern  verspricht,  so  sind  die 
Engländer  hoch  erfreut,  und  machen  indefs  einen 
tüchtigen  Spaziergang  um  ihren  Appetit  zu  verstär« 
ken.  Aber,  mein  Himmel!  welche  Enttäuschung! 
Sie  kehren  zurück ,  und  das  Frühstück , '  das  sie  be- 
stellt haben,  ist  zwar  pünktlich  da  und  reinlich  ser- 
firt,  aber  dennoch  nicht,  wie  sie  es  wünschen.  Die 
Kartoffeln  sind  grofs  und  weich,  der  Schinken  ist 
gekocht 9  das  Brod  ist  nicht  jene  weiche,  schwarze, 
süfsliche  Masse ,  die  sie  in  dünnen  Scheiben  so  gern 
mit  Honig  geniefsen,  Kaffee  und  Thee  sind  ganz 
yerfeblt.  Sie  müssen  sich  damit  begnügen  einige 
Eier  zu  schlürfen.  Der  Wirth,  der  jedoch  seinen 
Vorrath  erschöpfte  und  grofse  Mühe  hatte,  wohl 
auch  überdiefs  von  den  reichen  Inselbewohnern  schon 
gehört  haben  mag,  läfst  sich  alles  ordentlich  bezahlen, 
worüber  die  Gäste,  die  gar  nichts  davon  hatten, 
laute  Klagen  erheben  und  das  Wirthshaus  weit  und 
breit  als  theuer  verschreien.  Für  deutsche  Keisende 
und  solche  Fremde,  die  ohne  besondere  Forderungen, 
ihre  Bewirthung  den  Wirthsleuten  anheimstellen ,  ist 
Tyrol  nicht  theuer.  Ich  spreche  hier  vom  deutschen 
Theile,  wo  übrigens  die  Art  zu  leben  so  ist,  dafs 
jeder  Einwohner  einer  andern  deutschen  Provinz  un- 
bedingt damit  zufrieden  seyn  kann.  — 

Von  Mieders  kann  der  Seriesberg  erstiegen  wer- 
den,   an    dessen   nordöstlichem  Abhänge,    in  einem 
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Fichtenwalde  9  einer  der  vormals  berühmtesten  Wall- 
Cahrtsorte  der  ganzen  Gegend  gelegen  ist:  die  Wald- 
rast  genannt.  Von  ihr  wird  die  erhabene  Pyramide 
des  Seriesberges  auch  im  gewöhnlichen  Leben  die 
Waldrasterspitze  geheifsen.  Joseph  II  hob  auch  dieses 
Kloster  auf.  Die  Gebäude  wurden  an  einen  Bauern 
verliauflty  der  sie  zertrümmerte,  um  sein  ausgelegtos 
Geld  hereinzubringen«  Die  Grundstücke 'werden  aiia- 
mehr  als  Hornvieh -Alpe  benutzt.  Das  wunderthätige 
Gnadenbild  ist  nach  Mieders  gebracht  worden.  Hier 
aber  wirkt  es  keine  Wunder  mehr.  Es  steht  jetzt 
verlassen  und  wenig  besucht  in  der  Kirche  zu  Mieders» 
während  fromme  Waller  noch  immer  zur  einsaipen 
Waldrast  hinanklimmen,  um  dort,  an  der  geweiheten 
Stelle ,  vor  einem  ganz  gewöhnlichen»  gemalten  Bilde 
zu  beten.  So  ist  der  Mensch !  Aber  wer  weifs  nicht, 
welche  Wunder  die  Einsamkeit  und  die  Schauer  einer 
grofsen  Natur  auf  ein  erregtes  Gemüth  hervorbringen 
können,  und  wie  diese  noch  stärker  werden,  durch 
die  Pracht  und  den  Glanz  einer  reichen  Kirche,  die 
zwischen  hohen  Felsen ,  im  dichten  Walde ,  auf  ein- 
samer Spitze  das  Wunderbild  umschirmt. 

Nach  den  Traditionen  im  Volke  soll  die  Legende 
zum  ersten  Mal  durch  den  Mund  einer  Besessenen, 
im  Jahre  1626,  auf  der  Waldrast  selbst  verkündet 
worden  seyn.  Da^  erste  Waldraster  Mirakelbuch  er- 
schien 1738,  unter  dem  Titel:  Der  in  seiner  wunder«' 
barlichen  Frucht  höchst  beglückte  Lärchenstock.  1759 
folgte  das  zweite,  betitelt:  Stets  fortgrünender  Lär- 
chenstock zu  Waldrast. 

Hier  gebe  ich  die  Legende  in  ihrer  ursprünglichen 
Einfachheit: 

Im  Jahre  1399  schickte    „das  grofse  Weib  im 

Himmel*^  (eine  Besessene  sprieht)  einen  Engel  aul 

die  Waldrast,  der  einen  hohlen  Lärchenstock  in  ihr^m 

'Namen  also  ansprach:  „Du  Stockh  sollest  der  Frawen 

,,im  Himmel  Bild  fruchten  i  den  baH  wird  da  ein 
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y,Khirchfart  aufkhommeD/^  Das  Bild  wuchs  hierauf 
im  Stock  und  ward  zuerst  am  Ostersonnabend  1407 
von  zwei  frommen  Hirtenjungen,  Hänsele  und  Peterle 
von  Mizens,  entdeckt,  einem  Dörfchen  an  der  Strafse 
von  Matrey  nach  Waldrast.  Die  liefen  herab  zu  ihrem 
Banern  und  sagten :  „sie  hätten  etwas  Wunderlichs 
fyin  einem  Stocke  gesehen  9  das  sie  sich  nicht  anzu- 
„ruhreii  getrauten/^  Der  Bauer  ging  hin  und  schnitt 
voll  Andacht  das  Bild  mit  einer  Säge  aus  dem  Baume, 
und  brachte  es  einstweilen  nach  Matrey.  Das  Glück 
dem  Bild  eine  Wohnung  zu  verschaifen ,  war  einem 
armen  Holzhauer,  Jacob  Luscfa  zu  Matrey,  vorbehalten. 
Diesen  Vorfall  erzählt  das  gleichzeitige  ,,  Unserer 
lieben  Frauen* Pro tokoli'S  welches  vom  l5ten  Jahr- 
händert  an  bis  zur  Auflösung  der  Wallfahrt  über 
alle  Vorfallenheiten  geführt  wurde. 

„Ghund  sey  getan  'aller  Manigkleich,  als  wie  von 
erst  die  kirchcn  hie  auf  der  Waltrast  in  den  eren 
U.  L«  F.  erpawet  und  aufkommen  ist.  Das  ist  also 
beschechn.  Das  Ainer  tzü  Matray  ist  gesessen  mit 
namen  Ghristan  Lusch  saligcr,  tzü  dem  ist  kommen 
ein  stym  an  einer  Fhinztag  (Donnerstag)  Nacht,  als 
er  an  seinem  pctt  lag,  die  redt  mit  ihm  zu  5  Main 
und  sprach :  slaffestu !  —  Da  antwort  er  und  fragt : 
Wer  pistu  und  was  will  du?  —  Da  sprach  die  stym: 
ich  bin  ein  stym.  —  Da  sprach  er:  was  will  du?  — 
da  sprach  die  stym :  Du  sollt  aufpringn  ein  Kappeln 
in  den  eren  U.  L.  F.  auf  der  Waltrast.  —  Da  spracji 
er:  Das  will  ich  nit  tun.  —  Desgleichen  kam  die  stym 
die  nächste  Fhinztag  Nacht.  Da  sprach  er:  ich  bin 
SU  arm  dazu.  —  Da  kam  die  stym  zur  dritten  Fhinz- 
tag  Nacht  und  redt  zu  ihm  als  wie  zuvor.  Er  konnte 
vor  Sorgen  nit  schlafen  und  sagt  zur  stym :  Wie 
roaynestus,  das  du  nit*  von  mir  wild  lassen?  —  Da 
sprach  die  stym :  Du  sollt  es  tun.  -^  Da  er  aber  noch 
immer  nicht  wollte,  da  nam  es  in,  und  hubn  gerather 
(grade)  auf  und  sprach:  Du  sollt  es  tun^  d^  berat 
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dich  nur  bald  um.  —  Da  gedacht  er  im  Sinn :  o  ich 
armer  Man!  was  ratt  ich,  das  ich  recht  tat?  und 
sprach :  er  wollts  thun ,  wenn  er  nur  die  rechte  statt 
west.  —  Da  sprach  die  stym:  im  Wald  ist  ein  grün 
Fleck  im  Moos  9  da  leg  dich  nieder  und  rast,  so  wird 
dir  wol  kund  getan ,  die  rechte  Statt.  —  Das  tat  er 
und  entschlief  und  da  hört  er  zwei  GlÖchl.  Da  er- 
wacht er  und  sah  vor  sich,  ein  Frau  in  weifshleidem 
und  hat  ein  hind  im  Arm,  des  ward  im  nur  ein 
Blich.  Da  gedacht  er:  Allmächtiger  Got!  da  ist 
freilich  die  rechte  Statt.  Und  da  merkt  er^i  aus, 
und  die  Glöcklein  klungen  bis  er  ausgemerkt  hat.  Da 
sprach:  lieber  Got,  wie  soll  ich^s  vollbringen,  ich 
bin  arm  und  hah  kein  Gut.  —  Da  sprach  die  stym : 
„So  geh  zu  frommen  Leuten ,  die  geben  dir  also  yil, 
dafs  du  es  wohl  verbringst.  Und  wan  es  beschicht 
das  man  es  weichen  soll,  da  steht  es  still  36  Jahr. 
Darnach  wird  es  vürgeng,  und  werden  gar  grofse 
Tzaichen  da  geschechn  zu  ewig  Tzaitten/^  Und  so 
ging  er  zum  Beichtvater,  der  sendet  ihn  zum  Bischof 
„gen  Brichsen^S  und  so  fing  er  dann  an  zu  bauen.  Er 
erhielt  im  Jahr  1421  vom  Generalvican  zu  Brixen 
einen  Sammelbrief,  und  die  Gapelle  wurde  1490 
vollendet.  Dann  trat  der  Stillstand  von  36  Jahren 
ein  und  erst  1465  wurde  sie  eingeweiht.  Von  jetzt 
an  wurde  sie  die  besuchteste  Wallfahrt.  Prinzessin 
Maria ,  Erzherzog  Ferdinands  Tochter,  verehrte  1607 
dem  Bilde  eine  Krone  von  Perlen  und  Schmelz  mit 
ihren  goldgelben  Haaren  umwunden.  Claudia  von 
Medicis,  1625  die  Braut  des  Erzherzogs  Leopold, 
machte  aus  ihrem  Brautrock  ein  Mefskleid  und  zwei 
Levitenröcke  für  die  Capelle  auf  der  Waldrast.  Alle 
Fürsten  und  Begenten  beschenkten  das  Bild.  —  Die 
25  Zoll  hohe  bemalte  Statue  von  Larchenholz,  die 
man  noch  heutzutage  sieht,  stellt  die  Mutter,  die  in 
der  einen  Hand  einen  Apfel  hält,  mit  dem  Kinde 
auf  einem  Stocke,    der  durch  die  Sage  sehr  uneben 
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geschnitten  wurde,  sitzend  vor;  um  die  Mitte  des 
Leibes  ist  die  Statue  noch  ungebildet,  und  rückwSrts 
mit  einem  Beile  vom  Stocke  abgespalten.  Vom  Grund, 
stamm  sollen  jedoch  schon  im  Jahre  1622  keine 
Sparen  mehr  anzutreffen  gewesen  seyn.  — 

Wer  nicht  mehr  nach  Innsbruck  zurückkehren 
will,  kann  von  der  Gapelle  zur  Waldrast  auf  einem 
siemlichen  Fufssteige  nach  Matrey  gelangen,  wo  man 
sich  auf  der  Strafse  nach  Botzcn  befindet,  und  den 
Fu(s  des  Brenners  bald  erreicht  hat. 

Auf  dem  Wege  nach  Sellrain  kommt  man  nach 
Ixams ,  von  wo  man  das  Dorf  Ober  .  Perfufs  er- 
blickt, worin  mehrere  ausgezeichnete  Tyrolcr  ge- 
boren wurden.  Zuerst  verdient  hier  der  berühmte 
Peter  Anich  erwähnt  zu  werden ,  dessen  kleine  Hütte 
von  den  Reisenden  noch  besucht  wird.  Er  war  ein 
Bauer  und  blieb  es  bis  zum  Tode,  verfertigte  aber 
dabei  die  grofsen  Karten  von  Tyrol ,  die  ihrer  Ge- 
nauigkeit wegen  spätem  Arbeiten  zum  Grunde  ge- 
legt wurden.  Als  man  nach  seinem  Tode  zwei  von 
ihm  verfertigte  Globen  fortbringen  wollte,  mufstc 
man  die  Thür  seiner  ärmlichen  Wohnung  ausbrechen, 
die  zwar  grofs  genug  gewesen  war  den  Bewohner 
hindurchzulassen,  aber  nicht  seine  Werke.  Die  In- 
schrift auf  seinem  Grabe  sagt: 

Rusticus  idem,  ac  tomator^  Cösmographus, 
AstronomuSy  Geographus,  Geometra^  Chalco- 
graphusy  Mßchanic^s^  per  omnia  excellens. 

Er  kam  zur  Wissenschaft,  wie  die  Ghaldäer, 
wie  Bode  und  Andere,  indem  er,  seine  Heerde 
weidend,  den  Lauf  der  Gestirne  beobachtetet  erst 
mit  28  Jahren  nahmen  sich  seiner  die  Jesuiten  in 
Innsbruck  an.  Im  Jahre  1756  vollendete  er  die 
Himmelskugel,  im  Jahre  1759  den  Erdglobus.  Er 
lebte  in  grofser  Armuth,  und  verfertigte  diese  Arbeiten 
mit  Hülfe  seines  Verwandten  Blasius  Hueber.     Alle 
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Hüben,  Schwierigkeiten  und  den  Mangel  der  Hülfs- 
ffiittel  wufste  er  zu  überwinden.  Er  starb  im  4S8ten 
Jabre.  Maria  Tberesia,  die  sieb  seiner  nicht  ange- 
nommen batte,  liefs  ibn  prächtig  begraben.  Sein  Ge- 
fahrte Hueber  erhielt  eine  Pension  von  300  Gulden.  — 
Noch  ein  anderer  merkwürdiger  Mann  wurde  in 
Ober-Perfufs  geboren,  in  einer  ganz  andern  SpbSre 
wie  Anich  glänzend,  dessen  Leben  Stoff  zu  einem 
Melodrama  böte,  wenn  wir  damit  so  leicht  wie  die 
Franzosen  fertig  werden  könnten.  Ich  theile  hier 
das  Interessanteste  aus  seinem  Leben  mit.  Solche 
Züge  werden  dazu  dienen,  uns  mit  dem  Charakter 
der  Tyroler  vertraut  zti  machen.  Feter  Haider,  war 
ein  Mann  voll  Mtith  und  Unerschrockenheit  und  be- 
seelt von  der  feurigsten  Vaterlandsliebe.  Schon  im 
Jahre  1796  war  er  zweimal  mit  dem  Scharfschützen- 
Corps  von  Innsbruck  in  das  Ober-Innthal  gezogen, 
unter  Anführung  des  Hauptmanns  Philipp  von  Wörndle- 
Als  aber  1797  der  französische  General  Joubert  bis 
Brixen  und  Mühlbach  vorgedrungen  war  und  den 
Feldmarschall- Lieutenant  Kerpen  bisSterzing  zurück* 
gedrängt  hatte,  wurde  der  Landsturm  vom  Inn-  und 
Wippthal  in  Masse  aufgeboten.  Ein  Theil  desselben 
mufste  von  Mauls  durch  das  Thal  Rittseil  über  das 
Valser  -  Joch  gegen  Spinges  vorrücken «  um  dem 
Feinde ,  der  bei  Mühlbach  stand ,  in  seine  rechte 
Flanke  zu  fallen.  Hier  war  Peter  Haider  Corporal 
einer  Landsturm  -  Compagnie  von  500  Köpfen,  unter 
dem  Hauptmann  Anton  Reinisch,  Sensenchmied  zu 
Volders.  Diese  Mannschaft  wehrte  sich  in  dem 
blutigen  Gefechte  vom  2  April  1797  so  tapfer,  dafs 
sie  den  Hauptmann  und  19  Schützeh  verlor,  untl 
iS  Verwundete  zählte.  Peter  Haider  entwickelte 
einen  groften  Muth  und  eHegte  mitten  im  stärksten 
Feuer  des  Feindet  sechs  Franz^osen.  Plötzlich  höVt 
er  hinter  sich  schiefsen;  er  blickt  um  sich  und  gewahrt 
fünf,  die  den  Posten  von  Aich^t  her  umgangen  hattäUi 
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und  ii«n  lebbaft  auf  ihn  lotfeueiten.  Gans  allein, 
wie  er  war,  besann  er  sich  nicht  lange,  und  schofs 
einen  davon  if^it  d^em  Stutzen,  einen  andern  mit  der 
Pistole  nieder,  und  dem  dritten,  der  wenige  Schritte 
▼on  ihm  entfernt  auf  ihn  anschlug,  versetzte  er  wie 
der  Blitz  eins  mit  dem  Säbel.  Allein  in  demselben 
Augei^liche  beham  er  einen  Schufs  aus  der  Feme 
int  rechte  Bein,  und  während  er  hinfiel,  einen  Hieb 
in  die  linke  Hand,  die  er  um  sieh  zu  stützen,  aus- 
gesireokt  hatte«  Er  lag  nun  auf  seinem  Gesichte, 
und  die  zwei  noch  übrigen  Feinde  fielen  über  ihn  her, 
gaben  ihm  vier  tiefe  Säbelhiebe  auf  den  Kopf,  wo- 
von einer  gerade  über  dem  Genicke  nrjar.  Weil  er 
keinen  Laut  mehr  von  sich  gab,  und  sich  aller  Re- 
gnngea  vorsätzlich  enthielt,  so  liefsen  sie  ihn  in  einem 
Birkenwäldchen,  gerade  über  Spinges,  für  todt  auf 
der  ISrde  liegen» 

Sobald  er  merkte,  dafs  alles  um  ihn  stille  war, 
richtete  er  sich  auf,  und  verband  sich  zuerst  mit 
dem  Schnupftuch  den  Kopf.  Die  Schufswundc  aber, 
so  wi:e  die  Hand,  mufste  er  aus  Mangel  eines  Tuches 
offen  lassen,  und  nun  ging  er  in  diesem  elenden 
Zustande,  mit  der  äufsersten  Anstrengung  ein  gutes 
Stfiek  vorwärts.  In  einiger  Entfernung  erblickte  er 
einen  andern  verwundeten  Tyrolcr,  der  sich  eben 
so  mühsam  fortschleppte.  Doch  erwacht  in  ihm  ein 
Strahl  der  Hoffnung,  dafs  sie  vereint  sich  beistehen 
und  helfen  könnten.  Er  ruft  ihm  zu.  Es  ist  Pancraz 
Haider,  sein  Bruder,  der  drei  Stücke  einer  Kugel 
im  Unterleibe  und  zwei  Bajonnettstiche  im  rechten 
Schenkel  hat.  Er  stützt  sich  auf  sein  Gewehr  und 
mnfs  sich  oft  streckenweise  an  der  Erde  fortschleifen. 
Beide  Brüder  waren  nun  wohl  in  einem  Zustande, 
daft  an  wechselseitige  Hülfe  nicht  zu  denken  war  5 
aus  Schwäche  und  Furcht  überfallen  zu  werden, 
bleiben  sie  im  Dickicht  des  Waldes  und  bringen  dort 
eine  I^aeht  voll  Schmerzen  ttid  Kummer  zu«     80 
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bleiben  sie  vom  2  April  Abends  bis  sum  4  Früh, 
▼olle  37  Stunden,  ohne  Verband  und  Labung,  ja  ohne 
Wasser.  Feter  saugte,  um  seinen  fürchterlichen  Durst 
SU  stillen,  das  Blut  aus  seiner  Handwunde. 

Endlich  am  4  April  können  sie  es  nicht  langer 
aushalten  und  schleppen  sich  nach  Mühlbach,  welches 
eine  Viertelstunde  von  ihrem  Versteck  entfernt 
lag.  Sic  brauchten  aber  zwei  Stunden  dazu.  Als  sie 
eben  über  die  Brücke  wollen ,  die  ins  Dorf  führt, 
sehen  sie  die  Feinde  dicht  aus  dem  Valserthale.  her» 
ausströmen.  Sie  müssen  sich  im  Bäderwerke  einer 
Mühle  verbergen. 

In  steter  Angst,  dafs  die  Mühle  zu  gehen  anfangen 
könnte,  und  sie  dann  zermalmen  würde,  verlassen 
sie  aber  bald  ihren  Versteck ,  um  ihn  mit  einem 
andern  zu  vertauschen.  Eine  nahe  Sägmühle  scheint 
ihnen  dazu  willkommen 3  sie  hoffen  sich  dort  in  die 
Späne  vergraben  zu  können.  Zu  ihrem  Schrecken 
ist  die  Mühle  aber  ganz  aufgeräumt.  Im  heftigsten 
Fieber  werfen  sie  sich  auf  den  harten  Boden  und 
meinen  ihren  Geist  aufzugeben,  als  ein  altes  Mütter- 
chen dazu  kommt  und  sie  mit  Theilnahme  betrachtet. 
Sie  bringt  ihnen  eine  warme  Suppe,  die  erste  Speise, 
die  sie  seit  40  Stunden  erhielten.  Sie  vermögen  aber 
nichts  davon  zu  essen.  Das  Feuer,  welches  die  Feinde 
unterhalten  und  ihre  Geschäftigkeit  in  Aufsuchung 
des  Holzes,  lassen  für  sie  in  der  Sagemühle  keine 
lange  Sicherheit  hoffen.  Sie  verkriechen  sich  daher 
in  einen  Schweinestall.  Aber  auch  hier  sind  sie  nicht 
geschützt,  weil  die  Franzosen  zu  allererst  nach 
Hübnern  und  Schweinen  suchen.  Man  will  sie  weiter 
führen^  sie  können  es  aber  nicht  mehr  aushalten, 
und  wollen  hier  sterben.  — 

Ein  mitleidiges  altes  Weib,  das  eine  kleine  Hütte 
bewohnt,  nicht  viel  besser  als  der  Schweinestall,  den 
die  Armen  eben  verlassen  hatten ,  nimmt  sie  bereit- 
willig auf.     „Wenn  Euch  die  Franzosen  entdecken, 
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9,80  helf  Euch  Gott/^  spricbt  sie,  „ich  laufe  da» 
„Yon.^'  Peter  antwortet :  „  Hat  Er  uns  bis  hie- 
9,ber  wunderbar  erhalten,,  so  wird  er  uns  auch  künftig 
„nicht  verlassen/'  —  „Habt  ihr  Geld?''  fragt  das 
Mutterchen,  „denn  ich  habe  nichts."  —  Peter  gibt 
ihr,  was  er  bei  sich  hatte.  Sie  räumt  ihnen  ihr 
Bett,  und  besorgt  das  Essen.  Am  fünften  April  hommt 
ein  Wundarst  dazu*  Er  erklärt  Peters  Wunden  für 
tödtlieh;  in  der  Schufswunde  sey  bereits  der  Brand, 
er  schneidet  daran  herum  und  verbindet  ihn  dann. 
So  bringen  sie  14  Tage  unter  unsäglichen  Schmerzen 
SU)  dann  erscheint  eine  Fuhre,  um  die  Brüder  heim-* 
suholen.  Die  beschwerliche  Fahrt  über  das  Gebirge, 
▼crursacht  ihnen  Höllenqualen.  Im  Militairspital  an 
der  Volderer-Brüche  war  eben  ein  geschickter  Chirurg, 
der  sich  der  Brüder  annahm.  Er  heilte  Peter  voll- 
kommen, der,  aufser  einer  unwiderstehlichen  Schläft 
rigkeit  bei  eintretender  schlechter  Witterung,  wieder 
ganz  gesund  wurde.  Mit  seinen  Narben  zog  er  1799 
noch  zwei  Mal  ins  Feld;  mit  dem  Landsturm  ins 
Ober .  Innthal  und  als  Scharfschütz  ins  Engadin. 
Im  Jahre  1802  stand  er  noch  als  Jäger  in  Diensten 
bei  dem  Freiherrn  von  der  Lochau  auf  dem  Schlosse 
Friedberg  bei  Volders. 

In  Sellrain  ist  ein  Bad,  das  von  den  Innsbruckern 
häufig  besucht  wird.  Von  hier  kann  man  noch  nach 
Gries  und  S.  Sigmund  fahren.  Aus  erstcrem  Orte 
macht  man  einen  Abstecher  nach  dem  romantischen 
Lisener-Thale ,  bis  zu  dem  Dorfe  Lisens,  wo  sich 
der  zwar  kleine ,  aber  schöne  Alpeiner  -  Ferner  den 
Blicken  zeigt.  Von  hier  geht  es  an  der  Seite  des 
Femers  und  zum  Theil  über  denselben  nach  Gries 
nnd  Lengenfeld  im  Oetzthale.  Doch  das  sind  Partien, 
die  geübte  Bergsteiger  erfordern  ,  und  für  Damen 
nicht  gut  zu  unternehmen  sind.  In  S.  Sigmund  ist 
man  am  Ende  des  lieblichen  Seilrainthal  es,  und  kann, 
dem  Laufe  des  Stuibenbaches  folgend,   nach  Sauters 
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am  Eingänge  des  Oetsthales  gelangen.  Voigt  man  je- 
doch dem  Gleierscher-Bach,  so  führt  em  besehwier- 
licfaer  Gebirgspfad  nach  Umhausea. 

Nachdem  wir  von  diesen  Partien  arfveat  und  uut 
gleich  auch  ermüdet  nach  Inajibracli  zurückgekehrt 
waren ,  und  nun  unser  gewohntes,  und  recht  beque. 
mes  Quartier  in  der  Böse  eingenommon  hatten^  *) 
beschlossen  wir  unsere  Ausflüge  nach  der  Seite  de§ 
Unterinnthaies  in  den  nächsten  Tagen  ausKudehaen. 

Das  Unterinnthal  zeigt  sich  in  der  Nähe  Ton  Inns- 
bruck anmuthig,  weit  9  und  gut  bebaut.  Die  Bei^e 
sind,  mitAus  nähme  des  Salzbergs  bei  Hall,  mit  Laub- 
und Nadelholz  bewachsen,  und  von  gefälligen  For- 
men, das  Schroffe,  Zerrissene  ist  verschwunden,  und 
die  Hucken  sind  sanft  gewölbt  und  ausgedehnt*  Die 
Strafse  zieht  sich  breit  und  gröfstentheils  eben  an 
dem  hier  schon  breitem  Flusse  hin ,  und  die  Dörfer 
liegen  beisammen ,  zwischen  Obstgärten  und  Frucht* 
feldem,  und  zeugen  von  Wohlhabenheit  und  Rein^ 
lichkeit.  Die  Städtchen  Hall,  Schwatz,  Rattenberg 
entsprechen  gleichfalls  diesem  Charakter,  und  die 
malerisch  gelegene  Festung  Kufstein  macht  denSchluTs 
des  Thals,  gegen  Bayern  hin* 

Dieser  Theil  von  Tyrol  hat  schon  viele  Beschrei« 
her  gefunden ,  weil  er  am  -  gewöhnlichsten  bereist 
wird.  In  vierzehi\  Tagen  macht  man  leicht  von  Mün- 
chen aus  die  Partie  über  Bosenheim^  Kufstein,  Schwats 
und  Hall  nach  Innsbruck ,  und  geht  dann  durch  einen 
Theil  des  Oberinnthals  über  Beulte  und  Füfsen  wie- 
der hinaus.  Auch  das  berühmte  Zillerthal  kann  dabei 
besucht  werden.    Für  die  Genre-   und  Landschafts* 


*)  Wir  accordirtaa  fflr  ein  Zimmer  täglich  a4  Krenter;  nadl  otif^ 
B«ten  selbst  nasern  Kfieheiuettel  an,  wofür  nas  eia.sehr  ai- 
fsiger  Preis  berechnet  wurde.  Wildes  Gefiagel^  Fische  find 
gates  Gemüse  sahen  wir  täglich  auf  anserm  Tische,  was  aa 
dea  Tab1e8-d*hdte  ta  der  6oaae  nad  im  Adler  nur  sehr  selten 
^■Fall  war« 


47 

maler  in  IMlünclien  ist  diese  Reise  fast  jeden  Sommer 
unerläCilich ,  und  man  findet  viele  von  ihnen  bestän- 
dig auf  dieser  Tour. 

So  lieblich  die  Gegend  des  Unterinnthals  und  ei- 
nige Seitenthäler  desselben,  wie  das  Aohenthal  mit 
einem  schönen  See,  und  das  Zillerthal  sind,  so  ab- 
schreckend  sind  jene  Xhaler,  die  zwischen  dem  Un- 
terinntbal  und  dem  Pinzgau  liegen.  £ine  rauhe  Ge- 
gend  mit  Sümpfen  und  Mooren  bedeckt,  die  höchste 
Armuth  und  das  ganze  Jahr  ansteckende  Krankheiten. 
Euer  gedeiht  nichts  ordentlich  5  nicht  einmal  trink* 
bares  Wasser  'haben  die  Einwohner,  und  das  eben 
ist  ihr  gröfates  Unglück.  Im  Sommer  18^4  war  hier 
der  Herd  einer  fürchterlichen  Ruhrseuche ,  die  gleich 
der  Cholera  wüthete,  und  sich  von  hier  aus  fast  über 
ganz  Tyrol  und  einige  benachbarte  Provinzen  er- 
streckte. In  dem  armen  Hopfgarten,  in  Kitzbühel 
und  der  Umgegend  war  das  Elend  entsetzlich.  Bös- 
artige Fieber  finden  hier  alljährlich  statt. 

Viele  Beisende,  die  zuerst  Salzburg  und  Berch- 
toldsgaden  besuchen,  dann  in  Gastein  verweilen,  kom- 
men über  Lend  in  Tyrol,  und  betreten  dessen  Boden 
im  Pinzgau  zuerst.  Sie  haben  alle  mitgebrachte  Be- 
wunderung gewöhnlich  dann  schon  erschöpft,  und 
fühlen  sich  von  den  Herrlichkeiten  Tyrols,  die  sie 
hier  zu  sehen  bekommen,  nicht  sehr  angezogen,  noch 
weniger  entzückt.  Interessanter  ist  es  gewifs  unsern 
Weg  zu  befolgen,  und  durch  die  Porta  Claudia  ins 
Innthal  zu  treten.  Wer  nun  aber  einmal  das  hoch- 
geprieseno  Salzburg  nicht  unbesucht  lassen  will, 
und  dann  auch  Gastein  mitnimmt,  wie  es  eigentlich 
sich  von  selbst  versteht,  der  sollte  sich  nur  auch  zu- 
gleich mit  guten  Steigeisen  und  einem  tüchtigen  Al- 
penstock versehen,  um  seine  Wanderung  nach  Tyrol 
zu  Fufse  weiter  fortzusetzen.  Er  steige  dann  in  das 
Nafsfeld,  wo  er  eine  Menge  der  herrlichsten  Was* 
serfallc  sieht,  welches  der  eigentliche  Schlupfwinkel 
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der  lieblidisten  Najaden  der  ganzen  Alpenwelt  ist; 
von  hier  wandre  er  über  den  bekannten  Mahtitzer 
Tanern  *)  nach  Malnitz ,  und  von  da  nach  Obervel* 
lach  in  Kärnthen.  Eine  gute  Fahrstrafse  bringt  ihn 
nach  Winklem,  wo  er  in  das  zwar  rauhe,  aber  höchst 
interessante  Pusterthal  seinen  Einzug  halt  9  und  nun 
bis  Brunech  immer  schönere  Gegenden  zu  sehen  be- 
kommt, immer  warmem  und  glücklichem  entgegen- 
geht. Dann  werde  zuerst  der  südliche  Theil  bis  Ve- 
rona bereist,  und  im  Rückwege  das  Etschthal  besucht 
bis  Meran ,  und  von  dort  durch  das  Vintschgau  und 
das  Oberinnthal  nach  Innsbruck  gegangen ,  wo  dann 
diese  Hauptstadt  den  Schlufspunkt  der  ganzen  Reise 
bilden  könnte.  Bei  dieser  Berührung  der  östlichsten 
Gränze  Tyrols,  am  äufsersten  Ende  des  Pusterthaies, 
zeigt  sich  der  majestätische  Glockner  so  nahe,  dafs 
ein  Ausflug  an  seinen  Fufs  nicht  wohl  umgangen  wer- 
den kann.  Man  fahrt  von  Winklern  über  St.  Leon- 
hard  nach  Döllach,  und  von  hier  geht  es  zu  Fufs 
in  das  Thal  von  Heiligenblut  9  wo  sich  die  beiden 
Eispyramiden  des  Glockner  auf  einem  Plateau  von 
Gletschern  erheben.  Obgleich  er  um  zweitauseiid 
Fufs  niedriger  als  der  Orteles  ist,  so  zeigt  er  sich 
doch  von  dieser  Seite  viel  imposanter  als  jener.  Das 
Pfarrdörfchen  Heiligenblut,  das  drei  Vierteljahr  Win- 
ter hat,  und  von  reifsenden  Gebirgswassem ,  Lawi- 
nen und  Felsenstürzen  stets  bedroht  wird,    ist  ein 

sehr 

*)  Ich  las  neulich  in  einem  norddeuttchen  Berichte  »»von  dem 
herrlichen  Tanemgebirge»'*  und  diefs  bringt  mieh  in  der  Ter- 
mnthung,  dafs  das  Wort  „Tanern**  für  manchen  Leser  aoeh 
einer  Erklärung  bedarf.  Man  nennt  so  in  den  Salsbnrg'schen 
Alpen  die  hohen  Gipfel  eines  Gebi^es,  wenn  eine  Strafte»  eia 
Saumschlag,  darüber  führt.  Es  ist  dasselbe ,  was  »»Joch"  In 
Tjrrol  bedeutet.  Kogel»  Kofel,  Spitz  sind  im  Gegensatsa  tolche 
Gipfel,  die  sich  der  Commnnication  nicht  so  willig  herleihsa 
wollten.  Sattel  ist  der  niedrigste  Thfil  eines  Gebirgsrückens» 
«wischen  zwei  hohen  Gipfeln. 
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sehr  trüber  Aufenthalt ,  der  für  den  Fremden  nnr 
im  Hochsommer  auf  einen  Tag  erträglich  ist.  Zu 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  Schultes  eine  sehr 
umständliche  Glochnerreise  in  vier  Bänden  heraus- 
gegeben, i;vorauf  wir  Liebhaber  solcher  Partien  noch 
besonders  aufmerksam  machen  wollen.  — 

E«  war  Abends,  als  wir  uns  —  eine  zahlreiche  Ge- 
selUchaft  —  in  den  Stellwagen  setzten,  der  nach 
Hall  abfuhr.  Ein  Stellwagen  ist  ungefähr  wie  ein 
Pariser  Omnibus  gebaut;  der  Eingang  ist  zwischen 
den  Hinterrädern,  und  die  zwei  davor  gespannten 
Pferde  sind  gemüht  ihn  eben  so  langsam  vorwärts  zu 
bewegen. 

Wenn  man  vom  Wege  nach  Hall  die  Bliclic  rück- 
wärts sendet,  so  bemerkt  man  westlich  vom  Sollstein, 
am  Ende  der  Hottinger  Alpen,  einen  seltsam  geform- 
ten Fels,  der  einem  sitzenden  Weibe  gleicht,  wel- 
ches sich  über  einen  Säugling  beugf,  den  es  in  den 
Armen  hält.  Diefs  ist  die  Frau  Ilütt,  von  der  die 
Sage  geht,  dafs  sie  einst  vor  grauen  Jahren,  ehe  sie 
in  Stein  verwandelt  wurde,  als  mächtige  Fürstin  über 
dieses  Thal  geherrscht.  Damals  sollen  hier  alle  üp- 
pigen Früchte  des  Südens  gediehen,  und  an  Frucht- 
barkeit und  Reichthum  kein  Anderes  in  der  Weit 
ihm  zu  vergleichen  gewesen  seyn.  Frau  Ilütt  ward 
defshalb  übermüthig,  und  kam  auf  die  tollsten  Ge- 
danken.  So  soll  sie  sich  bis  zu  ihrem  Schlosse  hinan, 
welches  auf  derselben  Höhe  lag,  wo  sie  noch  heut- 
zutage mit  ihrem  Säugling  sitzend  zu  sehen  ist,  eine 
Treppe  haben  anlegen  lassen,  aus  lauter  Käsen  ge* 
baut,  die  in  dem  Thale  bereitet  wurden,  üeber- 
baupt  soll  sie  die  besten  Lebensmittel  vergeudet  ha- 
ben; endlich  —  als  Uebermafs  des  Frevels  —  hat  sie 
ihrem  Säugling,  so  oft  er  nach  Säuglingsart  die  Win- 
deln verunreinigte,  mit  dem  schönsten  Weizenbrode 
die  schmutzigen  Theile  abgerieben.  Darob  ergrimmte 
endlich  der  Himmel   und  versteinerte  die  Frau  Hütt 

A..  Lnrald»  Tyrol.  4 
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mit  ilirem  Kinde;  das  Thal  aber  verwüsteten  Fehen- 
stürze  und  Wildwasser,  und  es  lag  viele  Jahrhun- 
derte in  Schutt  und  grausen  Ruinen.  Erst  in  neuem 
Zeiten  wurde  der  Anbau  wieder  versucht»  und  ob- 
gleich es  jetzt  recht  gute  Früchte  hervorbringt,  so 
konnte  es  doch  zu  dem  frühern  Segen  nie  wieder 
gelangen.  Frau  Hütt  sitzt  aber  stets  noch  auf  dem 
alt^n  Fleck,  und  scheint  immerfort  mit  ihrem  Säug- 
ling beschäftigt,  und  starrt  wie  ein  alter,  grauer, 
verwitterter  Felsen  in  das  einst  von  ihr  beherrschte 
Thal  hinunter.  Von  der  Käsetreppe  ist  jedoch  keine 
Spur  mehr,  selbst  nicht  in  Versteinerungen,  ansu. 
treffen.  Auf  der  Rückseito  der  Frau  Hütt  und  der 
ganzen  Fcisehwand ,  auf  welcher  sie  sitzt »  zieht  sich 
ein  wildes,  gänzlich  unbewohntes  und  unfruchtbares 
Thal  hin,  voll  von  Felscntrümmern  und  Rergstür- 
zen ,  das  die  eigentliche  Gränze  nach  Bayern  hin 
bildet.  — 

Der  Salzberg  bei  Hall  lädt  zu  einem  Besuch  ein. 
Man  kann  Stunden  lang  in  diesen  weiten  Hallen  um- 
hergehen, aus  denen  das  Wasser  das  Salz  heraujSge- 
zogen  hat,  und  die  nun  einen  kühlen,  nicht  uninter- 
essanten  Spaziergang  darbieten.  Man  kann  sich  mit 
einem  Einspänner  bis  an  den  Eingang  des  Bergwerks 
bringen  lassen,  der  schon  in  beträchtlicher  Höhe  liegt. 
Wer  Gelegenheit  hatte  Wicliczka  bei  Krakau  zu  se- 
hen, für  den  können  diese  und  ähnliche  Salzberg- 
werke kein  Interesse  mehr  gewähren,  da  jenes  dasbe- 
wundernswertheste  und  merkwürdigste  in  Europa  ist.— 

Die  Unterinnthal  er  sollen  die  lustigsten  von  allen 
Tyrolern  seyn,  hier  ist  das  beliebte  Jodeln  zu  Hause, 
und  hier  wird  am  meisten  getanzt.  Es  sind'  noch 
nicht  drcifsig  Jahre  her,  dafs  man  im  nördlichsten 
Theile  von  Deutschland  noch  gar  nichts  vom  Jodeln 
wufste.  In  Königsberg  z.  B.  wurde  es  erst  durch  den 
Rochus  Pumpernickel ,  der  Wiener  Posse ,  allgemein 
bekannt,  worin  d^s  „Wann  i  in  der  Früh  aufsteh'!'* 
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gesungen  wird.  Seitdem  war  et  stark  in  der  Mode, 
in  Wien  mufste  vor  sehn  Jahren  in  allen  sogenannten 
Localstüplien  gejodelt  werden^  jedes  Lied  endete  mit 
dem  Jodeier;  aber  in* diesem  Augenblicli  ist  die 
Liebhaberei  dafür  wieder  verschwunden.  Vor  eini- 
gen  Jahren  noch  muffte  es  selbst  in  französischen 
Opern  häufig  vorkommen,  um  das  Publicum  zu  er- 
götzen, wie  z.  B.  in  der  Braut  von  Auber.  Rossini's 
l^yrolicnne  im  Teil  war  die  Losung  dazu  für  alle  an- 
dern Componisten  geworden.  Jetzt  ist  dafür  das  Jo- 
deln in  Italien  Mode,  und  Bellini  und  Donizetti  ver. 
schmähen  es  nicht,  häufige  Anklänge  von  Tyrolerlie- 
dem  in  ihre  Compositionen  zu  verweben.  Selbst 
Anna  Bolena,  die  unglückliche  Königin ,  haucht  ihren 
Schmerz  in  einer  Tjrplienne  aus.  Ich  führe  das  hier 
als  ein  Beispiel  an ,  dafs  andere"  Nationen  auch  ein- 
mal Deutsches  zur  Mode  erhoben.  — 

Wenn  man  durch  das  Unterinnthal  fährt,  drängt 
sich  diese  Lustigkeit  dem  Reisenden  nirgends  auf. 
Um  das  Landvolk  Von  dieser  liebenswürdigen  Seite 
kennen  zu  lernen ,  mufs  man  einige  Zeit  mit  ihm 
,  leben.  Keineswegs  ist  aber  das  Jodeln  eine  ihm  an- 
klebende Eigenthümlichkeit ,  die  sich  sogleich  ver- 
nehmlich kundgibt,  etwa  wie  der  Kmhreihen  in  Appen- 
zell. Die  Leute  gehen  ihrer  Arbeit  nach ,  und  müs- 
sen sehr  flcifsig  se^n,  dafür  zeugt  die  Ordnung  auf 
ihren  Feldern ,  die  Einfriedung  derselben  mit  Obst- 
bäumen, die  Bewässerungen  der  Wiesen  und  der  An- 
bau auf  den  Höhen.  Bei  so  schwerer  Arbeit,  wie 
der  Ackerbau  im  Gebirge,  kann  die  laute  Fröhlich- 
keit  nicht  alle  Tage  zum  Vorschein  kommen,  und 
wird  klüglich  auf  die  Tage  der  Kirchweihe  verspart, 
wo  sie  dann  aber  auch  im  vollsten  Glänze  hervor- 
bricht' Neben  der  Lustigkeit  zeichnet  Muth,  Hart- 
näckigkeit und  Ausdauer  den  XJnterinnthaler  aus.  Wäh- 
rend der  Insurrection  haben  sich  viele  glänzende  Bei- 
spiele davon  gezeigt.    Der  Hafi^  gegen  die  Bayern  war 

4  * 
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hier  am  stärksten.  Ich  hörte  einige  Anekdoten,  die 
den  hiesigen  Baner,  bei  aller  Grausamkeit  gegen  ei- 
nen gehafsteii  Feind ,  doch  in  seiner  g^nsen  Naivetät 
zeigen.  Oft  sah  man  einen  Landmann  plötzlich  seine 
Arbeit  im  Stiche  lassen,  den  Säbel  ergreifen,  und 
mit  den  Worten  fortgehen;  „Heint  mufs  i  a  Boafack 
dastöch^n!^^  (Heut  mufs  ich  einen  Baier  abstechen! 
Boafack  war  ein  allgemein  übliches  Schimpfwort; 
Fack  bedeutet  Ferkel.)  —  Einst  tritt  ein  bayerischer 
Soldat  in  einen  Hof,  um  beim  fliefsenden  Brunnen 
seinen  Durst  zu  stillen.  Sogleich  legt  ein  Junge  aus 
dem  Hinterhalt  auf  ihn  an.  Der  alte  Bauer  tritt 
da^u  und  verweist  es  ihm  mit  den  Worten:  „Lass'  ihn 
erst  trinken !''  und  der  Junge  wartet,  bis  der  Soldat 
seinen  Durst  gestillt  hat,  und  schiefst  ihn  dann  kalt- 
blütig nieder.  —  Als  Pendant  mag  folgende  Anek- 
dote gelten.  Bei  jedem  kleinen  Excefs,  der  bei  den 
französischen  Generalen  gemieldct  wurde,  liefsen  diese 
ihre  Soldaten  füsiliren.  So  hiefs  es;  aber  die  pfif- 
figen imd  argwöhnischen  Tyroler  liefsen  es  sich  nicht 
nehmen,  dafs  man  ihnen  diefs  nur  vorspiegle,  und 
sie  oft  dem  soit-disant  Erschossenen,  später  wieder 
begegnet  seyen.  Man  that  es  eben  nur,  um  einen 
Schein  von  strenger  Mannszucht  walten  zu  lassen. 
Einst  beschwerte  sich  ein  Geistlicher  bei  dem  fran- 
zösischen Gommandanten  über  Erpressungen  von  sei- 
nen Soldaten.  Dieser  sagt :  „Ich  lasse  Sie  sogleich 
erschiefsen !"  —  „Damit  ist  nicht  geholfen,*'  ent- 
gegnet der  tyroler  Pfarrer  kalt,  „wenn  Sie  mirGe- 
nugthuung  schaffen  wollen,  so  erlauben  Sie,  dafs  ich 
die  Bougres  selbst  crschiefsen  darf.**  —  „Wie?  Sie, 
ein  Geistlicher  wollen  das?"  fragte  der  General  er- 
staunt. —  „Nun  ja,*'  erwiderte  der  Pfarrer,  „denn 
nur  in  diesem  Falle  werde  ich  mich  vor  ihnen  sicher 
^  glauben."  Der  General  liefs  es  darauf  nicht  ankom- 
men, denn  der  Schwarzrock  sah  aus,  als  könnte  er 
Ernst  machen^  und  bewilligte  ihm  lächelnd  eine  Sauye- 
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garde*  —  Die  Tracht  der  Unterinnthaler  ist  bekannt 
genug,  da  sie  am  meisten  in  das  Ausland  reisen,  und 
Handel  treiben.  Die  Teppichhändler,  und  die  mit 
Handschuhen  die  Messen.bereisen,  sind  meist  von  hier, 
wenn  auch  die  Fabricate,  die  sie  feil  halten,  im  Muster- 
thal  und  in  andern  Tha'lern  gemacht  werden.  In  Inns- 
bruck sieht  man  sie  häufig,  wo  sie  sich  als  Dienst- 
mägde  und  Hausknechte  verdingen.  Das  Zierlichste 
an  dem  Ansuge  der  Erstem  ist  der  zugespitzte  Hut, 
von  dessen  oberm  Ende  ein  sehr  breites ,  schwarzes 
oder  grünes  Band  mit  goldenen  Franzen  besetzt,  bis 
in  den  Nacken  herabhängt.  — 

Sehr  früh  verliefsen  wir  Hall  und  genossen  des 
Schauspiels  der  aufgehenden  Sonne.  Alle  Bergspitzen 
waren  leicht  mit  einem  zarten  Purpur  gefärbt,  der 
immer  glühender  wurde,  und  zu  dem  Grau  der  un- 
beleuchteten Seitenwände,  und  dem  Schwarz  der  tie- 
fem Gegenden,  zauberisch  abstach.  Je  mehr  sich 
die  Spitzen  jetzt  in  Flammen  hüllten,  desto  mehr 
serflofs  der  Purpur,  und  überfluthete  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  die  ganze  Riesenwand  von  Bergen 
und  Felsen.  Dana  wurden  die  Spitzen  roscnfarb, 
und  das  Feuer  schwamm  auf  den  Mittelgebirgen;  bis 
endlich  das  klarste  Sonnenlicht  mit  den  bläulichem 
Lufltinten  lasirt,  die  Spitzen  einnahm,  und  die  lieb- 
lichsten Rosen  weit  und  breit  ausschüttete.  Dieses 
himmlische  Farbenspiel  begleitete  uns  lange  Zeit,  und 
hielt  uns  so  gefesselt^  dafs  wir  erst  wieder  Augen 
für  unsere  nähere  Umgebung  hatten,  als  es  einem 
gleichverbreiteten  schönen  Tage  gänzlich  gewichen  war. 

Der  Weg  war  immerfort  von  Bäumen  cingefafst, 
und  der  grüne,  breiter  gewordene  Inn  rauschte  zu 
unserer  Linken.  Hübsche  Häuser  lagen  überall  zer- 
streut. Zur  Rechten  schimmerten  stattliche  Burgen 
von  bewaldeten  Höhen.  Das  Thal  verläugnete  seinen 
anmuthigen  Charakter  keinen  Augenblick.  Vor  uns, 
nicht  fern  mehr,   schaute  Freundsberg  herab,    die 
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Burg  des  weltgeschichtlich  berühmten  Hauptmaniiit 
Georg  von  Frundsberg,  der  sogar  mit  seinen  Söld- 
nern einen  Zug  nach  Rom  unternahm. 

Dieser  Anfuhrer  Freundsberg ,  Fronsperg,,  auch 
Frundsberg  genannt,  war  eine  merkwürdige  Erschei- 
niug  jener  Zeit 9  wo  das  Kriegführen  wie  ein  Hand- 
werk betrachtet,  und  daher  ganz  eigentlich  „Krieger- 
handwerk^^  genannt  wurde.  Er  war  Herr  su  Mindel- 
hl^im,  kaiserlicher  Feldhauptmann,  geb.  1475«  gest. 
1528.  Er  war  treu  und  tapfer.  Das  Volk,  das  er 
unter  seine  Fahne  gesammelt  hatte  i  war  auf  das  bun- 
teste zusammengesetzt ,  und  das  bekannte  Lager  Wal* 
lensteins  hatte  in  dieser  Hinsicht  nichts  voraus.  Auch 
ihm  waren  Alle  mit  unbedingter  Liebe  und  einer  rüh- 
renden Anhänglichkeit  ergeben.  Sie  nannten  ihn  den 
„Landsknechtvater.^^  Hier  im  Angesichte  seiner  Burg 
fielen  mir  ein  paar  merkwürdige  Lieder  ein,  die  man 
in  Tyrol  aufbewahrt  hat.  Das  erste  wurde  von  den 
Landsknechten  zu  des  Helden  Ehren  gesungen,  und 
mag  oft  hinter  jenen  Mauern  erklungen  seyn.  Es  ent- 
hält eine  kurze  Charakteristik  des  Ritters  und  seiner 
Mannen.    Hier  ist  es : 

Georg  Yon  Freundsberg 
Von  grodier  Stark', 
Ein  treuer  Held, 
Behielt  das  Feld. 
In  Streit  und  Krieg, 
«  Den  Feind  niederschlieg, 
In  aller  Schlacht 

Er  legt  Gott  SU,  die  Ehr'  und  Macht.  — 
Er  überwand 
Mit  eigener  Hand, 
Venedisch  Macht, 
Der  Schweizer  Pracht, 
Franzosen  Schaar 
Legt  nieder  gar; 
Mit  greiser  Schlacht. 

Die  Päbstisch  Bündnifs  zu  Schanden  gemacht. 
Dar  Kaiser  Ehr*  hat  er  Termehrt, 
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Ihr  Land  und  Leut' 

BeschüUt  alle  Zeit, 

Mit  grofser  Gefahr 

Er  sieghaft  war, 

Gans  ehrenreich 

Man  find't  nicht  bald,  der  jhm  vr&r'  gleich.  — 

Das  andere  Lied  hat  den  edeln ,  mannhaften  Bitter 
seibat  zum  Verfasser.  Er  dichtete  es  in  Italien,  und 
pflegte  es  bei  traulichen  Gelagen  im  Feldlager  9  mit 
seinen  Hauptleuten  zu  singen: 

Mein  Fleift  und  Müh'  ich  nie  hab'  gespart 
Und  allzeit  gewart 
Des  Herrn  mein 
Zum  Belsten  sein, 
Gnad,  Gunst  verhofit, 
Doch's  Gemüth  bei  Hof  verkehr'  sieh  oft. 
.Wer  sich  sukauft,  der  lauft  weit  vor 
Und  kommt  empor, 
Doch  wer  lang  Zeit 
Nach  Ehren  streit, 
Muls  dannen  weit, 
Das  thut  mir  ant, 

Mein  treuer  Dienst  bleibt  unerkannt. 
Kein  Dank  noch  Lohn  davon  ich  bring. 
Man  wiegt  mich  ring 
Und  ist  mein  gar 
Vergessen  zwar, 
Grots  Noth  und  Gefahr 
Ich  bestanden  hab';  was  Freud'  soll  ich  haben  drob?  — 

Ehe  wir  nach  Schwatz  gelangten,  erblickten  wir 
einen  Berg 9  rechts  am  Wege,  der  wie  von  Biesen- 
maulwürfen  umgewühlt  schien.  Bald  sahen  wir  auch 
Einfahrten  und  Gebäude;  alles  aber  verlassen  und 
Öde.  Diefs  war  einst  das  reiche  Silb  erb  ergwerk  von 
Schwatz,  dem  so  viele  Familien  im  Mittelalter,  un* 
ter  andern  auch  die  Fugger  in  Augsburg  Glanz  und 
Macht  verdankten.  *)  Jetzt  ist  es  so  unergiebig,  dafs 
die  Kosten  durch  den  Ertrag  nicht  gedeckt  werden 


*)  Hans  Fuger  aus  Hall^  war  der  Erst«^  der  darob  den  Bergbau 
la  grofsem  Vermögen  gelangtet 
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liönnten.  Nur  ein  einsames  Pochwerk  ist  noch  im 
Gange,  das. aus  jenen  Schlacken,  die  in  früherer  Zeit 
weggeworfen  wurden ,  heutzutage  das  reine  Metall  su 

'  Tage  fördert.  Es  macht  einen  trüben  Eindruck,  und 
schien  uns  nicht  merkwürdig  genug,  eine  genauere 
Besichtigung  davon  vorzunehmen. 

Schwatz  rst  eine  freundliche  Stadt,  die  sich  an 
dem  einen  Ufer  des  Inns  ausbreitet,  wahrend  auf  der 
andern  Seite  nur  elne|  Reihe  nicht  sehr  ansehnlicher 
Häuser,  eine  Art  von  Vorstadt  bildet.  Der  erste 
Gasthof  in  Schwatz  liegt  am  Inn ,  und  hat  gute  Zim. 
mer  und  Betten;  in  der  Stadt,  am  Markt  aber  ist 
ein  anderer,  den  ich  nicht  für  schlechter  halte.  Ich 
habe  in  beiden  übernachtet.  Meine  Zeche ,  für  zwei 
Personen ,  betrug  in  dem  erstem  2  Gulden  50  Kreu- 
zer,  während  ich  in  dem  zweiten  genau  für  dasselbe 
einen  Gulden  34  Kreuzer  bezahlte.  Man  urtheile  nun 
welcher  von  beiden  den  Vorzug  verdiene. 

Von  Schwatz  bis  Strafs  bleibt  die  Strafse  eben, 
und  die  Gegend  dieselbe.  Hier  öffnet  sich  das  Zil- 
Icrthal.  Zwei  Felsen,  als  seyen  sie  durch  eine  ge- 
waltsame Revolution  auseinandergerissen ,  bilden  den 
Eingang  in  dasselbe.  Strafs  präsentirt  einen  hüb. 
sehen,  hohen  Kirchthurm,  mit  einem  blank  vergol- 
deten Kreuz  auf  der  Spitze.  Das  Thal  zeigt  hier 
eine  breite,  ebene  Fläche,  die  von  grünen  Mittelge- 
birgen begränet  wird,  welche  bis  zu  den  Gipfeln  an- 
gebaut sind.  Hier  sieht  man  Kornfelder  in  langen, 
wogenden  Reihen.  Der  Ort  Schlitters  macht  den 
Hintergrund,  und  lehnt  sich  an  die  Berge.  Die  Strafse 
windet  sich  durch  die  Berge  hin,  bald  auf-  bald  ab- 
wärts ,  und  diefs  hindert  eine  weite  Femsicht.  Nach 
und  iiach  nur  rücken  die  Orte  Fügen ,  Uderns ,  Ried 

.  und  Zell  hervor.  Dann  verengt  sich  das  Thal,  und 
wird  rauher  bis  Mayrhof,  von  wo  es  sich  in  zwei 
Arme  theilt,  rechts  bis  nach  Lahnersbach  nach  dem 
wilden  und  eingeschlossenen  Duchs,  links  nach  Brand- 
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berg  am  Fbfse  der  scbroffen  Gerlos«  An  beiden  Or- 
ten niufs  man,  um  weitersoliommen 9  sich  vor  dem 
Steigen  und  zuweilen  halsbrechenden  Klettern  nicht 
furchten. 

Das  Zillerthal  gewährt  einen  überraschenden  An« 
blick.  Es  ist  das  freundlichste,  was  wir  bis  jetst  in 
Tyrol  gesehen  haben.  Ueberall  begegnen  uns  lachende, 
gutmüthige  Menschen,  grüfsend  und  plaudernd.  Män- 
ner und  Weiber  sind  grofs;  .ein  schöner  Menschen- 
schlag. Wir  wollen  sie  an  ihrem  gröfsten  Festtage 
kennen  lernen. 
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V.  C  a  p  i  t  e  L 

er  Abend  In  Absam« 

(Intcrmoco.) 


Es  gehört  nicht  zum  guten  Tone,  sich  de^  Stellwagens 
nach  Hall  zu  bedienen,  die  Gesellschaft  ist  darin  ein 
wenig  SU  stark,  was  man  in  Deutschland  gemischt 
nennt  und  unbegreiflicher  Weise  so  sehr  fürchtet. 
Da  wir  indefs  schon  selbst  sehr  sahireich  waren, 
so  konnten  wir  es,'  nach  dem  Ausspruch  einiger 
Innsbrucker  Freunde,  getrost  wagen,  weil  aufser  uns 
nur  swei  bis  drei  fremde  Passagiere  noch  Fiats 
finden  konnten.  Und  in  der  That  trafen  wir  beim 
Einsteigen  nur  zwei:  einen  jungen  hübschen  Mann 
mit  einem  blonden  Schnurrbart,  der  sich  uns  bald 
für  einen  Ungar  zu  erkennen  gab,  und  einen  ehr- 
lichen Landbewohner  der  Gegend ,  der  vom  Markte 
in  Innsbruck  zu  seinem  Herde  zurückkehrte. 

Es  war  ein  milder,  stiller  Spätsommerabend,  und 
bald  war  es  so  finster,  dafs  wir  unsere  Gesichtszüge 
nicht  mehr  sahen,  und  die  Phantasie  die  anregende 
Beschäftigung  erhielt,  sich  jedesmal  das  Bild  des 
eben  Sprechenden  nach  besten  Kräften  zu  vergegen- 
wärtigen. Eine,  solche  Unterhaltung  auf  der  Reise 
hat  für  mich  stets  einen  eigenthümlichen  Reiz.  Ich 
bin  nicht  im  Stande,  zu  schildern,  welche  Flüge 
und  Sprünge  ich  dann  in  Gedanken  mache.    Ich  be. 
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völitere  gewöbnlicb  den  ihnem  Baum  des  Wagens 
mit  gans  andern  Personen,  als  ftich  eben  darin  be- 
finden. 

So  konnte  ich  an  jenem  Abend  ein  Junges  Mäd- 
chen nicht  los  werden,  das  einen  swar  flüchtigen, 
aber  sehr  interessanten  Eindruck  auf  mich  gemacht. 
Sie  stieg  einst  in  Brüssel  Abends  neun  Uhr,  da  es 
auch  stockfinster  war,  mit  mir  zugleich  in  die  Dili- 
gence  von  Lafltte  -  Gaillard  —  si^e  von  rechts,  ich 
Yon  links  —  und  weinte  heftig.  Ein  sehr  hübscher, 
schnurrbärtiger  Jüngling  stand,  von  der  Hoflateme 
vollständig  beleuchtet,  auf  dem  Schlage  und  hatte 
die  Hand  der  Weinenden  gefafst.  Beide  sprachen 
nicht;  sie  weinte  immerfort,  und  er  blickte  sie  un- 
verwandt an.  Endlich  rief  der  Conducteur  dem 
Postillon  das  Losungswort  der  Abfahrt  su  und  warf, 
indem  er  zur  Imperiale  hinankletterte,  einen  tiefen 
Schalten  auf  den  Jüngling ,  der  ganz  verfinstert  sich 
einen  Augenblick  in  den  Wagen  bog  und  ohne  ein 
Wort  zu  sagen,  das  Mädchen  heftig  küfste.  „Adieu, 
„Hcctor!^'  hauchte  sie,  und  das  war  alles.  Erhörte 
es  nicht  einmal,  denn  wir  flogen  fort,  und  er  war 
schon  herabgesprungen. 

Es  herrschte  Stille  im  Innern  der  Diligence.  Vier 
Menschen  schliefen  fest,  meine  Nachbarin,  so  schien 
es,  weinte  still  in  sich  hinein,  und  ich  suchte  mir  die 
Geschichte  zusammen,  wodurch  das  Pärchen  —  otfen- 
bar  zwei  Liebende  —  für  lange  Zeit  getrennt  wurde. 
Sie  mufste  blond  seyn  und  schlank,  das  Auge  schmach- 
tend; ich  freute  mich  auf  den  Sonnenaufgang,  der 
mir  ihre  'ganze  Anmuth  enthüllen  sollte.  Die  auf- 
gehende Sonne  beschien  meine  geschlossenen  Augen- 
Ueder.,  denn  ich  war  sehr  fest  eingeschlafen,  und  als 
ich  in  Landrecy  erwachte ,  war  meine  Nachbarin 
bereits  ausgestiegen,  und  ich  sah  sie  nur  noch  in  der 
Feme  am  Arm  eines  hübschen  jungen  Mannes  einen 
Hügel  binaneilen,  auf  dem  ein  freundliches  Gebäude 
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stand.  Einige  schwarze  Locken  flatterten  von  ihrem 
Köpfchen 5  sie  war  klein  und  voll,  ganz  dem  Bilde 
widersprechend,  das  ich  mir  von  ihr  entworfen  hatte. 
Meine  so  schön  erfundene  romanhafte  Geschichte 
der  Nacht  war  mit  einem  Mal  über  den  Haufen  ge. 
worfen.  Der  Jüngling  des  vorigen  Abends  konnte 
ihr  Bruder  gewesen  seyn,  sie  den  Tod  einer  guten 
alten  Tante  beweint  haben  und  nun  mit  dem  ihr 
zugefallenen  Erbtheil  die  Gattin  desjenigen  werden, 
den  sie  lange  schon  liebte  und  der  sie  in  Landrecy 
im  Hause  ihrer  Eltern  erwartete.  Diese  Geschichte 
war  so  freundlich ,  wie  der  herrliche  Morgen ,  der 
auf  die  Visitatoren  herabschien,  die  in  unsern  Koffern 
herumwühlten.  Für  mich  mufste  aber  das  Schicksal 
meiner  Nachbarin  ein  Bäthscl  bleiben,  denn  wir  ver- 
liefsen  Landrecy  sogleich  wieder,  und  ich  bin  seitdem 
nicht  wieder  hingekommen.  —  Auf  dem  Wege  von 
Innsbruck  nach  Hall  safs  aber  meine  junge  Brüsselerin 
wieder  neben  mir,  und  ich  drückte,  in  diesem  Traume 
befangen,  einer  hübschen  jungen  Frau,  welche  in 
der  That  meine  Nachbarin  war,  vielleicht  etwas  zu 
theilnehmend  die  Hand  und  lispelte  ihr  zu :  „Warum 
„weinen  Sie  denn?^'  worauf  sie  jedesmal  mit  einem 
gar  anmuthigen  Lachen  antwortete.  Inzwischen  er- 
zählte der  Ungar  vom  neulichen  Brande  von  Munkacz, 
ziemlich  trocken  referirend,  ziemlich  theilnahmlosen 
Zuhörern.  Ich  jedoch  konnte  ^unmöglich  die  schöne 
Gelegenheit  versäumen ,  nach  Munkacz  zu  reisen. 
Mit  einer  reizbaren  Phantasie  reist  es  sich  billiger  . 
und  schneller  als  mit  jedem  Dampfwagen.  Ich  war 
sogleich  zur  Stelle ,  und  so  glücklich ,  alle  meine 
lieben  Freunde  mitzunehmen ,  denn  neben  mir  stand 
die  weinende  Brünette  von  Landrecy,  und  der  fürch- 
terliche Brand  der  schauerlichen  Felsenveste  röthete 
ihre  lieblichen  Züge.  Schwarze  Gestalten  schössen 
durch  die  Flammen  hin,  wie  es  schien,  nicht  um 
Hab  und  Gut  zu  retten ,  denn  daran  dachte  niemand. 
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sondern  um  zu  jenen  FelsenbÖblungen  zu  dringen» 
die  tief  unter  dem  Bette  des  Stromes  sich  ausdehnen, 
und  dort  die  lebenslänglich .  Gefangenen  von  den 
schweren  Ketten  loszuschliefsen  und  sie  so  lange  in 
Sicherheit  zu  bringen,  bis  ihnen  der  neue  Kerker 
gebaut  seyn  wird.  Ich  war  im  BegrilF,  in  einen 
solchen  Wasserkäfig  mit  hinabzusteigen.  Da  heulten 
plötzlich  die  Sturmglocken  durch  den  nächtlichen 
Graus,  ein  ungeheures  Mauerstück  stürzte  in  den 
Felsenkrater  hinab,  und  die  gedämpfte  Flamme  zuckte 
aus  den  Oeffnungen  des  schwarzen  Gemäuers.  .  .  . 

Der  Stellwagen  hielt;  meine  phantastische  Mas- 
kerade war  geendigt,  und  ich  sah  statt  der  geträumten 
Personen  meine  Innsbrucker  Gesellschaft  bei  hoch 
empor  gehobener  Laterne  aus  dem  Wagen  kriechen. 
Alles  war  Traum  gewesen,  bis  auf  die  Erzählung 
des  Ungarn  von  Munkacz's  Brand,  die  ich  nur  ein 
wenig  grell  staffirt  hatte,  und  das  Läuten  der 
Glocken  von  Hall,  die  aber  nicht  Sturm,  sondern 
das  friedlich  erquickliche  Ave  Maria  verkündeten. 
Obgleich  meine  Träumereien  zu  dem  Folgenden  in 
keiner  Beziehung  standen ,  so  hatten  sie  mir  doch 
eine  angenehme  Empfänglichkeit  dafür  mitgetheilt* 

Ich  stand  nun  im  Hofe  des  Wirthshauses  zur 
Krone,  über  mir  der  gestirnte  Himmel,  im  Angesicht 
des  weifsen,  schroffen  Salzbergcs,  dessen  malerische 
Formen  der  eben  aufgegangene  Mond  mit  höflicher 
Bereitwilligkeit  im  schönsten  Lichte  zu  zeigen  be- 
müht war. 

Weder  die  Stadt  Hall,  noch  die  grofsen,  weiten, 
vom  Wasser  ausgehöhlten  Säle  und  Galerien  des 
Salzberges ,  waren  jedoch  das  Ziel  unserer  Reise. 
Dlefs  fiel  mir  jetzt  erst  ein,  als  die  Gesellschaft  ohne 
Rast  mich  ans  Weitergehen  mahnte.  Wir  wären 
nämlich  auf  der  Wallfahrt  nach  Absam  begriffen, 
wo  das  jüngste  Mirakelbild  der  heil.  JungfHrau  ver- 
ehrt wird,  welches  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 


ttnter  Donner  und  Blits»  ^om  Himmel  fuhr,  upd  an 
dem  Laden  einet  Hauses  in  Absam  hängen  blieb. 
Man  sagti  es  sey  gekommen,  um  das  fiild  des  Wald- 
rast, dessen  Ansehen  abgenommen  hatte,  zu  ersetzen. 
Wir  kamen  jedoch  mit  einer  weltlichen  Nebenabsicht 
hieher.  Der  Mondschein  -  Abend  lud  zur  Fufspartie 
ein,  und  die  Gesellschaft  war  so  heiter  gestimipt, 
daCs  man  sich  mit  Recht  viel  Vergnügen  davon  ver- 
sprach. Wir  wandelten  den  Weg  nach^bsam;  der 
Mond  beschien  die  Strafse  und  „Ave  Maria''  schallte 
von  vielen  Thürmen  in  den  ringsumher  verbreiteten 
Dörfern.  Wir  hielten  an  einer  Wiese,  die  ein  Wald 
umsäumte.  Vor  uns  lag  ein  reinliches  Bauerhaus, 
aus  dessen  geöffneter  Thür  die  Flamme  des  Herdes 
leuchtete. 

„Lafst  uns  bei  dieser  Hütte  nicht  theilnahmlos 
„vorübergehen,''  sprach  einer  aus  der  Gesellschaft; 
„wir  wollen  hier  dem  trüben  Andenken  eines  vater- 
„ländischen  Künstlers  einige  gemüthvolle  Augenblicke 
„weihen.  Sein  schreckliches  Schicksal  wird  nie  auf- 
„hören,  uns  räthselhaft  zu  bleiben,  denn  jedes  da- 
„hinrollende  Jahrhundert  zieht  neue  Lavarinden  über 
„das  Leben  Einzelner,  und  es  ist  Pflicht,  sich  ihrer 
„zu  erinnern,  damit  sie  nicht  ganz  dahinschwinden." 
Meine  Freunde  sahen  sich  ernst  und  stillschweigend 
an;  keine  Neugier  malte  sich  in  ihren  Blicken;  man 
entdeckte  sogleich,  nichts  Neues  erwartete  sie  hier, 
sondern  es  galt  nur,  eine  bekannte  Rührung  aufzu- 
frischen. Man  brachte  eine  Bank  aus  der  Hütte  und 
stellte  sie  unter  einen  mächtigen  Nufsbaum,  dessen 
Zweige  Nacht  verbreiteten  und  den  lichten  Wiesen- 
teppich mit  stets  wachsenden  Arabesken  verzierten, 
die  ganz  von  der  Laune  des  Windes  abhingen.  Auch 
die  Bank,  worin  eine  runde  kleine  Ocffnung  sichtbar 
war,  wurde  von  der  Gesellschalt,  ehe  sie  sich  dar- 
auf setzte ,  mit  stummer  Theilnahme  ein  Weilchen 
betrachtet.    Ich  lehnte,  in  mich  gekehrt,  am  Stamm 


d#s  NQ^sbaunit.  Sey  es,  daft  man  mich  Ton  allem 
unterrichtet  wähnte,  oder  i/rollte  maii  einen  über, 
raschenden  Eindruck  auf  mich  wirken  lassen,  nie- 
•  mand  nahm  sich  die  Mühe,  ein  Wort  an  mich  zu 
richten.  Ich  bemerkte  noch,  dafs  ein  junger  Mensch 
sich  mit  schnellen  Schritten  von  uns  entfernte  und 
sich  bald  in  den  nahen  Wald  verlor^  er  war  in  einen 
Mantel  gehüllt.  Dann  schlofs  ich  die  Augen ,  um 
mich  durch  nichts  stören  eu  lassen.  „Gibfs  hier 
„Wunder,*^  sagte  ich  su  mir  selbst,  „so  mögen  sie 
„kommen,  sie  finden  ein  offenes,  empfangliches  Ge- 
„müth  Bu  dieser  Stunde !'' 

Bald  hörte  man  eine  Geige  aus  dem  Walde.  „O! 
„Göttlich!"— „Eduard!"—  „Sie  ist  acht!"  schallt« 
es  aus  verhüllenden  Shawls  und  Gapoten,  von  einem 
herrischen  St!  unterbrochen.  Ich  horchte  hoch  auf. 
Das  Geigenspiel  war  herrlich;  nichts  von  jener  elegan- 
ten Volubilität,  nichts  von  jenem  geisterhaften  Ar- 
peggio,  jenem  baroken  Pizsiccato,  das  heutzutage 
der  stumpfsinnigen  Menge  Beifall  entlockt  5  es  war 
ein  Adagio,  so  durch  und  durch  Klage,  so  ganz  ge- 
taucht in  unendliche  Wehmuth ,  wie  Scarlätti ,  der 
Sage  nach,  es  vorzutragen  verstanden  haben  soll. 
Aber  mehr  noch  als  Vortrag  und  Composition  er- 
schütterte  mich  —  der  Ausdruck  ist  wahrlich  nicht 
zu  stark  —  der  Ton  dieser  Geige.  Armer  Balzac! 
der  du,  um  den  Zauberklang  einer  Geige  zu  erklären, 
den  röchelnden  Sterbelaut  ^ines  alten  Mütterchens 
hineinbannen  liefsest!  Ich  will  hier  keine  Erklärung 
wagen,  aber  sicher  ist  es,  dafs  eine  Seele  in  diesem 
Instrumente  wohnte,  die  ein  grofser,  kunstfertiger 
Meister,  vielleicht  als  Theile  seiner  eigenen,  hinein- 
znbannen  verstand. 

Diese  letzten  Gedanken  waren  laut  geworden,  ich 
hatte  sie  unwillkürlich  gesprochen;  ich  öffnete  hier 
die  Augen;  die  Saiten  waren  vom  Abendthau  ver- 
stimmt worden,    und  der  Spieler  stimmte    sie   aufs 
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Neue;  die  Gesellscliaft  rief  Bravo  und  sah  micli  da« 
bei  an;  mir  war's 9  als  ob  auch  meinem  Ausruf  der 
Beifall  gelten  sollte;  aber  die  Geige  schwieg  nun, 
und  der  junge  Mensch  im  Mantel  trat  aus  dem  Schat- 
ten der  Waldbäume  wieder  auf  uns  zu. 

Laute  Lobeserhebungen  empfingen  ihn;  er  nahm 
freundlich  dankend  den  Hut  ab  9  und  indem  er  sich 
die  Stime  trocknete ,  sprach  er :  „Ihr  Lob  gebührt 
j^nur  der  Geige;  warten  Sie,  sie  soll  sich  bedanken!*^ 
Und  nun  suchte  er  recitativisch  seinem  Instrumente 
Töne  SU  entlocken,  die  wahrhaftig  wie  Dank  klangen. 
Er  wufstc  sie  so  geistreich  su  beherrschen ,  wie  ich 
diefs  nie  suvor  gehört  hatte,  obgleich  ich  alle  unsere 
Virtuosen^  alle  Götter  und  Halbgötter  unserer  Gon- 
certabende  von  London,  Paris  und  Wien  zu  kennen 
glaube. 

„Und  was  ist  diefs  wohl  für  eine  Geige?'*  fragte 
mich  mein  Nachbar;  „denn  dafs  sie  von  einem  nam- 
„haften  Meister  herrühre,  werden  Sie  wohl  gleich 
„gehört  haben."  —  «Von  dem  Vortrefflichsten  ist 
„diefs  Meisterwerk !''  rief  ich  aus  meiner  Art  von 
Begeisterung  heraus,  „und  ich  glaube  nicht  zu  irren, 
„wenn  ich  sie  für  eine  ächte  Amati  halte,  wie  sie  der 
„wackere,  hochbegabte  Meister  um  die  Mitte  des  sieb- 
„zehnten  Jahrhunderts  zu  Crcmona  verfertigte." — „Und 
„warum  suchen  Sie  ihr  Vaterland  jenseits  der  Alpen?" 
fragte  mein  Nachbar  bedeutend,  indem  er  um  sich 
blickte.  Die  ganze  Gesellschaft  stand  um  uns  her 
und  hörte  theilnehmend  zu. 

9,Diefs  ist  ein  Werk  meines  Grofsonkels,  der  in 
„jener  Hütte  sein  Leben  im  tiefsten  Elende,  in  der 
„härtesten  Entwürdigung  beschlofs.  Jener  W^ald  hat 
„das  Holz  dazu  geliefert,  es  ist  von  den  Haselfichten, 
„die  sich  bis  gen  Gleirsch  hinter  den  Salzberg  er- 
„strecken,  und  dieser  Stock,  den  ich  trage,  mit  dem 
„Hammer  als  Knopf^  ist  derselbe,  womit  mein  armer 
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9,Grofsohm  jeden  Stamm   berührte,  um  mit  seinem 
„feinen,  wundersamen  Ohre  den  Klang  su  erforschen, 
„der  in' dem   Holee   schlief,     bevor    er   ihn  fällte. 
„Sehen  Sie,  mein  werther  Freund,  so  nahe  sind  uns 
„die  Wunder,  wir  haben  nicht  Ursache ,  defthalb  die 
„Alpen  sBU  messen.    Aber  diese  Geige,  worauf  eben 
„mein  Sohn  spielte,   ist  in  der  That  ein  Wunder, 
„sie  ist  die  herrlichste,  die  der  alte  Bewohner  dieser 
„Hütte  jemals   geschaffen,    und  wenn  seine  andern 
y,jet£t  mit  3^4  und  500  Ducaten  bezahlt  werden, 
„so  hat  diese  einen  unschätsbarcn  Werth ;  er  nannte 
„sie  seine  Geliebte,    er  spielte  selbst  darauf,  wenn 
„der  entsetzliche  Wahnsinn  seine  Fesseln  ein  wenig 
„lüftete;    sie  ist  nie  verkauft  worden,   sondern  als 
„theures  Frbstück  in  der  Familie  geblieben,  worin 
„immer  e  i  n  tüchtiger  Violinvirtuose  sich  hervorthut. 
„Mein  Sohn  ist  kein  Stümper ,   wie  Sie  so  eben  ge- 
„hört  haben.     Ich  aber  bin  der  Hauptmann  Stainer,  ^ 
„wie  Sie  wissen.'^  —  „Und  diefs  ist  eine  Stainergeige, 
„die   dem  Namen  Ehre  macht!"    —    rief  ich  nicht 
ohne  Beschämung.    „Wie  konnte  ich  nur  beim  Hören 
„dieses  männlich  reinen  Tons  an  Amati  denken  ?^'  — 
„So  setzen  Sie  sich  her  zu  mir,'^   sprach  der  Haupt- 
mann,  „hören  Sie  Einiges  von  der  wunderseltsamen 
„Geschichte  des  Mannes,  der  diese  köstlichen  lostru- 
),inente  zu  bauen  verstand,    so  viel  wir  selbst  näm- 
),Hch  davon  wissen.     Ein  Theil  derselben,  und  zwar 
f,der  wichtigste,     ist  vor  unsern    Blicken    undurch- 
„dringlich  verschleiert*      Kommen   Sie,    setzen   Sie 
„sich  auf  diese  Bank,  auch  sie  spielte  eine  Bolle  in 
„dem  verwickelten  Drama  seines  Lebens/^     Und  ich 
setzte  mich   zu   den   Uebrigen  und   der    Hauptmann 
begann  mit   einer  schönen  Bafsstimme   zu  erzählen; 
aber    aus    dera    Walde    glaubte    ich    zwischendurch 
immer  die  Geige  zu  vernehmen,  uur  leiser,  gespen- 
[    iterhafter,  so  dafs  sie  nicht  störte,  nur  begleitete. — 
Es  war   wirklich    ein    recht   abenteuerlicher   Mond- 
A.  Lewald,  T7rol.  5 
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•cheinabend,  den  icb  nie  vergesten  werde!    Üie  £r- 
zählang  des  Hauptmanns  aber  lantete  ungefähr  so : 

„Es  sind  nun  fast  zweihundert  Jahre,  dälb  ein 
kleiner  Bube  auf  dieser  Wiese  die  GSnse  hütete,  und 
dabei  ein  ganz  klägliches  Gesicht  zog.  Denn  gerade 
dafs  er  Gänse  hüten  mufste ,  war  ihm  so  verhafst* 
Ihr  Geschrei  machte  ihn  krank,  er  warf  sich  mit  dem 
Hopf  ins  Gras,  stopfte  sich  damit  beide  Ohren  zu, 
und  wälzte  sich  wie  unsinnig  umher.  Nach  langem 
Sollicitiren  gelang  es  ihm,  den  Posten  eines  Kuhhir- 
ten bekleiden  zu  dürfen,  und  dabei  befand  er  sieh 
besser.  Nicht  nur  das  harmonische  Geläute  am  Halse 
der  Thiere  machte  auf  ihn  einen  ungleich  bessern 
Eindruck,  sondern  auch  das  tiefe,  langausgehaltene 
Gebrüll  erfreute  ihnj  dazu  brauchte  er  nicht  mehr 
auf  der  Wiese  zu  bleiben,  er  trieb  höher  hinauf  in 
den  Wald ,  der  auch  voll  wunderlicher  Stimmen  und 
melodischen  Getöns  war,  und  am  Felsen,  wo  das  Echo 
schlief,  blies  er  dann  wohl  irgend  ein  schönes  Lied 
auf  dem  Schwegel,  *)  den  er  selbst  geschnitzt  und 
zu  blasen  erlernt  hatte  —  Gott  weifs  nach  wessen 
Anleitung !  Nach  dem  die  Knabenjahre  so  Torüber 
gegangen  waren,  trat  er  eines  Tages  mit  freundlichen. 
Blicken  vor  seinen  Vater ,  als  eben  ein  Trupp  herum- 
ziehender Fiedler  dort  ins  Wirthshaus  ging,  und  bat 
ihn,  er  möge  ihm  erlauben,  bei  diesen  Leuten  Dienste 
zu  suchen,  er  wolle  sich  dann  schon  selbst  durchs 
Leben  schlagen,  und  brauche  seiner  Hülfe  fürder  nicht 
mehr.  Der  alte  Bauer  aber  ward  ganz  zornesroth 
im  Gesichte.  Er  war  zwar  arm  und  mit  Kindern  ge- 
segnet, und  es  ward  ihm  schwer,  ihnen  die  ToUe 
Schüssel  täglich  hinzusetzen,  aber  um  solchen  Preis 
mochte  er  dennoch  für  keines  von  ihnen  ausgesorgt 
haben.    Mit  harten  Beden  scheuchte  er  den  jungen 
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iniisikAlischeii  Kuhhirten  von  sich,  der  aber  desten 
nageaehtet  nicht  aufhörte ,  seiner ,  wie  et  schien,  an- 
gehomen  Neigung  mit  glühender  Liebe  ansohangen.^ 
,fMan  wird  stets  darauf  surücligef&hrt,  dafs  es  mit 
dem ,  was  wir  Bestimmung  nennen  y  seine  vollhom- 
mene  Dichtigkeit  habe.  Der  junge  Bursche  wufste 
die  Aulhierlisaroheit  des  Organisten  im  Ort  auf  sich 
sb  sieben  9  und  dieser  war  Bufällig  ein  eben  so  ge- 
leheidter  als  liebevoller  Mann,  und  sagte  su  dem  alten 
Bauer  eines  Tages :  „Seht ,  Stainer ,  Euer  Jacob  zeigt 
sine  ungemeine  Liebe  ssur  Musik ,  ich  beobachte  ihn 
schon  lange  auf  dem  Ghorcf.  Er  hat  eine  feine  Stimme 
ud  ein  treffliches  Ohr.  Gebt  ihn  mir,  er  soll  mein 
Seliüler  werden.  Wer  weifs,  ist  er  nicht  einmal 
dasn  berufen,  nach  meinem  Tode  su  Gottes  Ehr*  und 
Preis  die  Orgel  in  unserer  Kirche  zu  spielen.**  Das 
war  freilich  ein  anderer  Vorschlag,  als  mit  den  wil- 
den böhmischen  Fiedlern  zu  ziehen,  und  der  Vater 
kitte  gewifs  sogleich  mit  Freuden  eingewilligt,  wenn 
die  Kühe  und  Kälber  als  hirtenlose  Schaar  hätten  be- 
stehen können«  Alles,  was  für  jetzt  geschah,  war, 
dafs  Jacob  in  den  Abendstunden  zum  Meister  Orga- 
nisten gehen  durfte,  um  von  ihm  den  ersten  musika- 
lischen Unterricht  zu  empfangen.  Nun  aber  zeigte 
sich  Buerst  etwas ,  das  ans  Wunderbare  gränzte.  Die 
Unterweisung  im  Violinspicle  sollte  beginnen,  aber 
der  wackere  Lehrer  hatte  selbst  nur  eine  schlechte 
Geige,  und  im  ganzen  Ahsam  war  vor  200  Jahren 
weiter  keine  aufzutreiben.  Aber  Jacob  —  das  Wun- 
derkind, würde  man  heute  sagen  —  rückte  mit  einer 
selbst  verfertigten  hervor,  die  er  nach  vielfaltigem 
Stndiren  und  Beobachten  während  der  Dauer  eines 
kagen  Jahres  im  Walde  beim  Hüten  des  Viehes,  und 
Kachts  in  der  einsamen  Kammer  für  sich  f^eschnitzt 
und  bezogen  hatte,  und  die,  so  unvollkommen  sie 
auch  gewesen  seyn  mag,  dennoch  dem  verständigen 
Organisten  über  die  Fähigkeiten  des  jungen  Menschen 
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geikügendeft  Licht  ertheilte.  Noch  war  das  erste  Jahr 
des  Unterrichts  nicht  verstrichen,  da  trat  dieser  wie- 
der SU  dem  alten  Stainer  und  sprach:  „Euer  Jacob 
macht  solche  Biesenfortschrittc,  dafs  ich  Euch  wohl, 
meinend  rathe,  ihn  bei  der  Musik  zu  lassen,  und  Euch 
in  Innsbruck  nach  einem  bessern  Meister  für  ihn  um- 
zusehen, denn  meine  Weisheit  wird  bald  zu  Ende 
seyn.  Besondere  Geschicklichkeit  zeigt  er  im  Ver- 
fertigen der  Geigen ,  wie  er  denn  jene,  worauf  er 
spielt  >  ohne  alle  Anweisung  ganz  aus  sich  selbst  ge- 
baut und  nach  und  nach  vervollkommnet  hat.  Wie 
wäre  es,  wenn  Ihr  ihn  dieser  Kunst  gänzlich  sich 
widmen  liefset?  Sie  nährt  ihren  Mann,  und^st  eh- 
renvoll. Ist  es  Euch  genehm,  so  bring'  ich  meines 
lieben  Schüler  selbst  zu  meinem  Freunde  Herz  nach 
Innsbruck,  dem  kunstvollsten  Meister  unserer  Zeit, 
der  selbst  für  die  heilige  Grabeskirche  zu  Jerusalem 
eine  Orgel  gebaut  hat.^^ 

„Dem  alten  Stainer  traten  Thränen  in  die  Augen« 
Orgeln  bauen,  die  nur  zum  Lobe  des  Herrn  und  sei- 
ner Himmel  die  mächtigen  Stimmen  ertönen  lassen, 
schien  ihm  ein  höchst  verdienstliches,  frommes  Werk, 
und  nun  gar  ein  Schüler  des  berühmten^  verehrten 
Meisters  Herz  werden ,  das  war  ein  Glück,  woran  er 
nie  zu  denken  gewagt  haben  würde.  Aber  der  Or- 
ganist war  ihm  auch  ein  ehren,  und  vertrauenswer- 
ther  Mann,  und  das  Zeugnifs,  welches  er  seinem 
Sohne  gab,  so  wie  das  Anerbieten,  womit  er  es  be« 
gleitete,  liefsen  ihn  an  alles  glauben,  und  er  wil- 
ligte mit  Freuden  ein.  So  wurde  Jacob  Stainer,  der 
vom  Gänsetreiber  plötzlich  Kuhhirt  geworden  war, 
vom  Schüler  des  namenlosen,  gänzlich  unbekannten 
Organisten  in  Absam,  Gehülfe  des  berühmtesten  Or- 
gelbauers ,  dessen  Verbindungen  sich  über  die  ganze 
Erde  erstreckten.'^ 

„Der  alte  Herz  gewann  unsern  Jacob  bald  so  lieb» 
als  wäre  er  sein  eigener  Sohn  gewesen ,  nicht  nur 
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wegen  seiner  Gelehriglieit}  sondern  auch  wegen  sei« 
nes  heitern  Gemüths  und  seines  stillen  Wandels.  AI« 
lein  eben  diese  väterliche  Zuneigung  war  es,  die  ihn 
mit  Sorgen  erfüllte.  „Jacob/*  sprach  er,.  ^,ich  bin 
sieht  reich  genug,  um  dir  eine  Zukunft  neben  denen 
zu  sichern,  deren  Schicksal  mir  noeh  näher  am  Her- 
zen liegen  mufs,  als  das  deinigc. '  Du  weifst,  dafs 
ich  viele  Kinder  habe.  Du  hast  nun  meine  ganee 
Kunst  inne,  und  wirst  ein  eben  so  geschickter  Orgel« 
baner  werden  wie  ich.  Aber  nur  selten  wirst  du 
Gelegenheit  haben,  ein  Werk  zu  liefern.  Die  Lust, 
Kirchen  su  bauen  nimmt  täglich  ab,  und  die  beste« 
henden  haben  bereits  ihre  Orgel.  Ich  sehe  ein,  dafs 
diefs  Geschäft  seinen  Mann  nur  kärglich  nähren  wird. 
Wende  dich  daher  zu  kleinern  Werken,  welche  in 
diesem  Augenblick  eben  so  grofsen  Ruhm  als  Gewinn 
▼ersprechen.  Ich  meine  die  Geigen,  die  jetzt  durch 
hochbegabte  Meister  so  sehr  in  Schwung  gekommen 
sind,  und  in  deren  Verfertigung  Creraoneser  und 
Venetianer  sich  gleich  hervorthun.  Du  wirst  mich 
auf  einige  Jahre  verlassen  müssen,  um  die  Geheim- 
nisse und  Kunstgriffe,  die  Akustik  des  ]|ileinen  Baues, 
das  Verhältnifs  seiner  einzelnen  Theile  an  der  (Quelle 
selbst  zu  Studiren.  In  Venedig  lebt  mir  ein  alter  Gast- 
freund, ein  wunderlicher  Kauz  zwar,  aber  ein  sehr 
geschickter*  Ein  Brief  von  mir  soll  dir  in  seinem 
Hause  Aufnahme  verschaffen.'' 

„Kurze  Zeit  nach  dieser  Unterredung  nahm  unser 
Jacob  einen  herzbrechenden  Abschied  von  seinem 
Wohlthäter,  und  zog ,  in  seiner  Tyroler  Tracht,  fort 
nher  die  Alpen  in  die  damalige  Welthauptstadt  Ve- 
nezia.  Erst  nach  mehreren  Jahren  kehrte  er  wieder 
zurück.  Während  er  in  Italien  lebte,  hatte  er  nur 
selten  von  sich  hören  lassen,  und  nur  sein  Wohlthä- 
ter Herz  erhielt  Briefe  von  ihm.  Es  hiefs  endlich, 
dafs  er  auf  dessen  Wunsch  plötzlich  alle  Bande  zer- 
rissen habe»  die  ihn  an  jenes  schöne  Land  gefesselt. 
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und  daü  er  nach  Innsbruck  gekommen  sey,  um  sicli 
im  Vaterlande  niederzulassen«  Es  war  auch  wirklich 
nach  seiner  Ankunft»  als  er  durch  seines  alten  Mei- 
sters Vermittelung  eine  wackere  Jungfrau,  Margarethe 
Holshammer,  heimführte.  Aber  welche  Veränderung 
war  mit  ihm  vorgegangen!'* 

,,Aus  dem  Hirten  von  Absam  war  zwar  ein  grofser 
und  weltkundiger  Meister  geworden,  der  durch  seine 
Kunstwerke,  die  Geigen,  mit  den  ersten  und  vor- 
nehmsten Männern  jener  Zeit  in  naher  Berührung 
Stande  aber  statt  der  frischen  Farbe  seiner  Waagen, 
des  jugendlichen  Feuers  seiner  Augen,  war  Blässe  und 
Matti|^eit  darüber  verbreitet,  und  ein  langsames 
Siech thum  schien  sein  Inneres  zu  verzehren.  Seine 
Frau  gebar  ihm  drei  Töchter  und  einen  Sohn,  sie 
war  tugendhaft  und  ihm  ergeben ,  eine  wackere  Hkus  • 
fräu,  die  ihn  pflegte  und  seiner  mit  Liebe  wartete. 
Der  Erzherzog  Ferdinand  Karl  ernannte  ihn  zu  sei- 
nem Hofgeigenmacher  und  erzfürstlichen  Diener,  und 
Kaiser  Leopold  I  liefs  ihm  darüber  das  Diplom  aus- 
fertigen, welches  wir  noch  in  unserer  Familie  be- 
wahren. Es  lautet  vom  28sten  October  1658*  Aber 
alles  dieses,  Kunstfertigkeit,  daraus  entspringender 
Wohlstand,  Kuhm  und  Ehre  und  häusliches  Gluck, 
Dinge ,  die  in  solchem  Verbände  jeden  andern  Sterb- 
lichen beneidenswerth  hätten  erscheinen  lassen,  konn> 
ten  ihn,  den  durch  unbekannte  Macht  tief  Gebeug- 
ten, nicht  erheben.  Man  wandte  sich  mit  Bedauern, 
und  nicht  ohne  ahnungsvolle  Schauer  zu  empfinden, 
von  seinem  Anblick  weg;  niemand  suchte  seine  Nähe, 
es  war,  als  ob  ein  schreckliches  Geheimnidi,  6iA 
mächtiger  Flpch  darin  brüte.  Und  der  Arme  fohlte 
es,  denn  immer  blässer  wurde  sein  Gesicht,  immer 
tiefer  sank  sein  Auge,  immer  schrecklicher  malte  sich 
ei[i|6  verzweifelnde  Schwermuth  in  jenen  einst  so  hei- 
tern ,  offenen  Zügen.  Eines  war  allen  seinen  Freun- 
den War  geworden:^  er  hatte  des  Menschen  kostbar- 
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bJifst;  er  hatte  sein  Tyrolergemüth  dort  verwechselt 
gegen  den  finetern  Sinn  der  Italiener;  denn  einsied- 
lerisch lebte  er  in  seinem  Hause,  nicht  um  Andere 
m  ergötzen  spielte  er  auf  seinem  herrlichsten  Instru- 
mente ,  sondern  im,  finstern  Gemache ,  bei  dicht  ver- 
hängten Fenstern;  keinem  Lehrling  oder  Gesellen 
offenbarte  er  seine  hostbaren  Geheimnisse.  Allein, 
in  früher  Morgenstunde  stieg  er  hinauf  in  den  Borg- 
wald, dort  wufste  er  durch  Anschlagen  mit  dem 
Bnnumer  volltönendes  Holz  zu  finden,  das  ihm  zur 
Verarbeitung  tauglich  schien;  dann  liefs  er  den  ge- 
rilltem Baum  in  seine  Wohnung  bringen,  und  zer- 
schnitt ihn,  und  machte  Geigen  daraus.  Niemand 
weifa,  wie  er  es  mit  dem  Trocknen  gehalten,  wie  er 
seinen  Hals  ansetzte,  wie  er  seine  Stege  bereitete, 
wie  er  zusammen  leimte,  nach  welchen  Berechnun- 
gen er  im  Innern  des  Bauches  seine  Constructionen 
maehte ;  niemand  kennt  genau  seine  Verhältnisse  und 
die  MunstgrÜFe,  die  er  anwandte,  um  seinen  Instru. 
menten  Jenen  Ton,  jene  Reinheit,  jene  edle  Männ- 
lichkeit zu  verleihen,  wodurch  sie  sich  vor  allen  an- 
dern, nach  200  Jahren  noch,  auszeichnen,  und  dem 
Kenner  und  Virtuosen  so  werth  erscheinen.^' 

„Bald  ward  es  dem  finstern  Manne,  der  nun  auf 
der  Höhe  des  Lebens  und  seiner  Kunst  zu  stehen 
schien,  in  der  Hauptstadt  zu  lebendig,  seine  Schwcr- 
Biuth  war  so  gestiegen,  dafs  ihm  nur  die  Einsamkeit 
des  Geburtsdörfchens  noch  wünsch cns werth  vorkam. 
£r  übersiedelte  nach  Absam;  diefs  veränderte  nichts 
in  seinem  äufsem  Leben,  als  dafs  er  noch  stiller 
und  schwermnthiger  wurde,  wie  bisher.^' 

„Man  sagt,  dafs  er  eines  Abends  eine  Einladung 
erhielt,  in  einem  Hofconcerte  mitzuwirken,  worin 
sich  eine  berühmte  wälschc  Sängerin  hören  lassen 
sollte«  Kurz  nach  dem  Beginn  ihrer  Arie,  als  sie 
die  Kraft  ihrer  Stimme  entfaltete,   sanken  unserm 
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Jacob  Stainer  Geige  und  Bogen  ans  der  Hand»  und 
mit  einem  starren  Blicke  nach  der  Fremden  und  ei- 
nem fürchterlichen  Schrei  fiel  er  susammen.  Man 
hielt  diefs  für  eine  plötzliche  Kranltheit,  und  ent- 
fernte ihn  aus  dem  Goncertsaale.  Noch  in  derselben . 
Nacht  aber  ham  der  furcht srliche  Wahnsinn  über  ihn, 
der  bis  zu  seinem  Tode  nur  auf  kurze  Intervallen 
von  ihm  wich ,  und  dann  nur  einem  stumpfsinnigen 
Zustande  Raum  liefs,  der  fast  noch  schrecklicher  an- 
zusehen war,  als  die  wildesten  Ausbrüche  seiner 
Wuth,  die  am  Ende  durch  geeignete  Zwangsmittel 
doch  gebändigt  werden  konnten.  —  An  diese  Bank, 
worauf  wir  sitzen ,''  —  hier  sprangen  Alle  unwill- 
kürlich auf  —  „ward  er  dann  fest  gekettet,'^  fuhr 
der  Hauptmann  fort;  „durch  dieses  Loch  lief  die 
Fetsel,  die  seine  gewaltsam  wilden  Bewegungen«  in 
Schranken  hielt  9   und  ihn  an  die  Wand  der  Hütte 

bannte ^^ 

Es  war  eine  lange  Pause  entstanden;  eine  stille 
Wehmuth  hatte  sich  unsrer  bemächtigt;  Alle  betrach« 
teten  iie  Bank,  woran  der  wahnsinnige  Meister  vor 
zweihundert  Jahren  geschmiedet  war,  mit  grofsem 
Interesse.  „So  lebte  Jacob  Stainer  noch  viele  Jahre, '^ 
fuhr  der  Erzähler  fort.  „Oft  in  stillen  Augenblicken 
nahm  er  eben  jene  Geige,  worauf  mein  Sohn  vorhin 
spielte,  und  stieg  damit  in  den  Wald  hinauf.  Tage 
lang  hörte  man  ihn  dann  bald  in  wilden  Läufen,  bidd 
in  schmelzenden  Weisen.  Es  hat  siph  die  Sage  bei 
uns  erhalten,  dafs  nichts  dem  Ausdrucke  gleich  zu 
kommen  im  Stande  sey,  den  er  in  sein  Spiel  zu  le- 
gen wufste.  Aber  stets  still  und  in  sich  gekehrt  blieb 
er  dabei ,  seine  verfallenen  Gesichtszüge  schienen 
theilnahmlos  für  alles,  sein  starres,  schwarzes  Auge 
blickte  stets  vor  ^ich  hin,  und  bemerkte  nichts  von 
dem,  was  ringsum  sich  begab;  weder  Speise  noch 
Trank  war  ihm  dann  Bedürfnifs^  und  er,  der  am 
Morgen,   rasch  vom  Lager  springend,   in  den  Wald 


78 

gerannt  war,  kehrte  Abends,  mit  vom  Thau  genSfatem, 
herabhingendom  Haar^  die  Geige  unter  dem  Arm,  in 
die  Hütte  zurück  und  suchte  wieder  still  das  Lager, 
ohne  eine  Labung  2su  begehren  oder  ein  Wort  an 
seine  trauernde  Familie  su  richten,  die  ihn  beständig 
umgab  und  aus  der  Feme  beobachtete.  Wenn  ihn 
jedoch  diese  tiefe  Schwermuth  so  riesenhaft  über- 
mannte, dafs  sie  mit  glühender  Kraft  ihm  ins  Hirn 
stieg»  dann  theilte  er  sich  mit,  und  das,  was  der 
stille,  tiefere  Schmers  sorglich  in  seinem  Innern 
sa  verbergen  bemüht  gewesen  war,  brach  dann  mit 
dämonischer  Gewalt  hervor.  Dann  heulte  er  seine 
finstem  Klagen  aus  der  zerrissenen  Brust  und  ver- 
wünschte  sein  Geschick.  Es  ist  fürchterlich,  zu  denken, 
dafs  das,  was  wie  Baserei  aussah,  vielleicht  der  Moment 
des  rückkehrenden  Bewufstseyns  war.  Statt  ihn  anzu- 
ketten, den  armen  Mann,  hätte  vielleicht  ein  lindernder 
Trost  ihm  in  die  Seele  träufeln  sollen;  vielleicht  wäre 
eine  Reise  nach  Italien  ihm  heilend  gewesen,  ein 
Bad,  Zerstreuung,  Entfernung  aus  seinen  häuslichen 
Umgebungen.  Wer  vermöchte  das  jetzt  zu  bestimmen!''' 
„So  wurde  aber  dieser  Zustand  der  einzige  Dol- 
metsch seines  unverständlichen  Innern,  denn  nie- 
mand  aus  seiner  Familie  dachte  damals  daran, 
durch  eine  Beise  nach  Italien  oder  genaue  Nachfor- 
schungen sich  nähere  Aufschlüsse  zu  verschaffen.'' 

„  Wir  wissen  auf  diese  Weise,  durch  Stainer  selbst, 
von  seinem  Aufenthalt  in  dem  Hause  seines  Meisters 
Pietro  Vimercati  in  Venedig  und  seiner  schönen 
Tochter  Ghiara.  Ihr  zu  Ehren  hatte  er  sein  trefif. 
liebstes  Kunstwerk ,  seine  Lieblingsgeige  ,  Ghiara 
genannt,  und  er  behauptete,  dafs  es  seinem  Scharf- 
sinne, unter  dem  Beistand  unsichtbarer  Mächte, 
die  er  darum  angefleht,  gelungen  sey,  ihr  die 
Stimme ,  ja  die  Seele  von  Ghiara  Vimercati  ein- 
zuhauchen —  „und"  —  sezte  er  dann  wildlachend 
hinzu,  —  „meine  hölzerne  Ghiara  hat  nun  mehr  Seele 
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^wi«  tie!'*  MeUter  Pietro  war  ein  wüster»  böser 
llaQii,  dem  Spiel  ergebep,  voll  hitsiger  Leiden- 
•«haften ,  der  jeut  in  seinen  alten  Tafpen  gern  trank 
und  die  Sorge  fiir*8  ^att•  gän^licli  dem  wackern« 
fleißigen  Gehülfen  aus  Tyrol  überlieft.  Der  hohe 
Pf  eis  f  der  für  die  von  ihm  gefertigten  Instrumente 
befahlt  wnrde,  war  indefs  nicht  hiereichend,  nm 
den  theuern  Cfaier  in  Ungeheuern  Massen  fär  d«n 
Alten  herbeisuschaff^n«  noch  die  Putesucht  der  Tochter 
^n  befriedigen,  welche  nur  zu  oft  den  gansen  Erlös 
mehrwöchentlicher  Arbeit  auf  den  Eialto  tmg,  um 
das  geprägte  Gold  sogleich  in  veraii>eitetes,  in  Heften, 
Spangen  und  STadeln  umeuseteen.  Jacobs  angeetreng- 
tester  Fleifs  genügte  endlich  nicht  mehr  allen  diesen 
Bedürfnissen,  und  er  mochte  wohl  nicht  undentlich 
seinen  Unwillen  darüber  zu  erkennen  gegeben  haben« 
I>er  alte  Pietro,  um  ihn  für  immer  an  sein  Haus 
SU  fesseln,  bot  ihm  die  Hand  seiner  Tochter  an, 
und  Gbiara  ward  Jacobs  3raut.  Es  scheint  allerdings, 
nach  dem ,  was  uns  nach  des  fJnglücklichen  Selbst- 
gesprächen überliefert  worden  ist ,  dafs  die  Schönheit 
Ghiara's  und  mehr  noph  der  himmlische  Ton  ihrer 
*  Stimme  einen  tiefen  Eindruck  auf  sein  empfängliches 
Gemüth  gemacht;  aber  un  enthüllt  bleibt  es,  wodurch  es 
sich  von  diesem  Gegenstande  seiner  Neigung  so  plötslich 
abgewendet  habe.-  Ghiara*s  Putzliebe  und  Verschwen- 
dungssucht mochten  wohl  mit  -andern  verderblichen 
^genschaften  zusammenhängen,  und  Jacob  gab  sie — ge- 
wiis  nach  langem  Kampfe  —  auf.  Er  erklärte  seinem 
hoffnungsvollen  Schwiegervater  seinen  Willen,  in 
die  Heimath  zurück«4ehren.  Man  kann  sich  denken, 
wie  er  damit  angenommen  wurde.  Seit  diesein 
Augenblick  war  seifies  Sileibens  nicht  mehr  in  Vene- 
dig. Bald  von  zudringliches^  Liebkosung^i  bestürmt, 
bald  von  Hafs  verfolgt,  endlich  sogar.an  seinem  Leben 
bedroht,  brachte  er  noch  einige  ^it  dort  zu,  seinen 
Verpflichtungen  nac^ikommepd  und  ei^eii  günstigen 
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Aagenblick  aar  Flucht  erv?artend«  Mit  heftigen  Angst» 
gebfirden  soll  er  oft  diesen  leisten  Theil  seines  Auf. 
enthalts  in  Venedig  seinen  Angehörigen  geschildert 
hdl>en,  er  sprach  davon,  dafs  man  mehrmals  Zauberei 
gegen  ihn  angewandt  habe^  dafs  er  oft  in  tiefen 
Schlaf  gefallen  sey  und  dann  beim  Erwachen  ein^ 
Hette  von  Haaren,  der  Farbe  nach  Chiara^s,  in  selt- 
samen Knötchen  um  seinen  Hals  geschlungen  gefun- 
den* die  er  mit  Abscheu  abgerissen  und  weit  von 
sich  geworfen  habe,  um  dann  wieder  freier  athmen 
SU  können.  Alles  dieses  bestärkte  damals  den  Glauben 
an  einen  sogenannten  Liebestrank  und  ähnliche  Zau- 
bereien, deren  man  sich  in  Italien  bedient  haben  soll. 
Dafs  man  sich  solche  Versuche  erlaubte,  scheint 
aofs^r  allem  Zweifel,  dals  ihnen  jedoch  nicht  allein 
Jacobs  Gemüthsverwirrung  zuzuschreiben  ist ,  kann 
wohl  mit  eben  solcher  Gewifsheit  behauptet  werden. 
Er  entfloh  aus  Venedig.  Die  Beunruhigungen,  die 
er  im  Hause  Vimercati*s  in  leUterZeit  erfahren  hatte, 
nun  gesteigert  durch  die  Ungewifsheit  seiner  Lage, 
geleiteten  ihn  bis  in  die  Heimath.  Hier  aber  wollte 
er  alles  vergessen,  oder  viclmelir  ein  längst  ent* 
schwundenes  Bewufstseyn  wieder  neu  in  sich  erwe- 
cken. Es  sollte  wieder  so  scyn,  wie  es  einst  gewesen, 
als  er  noch  still  ergeben,  ohne  andere  Wünsche,  als 
die  bescheidensten,  einem  angebornen,  glücklichen 
Triebe  gehorchend,  in  des  wackern,  deutschen  Meisters 
und  väterlichen  Freundes  Haus  arbeitete  und  wirkte. 
Er  wollte  die  verzehrende  Leidenschaft,  die  ihm  aus 
Italien  gefolgt  war,  wie  ein  unsichtbares  Band,  das 
ihn  noch  immer  an  Venedig  fesselte ,  gewaltsam  tren- 
nen; er  führte  ein  einfaches,  s«inftes  Geschöpf  zum 
Altäre,  das  weder  so  heifs  liebte,  noch  so  schön 
sang,  noch  so  reizend  aussah,  wie  Ghiara  Vimercati. 
Und  diese  Gattin  gebar  ihm  Kinder,  und  er  ver- 
doppelte seinen  Fleifs,  um  Unterhalt  zu  schaffen  und 
einen  noüidürftigen  Wohlstand  um  sich  zu  verbrei- 
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ten;  denn  die  Zechinen  Venedigs- worden  nicht  so 
bereitwillig  in  Innsbruck  geeahlt«  wenn  gleich  der- 
selbe Meister  dieselbe  Arbeit  dafür  lieferte/^ 

„Gegen  die  überhandnehmende  Schwermnth  mit 
Macht  ankämpfend  9  glaubte  Stainer  noch  das  Letetia 
thun  zu  müssen ,  um  sich  ganz  der  Gegenwart  zn 
entrücken  und  in  eine  glücklichere  Vergangenheit 
zu  erheben.  Er  zog  nach  Absam,  in  die  Hütte«  wo 
er  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte.  Hier  wuchs 
sein  stiller  Gram,  seiner  Umgebung  ganz  unver- 
ständlich  5  hier  begann  sein  trostloses  Spiel  auf  seiner 
geliebten  jGeige»  die  er  Ghiara  nannte;  aber  noch 
war  seine  Thätigkeit  nicht  ganz  erloschen*  Gebeugten 
Hauptes  und  keuchend  stieg  er  im  Wald  umher, 
sein  Holz  suchend,  wie  es  geschehen  einst  in  gesunden 
Tagen.  Es  läfst  sich  nicht  voraussagen,  welch'  ein 
Ende  diefs  genommen  haben  würde,  ohne  die  ge- 
waltsame Erschütterung,  die  jenes  erwähnte  Concort 
herbeiführte.  Vielleicht  würde  ein  plötzlicher  Tod, 
vielleicht  ein  Selbstmord  ^anz  unvermuthet  seinen 
Tagen  ein  Ende  gemacht  haben,  eben  so  räthselhafit 
seiner  Familie,  als  sein  ganzes  Leiden  ihr  war.  Aber 
das  Goncert  führte  eine  andere  Krise  herbei.  Ob 
die  Sängerin  an  jenem  verhängnifsvollen  Abende 
Ghiara  selbst  gewesen ,  ob  er  blofs  durch  eine  Aehn- 
lichkeit  getäuscht  worden  sey,  oder  ob  eine  ganz 
Fremde,  Unbekannte  in  dem  Nervenschwächen  mit 
einem  Male  das  Bild  der  Entfernten  hervorgerufen, 
diefs  ist  unerklärt  geblieben.  Hier  den  Zusammen- 
hang näher  bezeichnen  zu  wollen,  hiefse  einem  talenir 
vollen  Dichter  vorgreifen ,  der  es  vielleicht  einst 
unternimmt,  aus  den  tragischen  Schicksalen  meines 
armen  Grofsoheims  nach  den  Bedürfnissen  der  Lese- 
welt eine  Novelle  zu  machen.*^  *) 

*)  Herr  Doctor  Schiller  in  Innsbrack  hat  Jacob  Stainer  som 
Gegenstände  einer  interessanten  Novelle  gemacht»  die  in  den 
Alpenrosen  aus  Tjrol»  s.  Jahrg.  abgedraekt  ist.  Nach  dieser  iateia 
Schaospiel  Terfertigt  worden ,  das  jedoch  ohne  allen  Werth  ist. 
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Alft  det  Hauptmann  mit  diesen  Worten  seine  un- 
geschmüclcte  Erzählung  geschlossen  hatte,  liefs  sein 
Sohn  Ghiara's  Saiten  wieder  ertönen.  Ein  schmel- 
zendes Nachspiel  erhöhte  den  Effect  des  Gänsen. 
Diefs  war  ja  die  Hütte,  diefs  die  Bank,  diefs  seine 
geliebte  Geige ,  seine  Familie  noch  —  in  dieser  Um* 
gebung,  mit  diesen  Requisiten  war  eine  wunderbare 
Wirkung  leicht  hervorzubringen. 

Wir  erhoben  uns  schweigend  und  folgten  dem 
Hauptmanne  hinter  den  HSusem  des  Ortes  hin,  durch 
tbauiges  Gras,  zur  Stätte,  wo  Jacob  Stainers  Denk- 
mal  Ton  der  Mauer  des  Kirchhofes  auf  uns  nieder- 
blickte. Es  war  einfach;  eine  wcifse  Marmortafel, 
mit  den  Emblemen  des  Todes  umgeben ,  enthielt  die 
übliche  Anzeige  für  die  Nachkommen.  Wir  ordneten 
uns  davor  im  engen  Halbkreise,  beschränkt  durch 
die  im  Mondschein  blinkenden  Kreuzchen  der  hier 
ausruhenden  Absamcr.  Hierauf  stimmten  Einige ,  so 
stehend,  einen  schönen  Gesang  an,  dessen  Worte: 

„Hier  liegt  mein  Leib,   und  der  ist  todt, 
Meine  Werk'  die  leben  und  loben  Gott!^' 

von  Jacob  Stainer  selbst  als  Grabschrift  für  seinen 
Meister  Herz  einst  verfafst  worden  waren.  Chiara's 
reiner  Ton  führte  die  Stimmen  und  begleitete  den 
Gesang.  „Göttliche  Ghiara  I^^  rief  ich  dazwischen  aus. 
Eine  kleine  blonde  Dame  von  sehr  reizbarer  Empfind- 
lichkeit wollte  mir  das  verweisen.  „Und  wenn  er 
„aubh  darüber  zu  Grunde  gehen  müssen ,''  rief  ich, 
„so  war  doch  Chiara  der  Engel  seines  Lebens ! 
„Warum  wollte  der  arme  Thor  ihr  Bild  aus  seinem 
„Herzen  verdrängen  ?  Warum  wähnte  er,  ihre  Seele 
„mit  ihrem  Ton  in  diese  Geige  zaubern  und  so  seine 
„Seligkeit  mit  sich  forttragen  zu  können?  Gebannt 
„in  das  schwere  Joch  der  Sorgen,  sehnte  er  sich 
„hinaus  in  die  goldene  Welt  der  Freiheit,  worin  er 
„seine  Jugend  verträumt  hatte.   Mit  dieser  Sehnsucht 
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),wuchs  seine  Scliwennutb»  bis  ein  bMbafter  Angen- 
„blick  ibm  die  verscherzte  Glückseligkeit  noch  ein- 
9,nial  eeigte,  sie  ibm  als  unwiederbringlich  verloren 
,^eigtc!  Die  Sängerin  war  nicht  Ghiara  — *  sie  war 
„fem — fern —  sonst  würde  sie  ihn  gewifs  getröstet 
9,haben,  sie  —  die  er  vcrlassto!'* 

Wir  verliefsen  jetzt  den  Kirchhof.  Im  Wirthshailse 
war  es  noch  sehr  lebhaft ,  wie  wir  anlangten,  'fis 
war  noch  lange  nicht  daran  zu  denken,  sich  dem 
Schlaf  in  die  Arme  zu  werfen. 

Ich  safs  in  einer  Ecke  und  liefs  —  so  aufmerk- 
sam mich  sonst  solch*  ein  Treiben  erhält  —  alles 
ganz  unbeachtet  an  mir  vorübergehen  und  dachte 
immerfort  an  unsern  mittelalterlichen  Violinspieler, 
indem  ich  ihn  mit  einem  Wundermann  unserer  Tage 
in  Rapport  >iU  setzen  suchte,  der  jedoch  von  keiner 
Liebe  beseelt  ist,  als  von  der  zum  Gelde,  dessen 
Räthselhaftigkeit  allein  in  dem  weiten,  langen  Rocke 
und  den  struppigen  Haaren  steckt,  der  übrigens  auch 
keine  Geigen  baut,  die  man  noch  nach  Jahrhunderten 
bewundern  wird,  und  dessen  Gestirn  wir,  die  wir 
es  aufgehen  sahen,  allgemach  auch  untergehen  sehen 
werden.  Unser  deutscher  Jacob  Stainer  aber,  der 
grofse  Meister  (etwas  Stolz  ziemt  uns  auch  wohl  ein- 
mal), gab  keine  Goncerte  um's  Geld,  und  lebte  allein 
mit  seinem  ungeheuem  Schmerze,  von  dem  er  kleine, 
beseligende  Partl'kelchen  in  ruhigen,  glücklichen 
Stunden  in  die  Fugen  seiner  Instrumente  gofs;  denn 
was  hätten  alle  seine  Berechnungen  gefruchtet,  die 
sich  ja  nachweisen  und  nachrechnen  lassen,  wenn 
nicht  seine  wundersam  zerrisiene  Gemüthsstimmung 
das  Unnachahmliche  hinzugezaubert  hatte.  —  Und  so 
verdankte  ich  meinem  lieben  Tyrol  auch  diesen  Abend, 
diese  Bekanntschaft.  Ja  wohl,  Recht  hat  der  „Weis- 
„khunig,*^^  vonTjrol  sprechend :  „Dieser  rauhe  Bauern« 
„kittel,  in  dessen  Falten  man  sich  aber  Hände  und 
ßfBere  gar  wohl  erwärmen  mag !" 
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Die  Kirchweih  im  Zillerthale  ist  die  lustigste  in  gans 
Tyrol;  sie  wird  im  Hauptorte  Zell  gehalten,  am  Sonn, 
tage  nach  Maria  Geburt,  und  wer  es  so  einrichten 
hatuiy  versSume  nicht  an  diesem  Tage  dort  zu  seyn. 
Eine  Gesellschaft  junger,  fröhlicher  Manner  aus  Inns- 
bmck,  die  sich  selbst  scherzweise  nur  „das  Volk^^ 
nennen,  unternehmen  oft  fexcursionen,  spielen  den! 
Bauern  zum  Tanz  auf,  und  sind  ihnen  die  willlcom- 
mensten  Gäste.  Wenn  sich  dieses  ^yVolk'^  in  einem 
Tbale  blithen  ISfst,  so  schicken  oftmals  Gemeinden 
Deputationen  und  Wagen,  um  sie  einzuladen  und  ab- 
suholen,  so  sehr  sehnt  man  sich  nach  ihrer  guten 
Tanzmusik,  und  so  gern  sieht  man  lustige  ^äste  ein- 
keliiren.  Diese  Gesellschaft  besteht  ans  Beamten, 
Aersten  und  andern  gebildeten  Leuten,  und  fuhrt 
nicht  nur  ihre  Tänze  en  perjection  aus ,  Sondern  jo- 
delt auch  ganz  ausgezeichnet.  Auch  sie  fehlt  nie  bei 
dieeer  Gelegenheit  im  Zillerthale. 


60 

In  Tyrol  selbst  werden  die  Zillerthaler  für  die 
fchönsten  gehalten,  nur  den  Passeyrern  wird  eine 
gröfsere  Kraftigkeit  zugestanden.  Diefs  gilt  jedoch 
nur  von  den  Männern.  Die  Weiber  im  Zillerthale 
sind  zu  kolossal,  um  schön  genannt  zu  werden,  die 
Brüste  hängen  wie  bei  den  Weibern  von  Manger- 
mannskraai  in  Afrika  tief  herab »  und  werden  durch 
ein  eignes  Brusttuch ,  gleich  wie  in  einer  Schlinge« 
gehalten.  Die  Jacken  werden  dabei  tief  ausgeschnit- 
ten getragen,  und  diese  Mode  ist  wahrhaft:  widerlich. 
Der  lange,  faltige  Bock  reicht  bis  unter  die  Briist 
hinauf,  und  eine'  dicke  Wulst  sucht  zwischen  dieser 
und  den  Hüften  ein  richtigeres  Verhältnifs  herzustel- 
len* Jacke  und  Bock  sind  von  einem  dunkelblauen 
Zeuge  j  und  das  Brusttuch  ist  schwarz.  Auf  dem 
Kopfe  trägt  die  Zillerthalcrin  einen  Männerhut,  mit 
niedrigem,  rundem  Kopfe,  und  einem  schmalen,  et- 
was herabhängenden  Bande,  der  bei  weitem  nicht  so 
zierlich  ist,  wie  der  Spitzhut  der  Unterinnthalerin^ 
oder  der  grüne  Scheibenhut)  den  man  in  der  Ge- 
gend von  Botzen  tragt.  Die  Tracht  der  Männer  ist 
kleidsamer;  sie  ist  durch  die  vielen  Zillerthaler,  die 
singend  und  handelnd  überall  hinreisen^  in  ganz 
Deutschland  bekannt  genug.  Auch  hier  sind  die  vor- 
herrschenden Farben*  dunkelgrau  und  schwarz,  und 
diefs  gab  dem  recht  fröhlichen  Getümmel  bei  der 
Kirch  weihe  einen  schmutzigen  Anstrich,  als  wäre 
alles  bei  starkem  Begen  lange  im  Freien  gewesen; 
diefs  macht  besonders  auf  den,  der  die  bunten  Trach- 
ten der  südlichen  Thäler  zu  sehen  gewohnt  ist,  einen 
unangenehmen  Eindruck. 

Die  Gesichtszüge  der  Zillerthaler  sind  schön;  sie 
zeigen  Offenheit  und  Gutmüthigkeit.  Ihre  Farbe  ist 
gewöhnlich  lichtbraun,  und  ihre  besondere  Zierde 
sind  wohlgeordnete,  sehr  weifse  Zähne.  Sie  geben 
vor,  dafs  sie  diefs  einem  besonders  zubereiteten, 
weifsen  Pech  verdanken,  Käupech  genannt«  welches 
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hier  Männer  und  Weiber  beständig  kauen.  Ich  glaube 
schwerlich,  dafs  dieses  Zalmconservativ  aufser  dem 
Zilleithale  Eingang  finden  würde,  da  es  einen  höchst 
widerwärtigen  Geschmack  hat,  und  Uebelkeiten  ver- 
ursachet! kann.  Schöne  Zähne  gehören  übrigens  in 
Tjrol  SU  den  Seltenheiten.  Im  südlichen  Theile  mag 
die  gewöhnliche  Nahrung  des  Landmanns,  die  nur 
aus  geräuchertem  Fleische,  nie  aus  frischem,  und 
aus  hartem  Brode,  wie  SchifFszwieback,  besteht,  viel 
dazu  beitragen.  Auch  ist  in  mehreren  Gegenden  das 
Trinkwasser  schlecht,  und  die  starke  Säure  des  schlech- 
testen ,  jungen  Weines ,  der  auf  «dem  Land  in  Mas- 
sen getrunken  wird,  zerstört  wohl  auch  den  Schmeix 
der  Zähne.  Auffallend  ist  es  auch,  dafs  der  Ge- 
brauch  die  Zahne  zu  putzen,  in  Südtyrol  fast  gar 
nicht  üblich  ist«  Selbst  Städterinnen,  die  recht  sorg- 
fältig darauf  bedacht  sind,  ihre  Beize  ins  rechte  Licht 
SU  setzen,  vernachlässigen  diesen  so  erheblichen  Theil 
derselben.  Als  ich  einst  einem  jungen,  hübschen 
Mädchen  ein  Gomplimcnt  über  ihre  weifsen  Zahne 
machte,  die  in  jener  Gegend  der  Seltenheit  wegen 
doppelt  auffielen,  und  zu  wissen  wünschte,  welches 
i&ahnpulver  sie  anwende,  lachte  sie  laut  und  versi- 
cherte: gar  keines;  auch  nehme  sie  nur  selten  Was- 
ser in  den  Mund,  und  könne  daher  nicht  sagen  wefs- 
faalb  sie  weifsere  Zahne  als  Andere  habe.  Das  klingt 
swar  etwas  chinesisch,  wo  man  bekanntlich  sich  der 
weifsen  Zähne  schämt  und  sie  schwarz  färbt,  ist  aber 
dennoch  der  strengsten  Wahrheit  getreu. 

Die  Zillerthalcr  wissen,  dafs  sie  ein  schöner  Men- 
schenschlag sind ,  und  suchen  daraus  Vortheil  zu  zie- 
hen. Ich  habe  in  grofscn  Städten  oft  diese  Natur- 
menschen mit  rothen  Backen  und  strotzender  Gesund- 
heit ankommen  sehen,  die  nach  Verlauf  von  einigen 
Wochen  ganz  das  Ansehen  von  Leuten  hatten,  die 
nach  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  zu  viel  mitmachen. 
Es  waren  oftmals  Handschuhhändler,  die  mit  den 
A.  L«w«ld ,  Tyrol.  6 


▼omehmsten  Damen,  schon  ihres  Geschäfts  wegen, 
in  Berührung  kamen.  Mir  fielen  jene  aufgeputzten, 
arabischen  Jünglinge  ein,  die  ihrer  Ausdauer  und 
männlichen  Schönheit  wegen  in  London  so  beliebt 
sind,  und  von  denen  uns  Doctor  Adrian,  wie  ich 
glaube,  in  seinen  englischen  Skissen  erzählt*  —  Die 
Zillerthaler  besitzen  einen  hohen  Grad  gemüthlicher^ 
naiver  Dreistigkeit,  die  sie  vor  den  andern Tyrolem 
vortheilhaft  auszeichnet^  diefs  bestimmt  sie  denn  auch 
häufiger  auszuwandern ,  "und  im  Auslande  Verbindun- 
gen zu  schliefsen.  Man  trifft  sie  in  aller  Herren 
Ländern ,  und  niemand  nimmt  ihnen  das  „Du^<  übel, 
womit  sie  jeden  anreden,  und  ihr  ungezwungenes 
Benehmen.  Jedoch  mufs  ich  bekennen,  dafs  ich  mich 
oft  überzeugte,  wie  diefs  alles  nur  aus  einer  wohU 
berechneten,  Koketterie  entsprang,  und  Alle,  die  viel- 
leicht dieselbe  Bemerkung  zu  machen  Gelegenheit 
hatten,  mögen  nach  solchen  Tyroler  Exemplaren  In 
der  Fremde  nicht  die  in  ihren  heimathlichen  Thälem 
beurtheilen,  und  noch  dazu  in  jenen  trauten,  abge- 
schlossenen, wo  man  sich  anfanglich  scheu  vor  dem 
Fremden  verbirgt,  wovon  in  dem  offenen,  ebenen 
Zillerthale  freilich  keine  Spur  anzutreffen  ist.  In 
Italien  reiste  ein  Zillerthaler  umher,  ein  auffallend 
schöner  Mann,  der  sich  auf  den  Pferdehandel  ver- 
steht, dabei  aber  noch  den  Kunsthandel  treibt,  und 
sich  mit  was  ihm  vorkommt  abgibt.  Er  hat  bei  allen 
Fürsten  Audienz,  so  oft  er  will;  der  Grofsh erzog  von 
Toscana  empfiehlt  ihn  dem  Papst,  und  dieser  dem 
Könige  von  Neapel.  Erst  im  vorigen  Sommer  kehrte 
er  mit  Schätzen  mancherlei  Art  nach  seiner  Heimath 
zurück.  Der  Papst  hatte  ihm  einen  heiligen  Leib  ge- 
schenkt, wie  sie,  aus  den  Gebeinen  der  Katakomben 
i^usammengesetzt,  in  Kisten  gethan  und  mit  Gerti- 
ficaten  versehen  werden,  um  fromme  Gläubige  zu 
beglücken.  Unser  Zillerthaler  hatte  seine  Kiste  auf 
dem  Wagen  gepackt,    und  hielt  unter  dem'  Geläute 
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der  Kircbenglocken  y  von  der  Geistlichkeit  und  dem 
Volk  empfangen,  mit  seiner  heiligen  Bürde ,  einen 
solennen  Einzug  in  das  Dorf  seiner  Vater. ' — 

Am  Sonntage  früh  trafen,  die  Kirchweibgäste  von 
allen  Seiten  In  Zell  ein.  Unsere  Gesellschaft  hatte 
aus  Vorsorge  die  besten  Zimmer  bei  dem  ,yBräu^% 
dem  vorsüglichsteii  —  aber  auch  theuersten  —  Wirths- 
haus  eingenommen.  Doch  mufs  man  die  Zeche  an 
solchen  Tagen  nicht  als  Mafsstab  für  ruhige  Zeiten 
gelten  lassen.  —  Wir  begaben  uns  zuerst  in  die 
Kirche 9  wo  ein  und  derselbe  Geistliche  Messe  lesen 
und  die  Predigt  halten  mufste ,  eine  —  für  den  nicht 
mehr  jungen  Mann  —  überwältigende  Anstrengung. 
Ich  war  überrascht  hier  einen  sehr  guten  Kanzelred- 
ner zu  finden,  und  äufserte  darüber  mein  Befrem- 
den gegen  einen  Freund,  der  mir  die  Sache  auf  fol- 
gende Weise  erklärte.  In  allen  diesen  an  das  ehe- 
malige Salzburg  angranzenden  Thälern  gibt  es  eine 
Henge  von  Separatisten,  die  sich  durchaus  nicht  zum 
Katholizismus  bekennen  woll-en.  Was  auch  die  Re- 
gierung  bis  }etzt  versucht  hat,  so  waren  sie  weder 
durch  Milde  noch  durch  Strenge  dahin  za  bringen. 
Besonders  Ist  ihre  Zahl  im  Zillerthale  grofs,  wo  die 
Leute ,  durch  das  stete  Reisen  in  protestantische  Län- 
der, noch  beharrlicher  gemacht  werden.  Seit  dem 
Jahre  1830  haben  sie  bedeutend  zugenommen,  und 
sollen  sich  nun.  bis  auf  600  belaufen.  Sie  haben  der 
Beglerung  den  Wunsch  zu  erkennen  gegeben,  dafs 
iie  insgesammt  Protestanten  werden  wollten »  solches 
iit  Ihnen  aber  abgeschlagen  worden.  Man  hat  es  ih« 
nen  freigestellt  nach  andern  Provinzen  des  Kaiser- 
staates überzusiedeln,  wo  Protestanten  leben,  dieses 
ist  jedoch  von  Ihnen  nicht  angenommen  worden.  Da 
sie  also  ihre  Heimath  nicht  verlassen  wollen,  so  laben 
lie  hier  aufser  dem  kirchlichen  Verbände,  und  da  sie 
einen  Gottesdienst  nach  ihrer  Weise  nicht  üben  dür- 
fen,  aiuch  gänzlich  ohne  diesen.    Ihre  Kinder,  werden 
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nicht  getaufty  ihre  Ehen  nicht  eingesegnet;  dabei  sind 
es  aber  sehr  ordentliche  Leute ,  über  die  nie  Klage 
gefuhrt  wird,  und  die  Regierung  will  nicht  durch 
Strenge  dieser  Ungewöhnlichkeit  steuern.  Um  sie  aber 
nicht  weiter  einreifsen  zu  lassen ,  und  den  jetzt  noch 
treuen  Anhängern  der  Religion ,  worunter  immer  ei- 
nige unruhige  und  schwindelnde  Köpfe  vermuthet 
werden  müssen ,  keine  Ursache  zum  Abfall  zu  geben, 
bemüht  sich  die  Rehörde  stets  einen  wohlunterrich- 
teten, aufgeklärten  und  erfahrenen  Geistlichen  zu 
dieser  Pfarre  zu  befördern,  und  ein  solcher  war 
auch  der  Prediger,'  der  mein  Refremden  erregte«  Ein 
Original,  wie  ich  es  manchmal  in  Südtyrol  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  würde  hier  leicht  un- 
angenehme Scenen  erregen.  — 

Rei  Tische  ging  es  ziemlich  lärmend  zu*  Es  wurde 
an  verschiedenen  Tafeln  gespeist;  die  Gesellschaft 
war  die  gemischteste,  die  man  sich  denken  kann. 
Noch  safsen  wir  aber  alle  beim  Rraten ,  als  über  uns 
ein  Tumult  losbrach,  wie  wenn  das  Haus  einstürzte. 
„Aha,  der  Ball  beginnt !''  sagte  lächelnd  mein  Nach- 
bar; man  kann  leicht  denken,  dafs  ich  Rraten  und 
alles  im  Stiche  liefs,  um  mich  auf  den  Tanzboden 
zu  begeben. 

Es  ist  ein  ganz  eigenes,  kräftiges  Element  in  die- 
sen Tyrolem  eingezwängt;  und  es  ist  wunderbar, 
wie  es  sich  so  einzwängen  läfst.  Man  sehe  diese 
Menschen  arbeiten  oder  tanzen,  singen  oder  raufen; 
wir  haben  in  den  Ebenen  keine  Ahnung  davon.  Nnr 
wenige  Wochen  darauf  sah  ich  einer  Kirch  weihe  in 
Schwaben  zu;  die  Leute  waren  sehr  lustig,  denn  der 
Wein  war  über  die  Mafsen  gut  gcrathen,  und  sie 
tranken  ihn  im  eigentlichen  Sinne  bis  zum  Zerplatzen. 
Sie  hatten  schmutzig  gelbe  lederne  Inexpressibles  an, 
dazu  schwarze  Strümpfe,  und  weifse  Nachtmützen 
auf;  die  Röcke  waren  ausgezogen  worden,  und  sie 
tanzten  in  Hemdärmeln,  die  nicht  mehr  weifs  genannt 
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werden  konnten.     Wie  einförmig  sich  das  drehend 
hinschleppte!    Und    nun  hingegen   die  Zillertbaler ! 
Noch  stimmten  die  Musikanten,  aber  die  Tänzerpaare 
sogen  schon  hinter  einander  her,   dichtgcschaart  im 
kleinsten  Baum,  und  strampften,   und  drehten,  und 
machten  Luftsprünge ,  und  jauchzten  dabei ,  dafs  man 
sich   ihre  Lustigkeit  wohl   denken  konnte ,    aber  zu. 
gleich  seine  Ohnmacht  lebhaft  fühlte,  wenn  man  sie 
in  diesem  Grade  thcilen  wollte.    Besonders  bemerkte 
ich  bei  dieser  und  ähnlichen  Gelegenheiten  ein  con- 
vultivisches ,  heftiges  Zittern,   welches  sich  der  jun- 
gen Bursche  bemächtigt,   und  beim   Kopfe  beginnt, 
dann  in  die  Arme  fährt,  und  zuletzt  sich  in  den  Wa- 
den zu  entladen  scheint,   die  blitzschnell  und   über- 
voll kräftig  den  Boden  dabei  zerstampfen.    Das  Ganze 
nimmt  den  Baum  einer  Secunde  ein ,    und  erstreckt 
sich  doch  über  den   ganzen  Körper.    Ein  jeder  der 
TSnzer   wird   von    diesem   Wonnekrampf   ergriffen, 
bevor  er  sich  mit  seinem  Mädchen   herumzudrehen 
anfangt.     Endlich   ging   aber   die  Musik  und  mit  ihr 
der  witdeste  Tanz  los.     Mir   waren  Kirchweihen   im 
Gebirge  und  Tyrol er  Tänzer  nichts  Neues  mehr;  aber 
etwas  Aehnliches  hatte  ich   doch   noch  nie  gesehen. 
Eine  Beschreibung  davon   zu  geben   ist  fast  unmög- 
lich.    Es  war   ein   dichtes  Gewirre    springender  und 
drehender  Menschen;   jeder  trieb's  auf  seine  Weise, 
jeder  wollte  recht  austoben;  in  jedem  brach  eine  lo- 
dernde Flamme  aus,   die  ihn  verzehrt  haben  würde, 
wenn  sie    nicht  Luft  bekommen  hätte.     Der  drehte 
lieh  wie  toll  und  schrie  dabei,  dafs  er  braun  wurde, 
und  die  Augen  ihm  zum  Kopfe  herausschwollen;  je- 
ner pfiff  auf  dem  Finger,  dafs  es  gellte;    ein  dritter 
versuchte   sich   in  Luftsprüngen;    ein  vierter  wollte 
ihn  darin  überbieten ,    und  Alle  hatten  Platz  zu  die- 
len Hebungen   und  Evolutionen,    und  niemand  hin- 
derte den  Andern.  Dazwischen  drehten  sich  die  stark- 
bmigen  Jungfrauen ,  mit  hochrothen  Gesichtern  i  aus 
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denen  Liebe  und  Lust  leucliteteU)  und  obgleich  kein 
Tänzer  seiner  Tänzerin  den  Arm  reichte,  und  trotz  des 
unsinnigsten  Gedränges,  des  Lärms  und  der  schein- 
liaren  Verwirrung,  kannte  jeder  Trabant  die  Sonne, 
u^i  die  er  sich  drehte,  und  die  Paare  hatten  sich 
gefunden  und  urafafst,  so  oft  sie  es  wollten,  und 
diefs  geschah  mit  cinc^r  wahrhaft  bewundemswerthen 
Accuratesse.  Von  allen  Tänzerinnen  erregte  die 
„schöne  Duchserin'^  das  gröfstc  Aufsehen.  Die  jun- 
gen Maler , "  dje  immer  den  Sommer  über  im  Ziller- 
thale  leben,  hatten  sie  Alle  schon  gezeichnet  oder 
gemalt,  und  fragten  uns  mit  grofsem  Eifer:  ob  wir 
sie  schon  gesehen  hatten  ?  Und  wir  hatten  sie  Alle 
schon  gesehen.  Es  war  das  lieblichste,  unschuldigste, 
rosigste  Gesichtchen,  das  man  sich  denken  kann,' das 
von  dem  wilden  Duchsthale  zu  dieser  Kirchweihe 
«abgeordnet  war;  eine  allerliebste  Repräsentantin. 
Jlit  ihr  waren  einige  riesige  Männer  aus  Lahnersbach 
mitgekommen,  mit  braunen,  ausdrucksvollen  Gesich- 
tern und  starken  Barten. 

Das  kleine ,  rauhe  Duchsthal  ist  ein  naher  Nach- 
bar des  Zillerthals.  Es  ist  nur  wenig ,  am  Eingange, 
angebaut  und  von  hohen  Bergen,  dem  Duchser  Joch 
und  Ducbser  Jöchel,  eingeschlossen,  der  Duchser  Fer« 
ner  schliefst  es,  und  hängt  mit  einer  Fernerkette  zu- 
sammen, die  sich  bis  zum  Brenner  erstreckt,  pie 
wenigen  Bewohner  dieses  Thaies  sind  ungemein  stark 
und  besonders  gute  Schützen,  wefshalb  denn  auch 
die  Schützen  und  Jagdliebhaber  in  ganz  Tyrol  sich 
gcxiA  nach  Art  der  Duchser  kleiden.  Ihre  Kleidung 
ist  der  Zillerthaler  ähnlich,  doch  ist  sie  enger  und 
kürzer,  und  lafst  das  Nackte  der  Brust,  der  Kniee 
und  Waden  mehr  sehen;  eben  defshalb  ist  sie  aber 
auch  malerischer.  Von  Schmuck  ist  an  dieser  Tracht 
nichts  bemerkbar:  siq  ist  einfach  grau,  und  nur  auf 
dem  kleinen,  schief  aufgesetzten  Hute  prangt  ein  Gems- 
bart und  eine  Spielhahnfeder.  — 
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Berühmte  Namen  hatten  sich  auch  cum  Fest  ein- 
gestellt. Ein  eleganter  Einspänner  brachte  den  einen 
Rainer,  den  Franzel,  mit  seiner  hübschen,  stattlichen 
Frau,  den  Jodler  par  exceUence^  der  in  Brighton 
einst  sich  hören  lassen  durfte,  herbei.  Er  zeigte  fei- 
nes Benehmen,  und  sprach  während  des  Essens  eng. 
Ksch  mit  seinem  Nachbar,  das  aber  freilich  ein  we- 
nig stark  die  sillerthalcrische  Zunge  verrieth.  Zum 
Singen  war  er  nicht  zu  bewegen;  er  entschuldigte 
sich  damit,  dafs  seine  Brüder  nicht  zugegen  wären, 
und  dafs  er  mit  den  Andern  nicht  eingesungen  sey. 
Diese  Andern  waren  aber  die  drei  Brüder  Leo,  die 
mich  vor  einigen  Jahren  in  Hamburg  besucht  hatten, 
und  mich  nun  in  ihrem  Thale  herzlich  bewillkomm- 
ten.  Sie  regalirten  uns  mit  ihren  gut  eingeübten, 
frischen  Alpenliedcrn,  und  zu  meiner  freudigen  Ueber- 
raschung  hatten  sie  zu  den  altern,  mir  wohlbekann- 
ten, einen  Schatz  von  neuen  hinzugelernt.  Alle, 
selbst  die  Einheimischen,  freuten  sich  über  diesen 
Besuch;  es  ward  stille  überall,  und  man  schlofs  sorg- 
fältig dicTbüren,  um  den  Lä'rm  des  Tanzbodens  ent- 
fernt zu  halten,  und  keinen  Ton  zu  verlieren. 

Um  fünf  Uhr  sollte  schon  die  ganze  Freude  ihr 
Ende  erreichen.  Der  Adjunct  des  Landgerichts,  der 
hier  seit  lange  schon  den  fehlenden  Landrichter  er- 
setzt, und  die  erste  Behörde  für  das  ganze  Thatl  in 
seiner  Person  darstellt,  war  zugegen,  und  auf  seinen 
Befehl  sollte  all  diese  Lust,  dieser  Lärm,  dieser  Un- 
gestüm ersticken,  sollten  all  diese  freudigen  Riesen, 
diese  tobenden  Springer  und  kräftigen  Tänzer,  ru- 
hig imd  zahm  wieder  einherschleichen,  und  alles  ins 
gewöhnliche  Geleise  zurückkehren.  Es  schien  mir 
wie  die  Gewalt  des  menschlichen  Geistes  über  die 
Kraft  des  Thiercs.  Der  Adjunct  erschien  unter  den 
Tanzenden,  er,  solch  ein  blasses,  kleines  Männchen 
mit,  heiserer  Stimme ,  und  dennoch  ward  es  sogleich 
Still,  und  die  glühenden  Titanen  zogen  die  Mützen, 
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lachten  verlegen  und  schauten  au  Boden.  Untere 
Blicke  baten ,  und  der,  Adjunct ,  sonst  ein  freundli- 
cher und  höflicher  Mann ,  sog  seine  Uhr  aus  der 
Weste«  räusperte  sich,  und  sprach :  „Wenn  ihr  Ord- 
nung halten  wollt,  dürft^s  bis  neun  Uhr  tansen/^  Ein 
lautes  Geschrei  war  die  Antwort,  und  sogleich  fing 
sich  alles  wieder  zu  drehen  an ,  und  der  Adjunct 
hatte  Mühe  mit  heiler  Haut  aus  den  kreisenden  Paa- 
ren SU  entwischen» 

In  acht  nebeneinander  liegenden  Wirthshäusem 
wurde  an  diesem  Tage  getanzt,  und  so  wie  die  Tan- 
zer  von  einem  zum  andern  zogen,  so  zogen  auch 
wir  ihnen  nach.    Es  war  ein  lustiger  Abend! 

Indem  ich,  abgesondert  von  meiner  Gesellschaft, 
durch  die  engen  Gäfschen  im  Halbdunkel  streife,  sehe 
ich  eine  weibliche,  hohe  Gestalt  auf  einem  Steine 
sitzen»  die  sich  mit  einem  weifsen  Tuche  Kühlung 
zufächelt.  Ich  mufs,  um  aufrichtig  zu  seyn,  geste- 
hen, dafs  ich  das  schöne  Mädchen  von  Duchs  nicht 
aus  den  Gedanken  brachte,  und  dafs  es  mich  jetzt 
sogleich 'durchzuckte,  dafs  sie  es  wohl  seyn  könnte. 
Ich  näherte  mich  mit  pochendem  Herzen,  und  wie 
ich  mich  zu  der  Gestalt  niederbeuge,  halt  sich  diese 
scherzend  das  Tuch  vor  die  Augen.  Nach  einem 
kurzen  Widerstände,  den  sie  lachend  leistet,  gelingt 
es  mir  das  Tuch  zu  entfernen,  und  ihr  in  die  Augen 
SU  blicken.  Es  war  die  Duchserin.  Ich  setzte  mich 
zii  ihr,  und  sie  fragte  sogleich  sehr  naiv:  ob  ich  ihr 
nachgegangen  sey.  Iph  weifs  nicht  mehr,  was  ich 
darauf  erwiederte ,  ich  war  wie  berauscht  von  ihrer 
Nähe.  Sie  ginge  jetzt  fort,  erzählte  sie  mir,  und 
warte  hier  auf  ihren  Vater.  Sie  würden  in  Bohr  bei 
einem  Vetter  übernachten,  weil  es  bis  nach  Lahners* 
bach  zu  weit  sey.  loh  trug  mich  zur  Begleitung  ao» 
und  sie  schlug  sie  nicht  aus;  der  Alte  kam  bald  dazu, 
und  wir  machten  uns  auf  den  Weg.  Ich  fährte  die 
9<iböoe  Mari?  (Mendl)  d^n  G^birgspfad  hlnaii^';  aly 
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hätte  ich  eine  Dame  von  hoher  Bedeutung  am  Anuf 
und  fühlte  mich  seliger  dabei.  Sie  hatte  sich  einge» 
hängt)  und  das  grofse  Mädchen  schritt  mit  einer 
Leichtigheit  neben  mir  her ,  und  ihr  Arm  ruhete  so 
xierlich  in  dem  meinigen «  als  wenn  eine  Pariser 
Ballettänserin  an  meiner  Seite  wäre.  In  Bohr  trat 
ich  beim  Vetter  ein.  Man  sah  mich  grofs  an,  doch 
wufste  ich  mir  bald  Vertrauen  eu  gewinnen.  Ich 
fragte  Maria,  ob  sie  die  Leo*s  singen  gehört  habe;  es 
hatte  ihr  Vergnügen  gemacht,  wie  sie  sagte.  Ich 
bat  sie,  sie  sollte  mir  einmal  etwas  singen.  ^fBei 
9,uns  in  Duchs,'^  erwiederte  sie  lächelnd,  „sind  wir 
„nicht  so  geschickt  wie  im  Zillerthale.  Wir  sind  gar 
^,arm»  und  nur  die  Beichen  können  singen.^^  Dessen- 
ungeachtet begann  sie  einen  hellen  Jodler  ansusohla- 
gen.  Sie  hatte  eine  herrliche  Stimme.  „Ich  weifs 
„halt  nichts,^'  sprach  sie  weiter,  „als  das  alte  Volks- 
„lied  Bürgall,  das  wirst  Du  wohl  schon  gehört  haben.*^ 
Ich  kannte  es  nicht  und  bat  sie  darum. 

Bürgall  ■)  geh'  her  und  lafs  dich  fragen, 
GeV)  gesteh'  mir  und  thu's  grad  nit  laugnen, 
Ich  mein',  du  hast  heut  die  ganxe  Nacht  gtreacht,  *) 
Und  ich  kenn't  dir  wohl  an,   an  d'  Augntn. 

Ja  freilich  mein  Bau'r,    hast  es  bald  errath'n, 
Geh  nur  her  und  lafs  Dir's  daxörn,  3) 
Weil  mich  die  Buhmar,  ^)  die  sakrische  Fundt,  ^) 
Alleweil  fiir  a  Narr'n  hah'n  wol'n. 

Z'nachst  hat  mich  a  Mal  einer  auf  Kirchtag  genarrt, 
Und  hat  gesagt  er  ^ollt  mir  zahl'n; 
Mir  kommen  auf  die  längste  Poise  ^)  nimmer  s'tammea, 
Weil  der  FudklotUr  7)  fort  war  gen  Alm. 

Ich  hun  ihm  ein  grolsen  Rosmarinstock  gekaft, 
Hat  'n  lassen  recht  schien  übergolden. 
Und  der  Fudtlottar  hat  sich  nicht  söchen  lassen  mehr ; 
Afkang  ^  hatt'  ich  mich  wohl  heimlich  gescholten. 

i)  Hotburga.  «)  geweint.  3)  eriählen.  4)  die  Buben.  5)  ver- 
wflaacht«  0«eken»  6)  Zeit,  Paus«.  7)  Ivichtfertiger  Liebl^tb«^^ 
8)  JXA9hh9r, 
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leh  nu^8l  aik  Gtmem  und  Kirdi^tse  «■•, 
Usd  imt  Fadtlottar  laiit  och  uedackt  ^  fini 
Heiist  djtf  oft  die  Leat  nit  {ur'n  Narren  gehabt, 
A  mai  Seel  wie  wird  er  sich  nit  TCrsinden. 

'N  BoscJwB  hui  ix  oft  air  'm  Aadani  Ttrehrt, 
Hat*  goMMit  ich  wollt  *m  Ehre  avfheh'o. 
Hon  a  Poise  getanst,  hat  mir  nit  a  Mal  gebradit. 
Hat*  oft  schon  wieder  heiagehn  mögen. 

BiitridattrMr  Hoisel  "^  war  ich  schuldig  gdiUeben, 
Hat  em  soU'n  a  sost  a  wenk  sahl'n, 
Zom  Hoamgehn  hat  er  oft  mehr  an  Andere  gdiat. 
Hat  mer  adi  aft  nid  gar  feitlar  gefallen. 


Das  war  oft  der  Dank  für  mein  anfiichtig  Seyn, 
Wierl  Koidarhak*0  l^^t  ich  ihm  schon  gSbV. 
Zlotst  thaten's  Einer  noch  den  aDergrölsten  Spott, 
Söttlar  ")  Ding  miech  ^  die  Lent*  wohl  ▼«wegen,  **) 

O  Bauer  thn  dn's  groad  kein  Mensdien  nit  sagen. 
De  Leat*  thafn  mich  so  viel  woU  Tergvnnen, 
Jetst  trac'  ich  auf  kein  Lodtar  gar  nimmer  an,  ^y 
Jetsang  *)  hat  ich  mich  wohl  mer- einhi  "0  hetonncn! 

Und  das  ist  das  hohe  Lied  aus  dem  Duch^erthale! 
Die  Melodie  habe  ich  aufgeschrieben  und  lege  sie 
bei.  Sie  hat  etwas  Schläfriges;  aber  aueh  etwas 
Klagendes  liegt  darin.  Meine  schöne  Sängerin  trug 
sie  ganz  allerliebst  vor.  Es  war  indefs  spät  geworden, 
und  ich  nahm  Abschied  von  den  guten  Leuten.  Ein 
paar  junge  Bursche  liefsen  sich's  nicht  nehmen  mich 
nach  Zell  zurückzubringen,  ich  könnte,  wenn  ich 
allein  ging,  mit  Betrunkenen  Handel  bekompen) 
meinten  sie  ;  im  Hintergründe  lag  wohl  nur  der  Wwuch 
▼erborgen,  der  Freudenneige  der  Kirchweibe  noch 
theilhaft  zu  werden.  Die  schöne  Marie  blieb  zurück 
und   kehrte  am   andern  Morgen   in  ihr  unwegsames 

9)  nirgends.  10)  die  im  Lande  benunsielienden  Pharmaccntaa 
werden  so  genannt;  Hoisel  ist  Kattliias.  11)  Kantabak.  Aakn- 
lieh  d«n  Pariser  Caehout  d  la  ro«e,  d  ia  yioUtt^.  is)  Solch 
Diagi  i3)  maehte.  i4)  vorsichtig.  i5)  a«f  etwas  aatragen, 
wiasahen.     16)  jetsond.     i7)  Torhinein, 
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Thfl,  and  ich  verliefs  auch  in  liursem  di^ta  Gegend« 
▼ielleicht  liir  imnier.  Sehe  ich  sie  eimt  nach  Jahren  - 
wieder,  so  werden  ihre  lieblichen  weichen  Züge  nicht 
mehr  su  erkennen  seyn»  denn  im  Gebirg  «Itetn  die 
schönsten  Kinder  bald,  durch  die  schwere  Arbeit» 
die  schlechte  Kost  und  das  Mutterwerden.  Man  fin- 
det über  dreifsig  Jahre  hinaus  heine  schönen  Weiber 
hier.  —  *) 

Unterwegs  erzählten  mir  meine  Begleiter  viel  von 
den  Raufern,  die  man  hier  Haggier  nennt,  weiches 
von  Haggeln  (Haheln)  herkommt,  das  ist:  sich  mit 
gekrümmtem  Mittelfinger  aus  einer  festen  Stellung 
SU  sieben  bemühen.  Die  bedeutendsten  unter  ihnen 
sind  die  Hagmaier.  Sie  bildeten  sonst  eine  förmliche 
Gilde,  hatten  ihre  Gesetse  und  Bräuche,  sandten 
Boten  an  einander  und  bestellten  sich  gewöhnlich 
nach  Wallfahrtsorten ,  um  ihre  Faustkämpfe  mit  ein- 
an4er  aussumachen.  Die  Lust  am  Kaufen  ist  dem 
Nordtyroler,  namentlich  dem  Zillerthaler,  angeboren. 
Oft  im  Gebirg  kommt  ihm  diese  Lust  an,  und  macht 
sich  auf  einsamem  Pfade  durch  einen  gellenden,  ganz 
eigenthümlichen  Schrei  Luft.  Wird  dieser  Schrei  in 
4er  Ferne  beantwortet,  so  braucht  er  nur  dem  Schalle 
aachsugehen ,  um  seinen  Gegner  zu  finden.  Denn 
der  Schrei  mufs  durch  einen  ähnlichen  beantwortet 
werden,  wenn  er  zu  den  Ohren  eines  Sterblichen 
ertont»  der  den  Comment .versteht;  so  verlangen  es 
die  Gesetze  der  Ehre.  Ich  glaube,  es. wird  keinem 
meiner  Leser  einfallen,  dabei  zu  lachen,  der  unsere 
eigenen  weisen  Gesetze  in  dieser  Hinsicht  kennt« 

Einst  geht  ein  junger,  hübscher  Bursche  an  der 
Seite  eines  erfahrenen  Alten,  über  den  Berg,  so  er- 
zählten mir  meine  Begleiter,  als  er  den  bekannten 
Ruf  vernimmt.     Er  besinnt  sich  nicht  lange  zu  ant- 


*)  Das  wohlg«troiF«ne  Portrait  d«s  Vädobtns  iat»  von  TitoUbain 
ia  ]f  flachen  aach  dem  Leben  geseiehnet»  dem  Titel  baigagabao. 


Worten ,  und  sogleich  flammt  stärker  sein  Auge »  unA 
'  seine  Wange  färbt  sich  dunkler.  Er  geht  dem  Schalle 
nach,  und  um  die  Ecke  herum  tritt  ihm  sein  bester 
Freund  entgegen,  sein  Nachbar,  um  dessen  Schwester 
er  auf  das  heftigste  wirbt.  Ware  er  allein  gewesen, , 
so  würde  er  dem  Drange  zu  raufen  wohl  nicht  nach- 
gegeben haben;  aber  der  alte,  erfahrene  Bauer  ist 
dabei,  und  es  würde  Schande  auf  beiden  lasten, 
wenn  sie  der  Sitte  nicht  genug  thäten.  Lachend  be- 
ginnen  sie,  es  soll  nicht  Ernst  werden,  sie  reifsen 
sieh  hierhin,  dorthin,  der  Alte  steht  dabei,  feuert 
an,  prüft 9  ermuntert,  entscheidet.  So  erhitsen  sich 
beide  immer  mehr,  ein  zu  starker  Stofs  des  einen, 
bringt  endlich  den  andern  auf,  er  packt  ihn,  wirft 
ihn  zur  Erde  und  beugt  sich  über  ihn.  Der  Unten- 
liegende erschnappt  seine  Nase  mit  den  Zähnen,  und 
ist  eifrig  bemüht  sie  ihm  abzubeifsen,  der  andere 
schreit,  aber  der  Alte  erklärt,  dafs  das  Nasenabbeifsen 
nach  den  Baufgesetzen  eben  so  erlaubt  sey,  wie  das 
Augcnausdrücken.  Das  läfst  sich  der  Kämpfer,  der 
seine  Nase  schon  verloren  gibt ,  nicht  zweimal 
sagen,  und  drückt  dem  unter  ihm  Liegende^  mit 
dem  Daumen  das  Auge  aus.  Jetzt  waren  beide  Theile 
befriedigt,  und  erhoben  sich  blutend  vom  Boden, 
der  eine  ohne  Nase,  der  andere  einäugig;  der  Alte 
aber  erklärte,  dafs  den  Baufgesetzen  und  der  Ehre 
im  vollen  Mafse  genug  geschehen  sey.  Das  ausge- 
drückte Auge  wird,  wo  es  seyn  kann  mit  etw^s 
Salz  bestreut,  die  Augenhöhle,  an  der  nächsten  Quelle, 
vom  Blute  gesäubert,  und  jenes  dann  wieder  eingesetzt. 
So  wird  es  wieder  fest,  der  Blick  eines  solchen  Auges 
soll  aber  immer  stier  bleiben,  wie  die  Leute  ver^ 
sichern.  Auch  wird  die  Sehkraft  wohl  für  immer 
darin  erloschen  seyn. 

Unter  diesem  lehrreichen  Gespräche,  über  das 
Duell  unter  den  Gebirgsbewohnern ,  waren  wir  nach 
2ell  gekommen.    Ich  erkundigte  mich  defshalb  bei 


(Zu  Seite  93.) 


A.  lewald,  Tyrol.  I. 


V 


93 

dem  Actuar,  der  mir  xwar  alles  bestätigte,  mir  aber 
sogleich  die  Versicherung  ertheilte,  dafs  seit  sehn 
Jahren  die  Kirchweihe  in  Zell  durch  keine  ernste 
Rauferei  entweiht  worden  wäre,  weil  er  sie  stets 
sehr  geschieh^  im  Keime  ku  ersticken  wisse.  Die  Lust 
daau  gähre  jedoch  immerfort  bei  den  Leuten.  — 

Es  war  neun  Uhr  und  unwiderruflich  war  nun  das 
Verbot  des  Tanzens  eingetreten,  die  Musik  schwieg, 
und  die  Paare  verloren  sich  nach  und  nach.  Aber 
einige  von  unsem  Damen,  besonders  die  liebens- 
würdige GrSfin  *  *^  ein  so  rosiges,  junges  Gebirgs- 
kind,  wie  die  andern,  hatten  nur  mit  Mühe  ihre  Lust 
unterdrückt,  und  bestürmten  jetst  den  Actuar  ihnen 
noch  ein  Tänzchen  zu  gestatten.  Er  mufste  ein- 
willigen. Der  Raum  wurde  gelüftet  und  gekehrt, 
die  Lichter  wurden  angezündet,  und  der  Aristokraten- 
ball begann,  während  die  armen  Bursche  und  Dirnen 
neidisch  dreinschauten  und  keinen  Fufs  mehr  rühren 
durften.  Diefs  that  mir  von  Herzen  leid.  Unser 
Tans  hatte  aber  kaum  ein  Stündchen  gedauert,  als 
schon  eine  Masse  von  Zuschauern  sich  herzudrängte 
und  hie  und  da  auch  ein  schöner  Bu'  sich  die  Frei- 
heit nahm  diese  und  jene  Dame  von  ihrem  Cavalier 
zu  erbitten,  um  einmal  nur  mit  ihr  herumzutanzen. 
Es  waren  immer  die  Gewandtesten,  die  sich  das  heraus, 
nahmen,  und  die  Damen  schienen  mit  diesen  Tänzern 
sehr  zufrieden  zu  seyn.  Endlich  fafsten  die  armen 
Neidischblickenden  ein  Herz  und  mischten  sich  als 
tanzende  Paare  unter  uns;  aber  nun  wurde  es  auch 
dem  Actuar  zu  bunt.  Er  hatte  sich^s  nun  einmal  so 
gedacht,  dafs  das  Tanzen  für  die  Bauern  nach  neun 
Uhr  nicht  mehr  statt  linden  solle,  und  das  Gesetz 
mufste  aufrecht  erhalten  werden.  Er  aber  war  selbst 
dieses  Gesetz!  —  *) 


*)  Di«  B«ilage    gibt   den   Tanz ,    (l«r   am   meisten    beliebt  ichien. 
Et  ist   in  der  Xh«t  kräftig  und  charakteristisch.      Das    Volk 


leb  bat  för  file  Tanzencleii,  er  blieb  jedoch  uner. 
bittlich.  „Sie  glauben  nicht,  vrie  dieses  Volk  aut- 
,;artet  !^^  war  seine  Antwort.  Unsere  Damen  schmollten, 
es  half  nichts;  die  Musik  verstummte,  und  wir  gingen 
schlafen. 

Am  andern  Morgen  besuchten  wir  das  Goldbei;g- 
werk,  welches  gane  nahe  bei  Zell  liegt.  Es  ist  ein 
Pochwerk.  Ein  Centner  von  dem  Erze  gibt  nicht 
einmal  ein  Quentchen  reines  Gold«  Und  dennoch  ist 
ein  bedeutender  Gewinn  dabei. 

Die  Gruben  werden  mit  Leitern  belehren;    eine 

Wassermaschine  fördert  das  Ere  herauf.  Wir  stiegen 

aber  nur  swei  Leitern  hinab,     dann  wurde  es  So 

^    schmutzig   und   glatt,    dafs  wir  der  t)amen   wegen 

umkehren  mufsten. 

Ein  alter  Bergmann ,  der  mit  von  der  Partie 
war,  erzählte  uns  ein  Abenteuer,  das  er  in  einem 
andern  Bergwerke  bestanden  hatte,  wie  sie  oftmals 
diesen  Leuten  aufzustofsen  pflegen.  Eine  Grube  war, 
der  bösen  Dünste  wegen,  verlassen  worden,  und  er 
hatte  Befehl  erhalten,  sie  zu  untersuchen.  Er  war 
damals  noch  jung,  neu  im  Dienst,  und  von  Eifer 
dafür  beseelt,  daher  erfällte  ihn  dieser  Aufh'ag  mit 
Vergnügen  und  schmeichelte  seinem  Ehrgeiz.  Er 
machte  sich  eines  Morgens ,  allein ,  ohne  irgend 
jemand  etwas  davon  zU  sagen  ^  auf  den  Weg.  Am 
Eingange  der  Grube  zündete  er  sein  Licht  an,  und 
fuhr  getrost  hinein.  Sein  Hund  war  bei  ihm.  Aus 
Furcht  dafs  die  am  Boden  schwebenden  Dämpfe  dem 
Thiere,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ist,  tddtlieh 
werden   könnten,    befahl    er   ihm   am  Eingange   zu 


nennt  iho  »»den  Hos«nnaggler."  Naggalii  heifst  nXmlich  fo 
Ti«l  wie  wackeln,  und  das  Wackeln  der  Inexprettiblee  beliebt 
Sich  auf  die  SpTfinge  die  dabei  |[einacht  werden. 


H 

bleiben,  und  das  folgsame,  kluge  Thier,  iroti  geinetü 
Iiutiiicte  geleitet,  schmiegte  sich  wedelnd  am  BodeOf 
indefs  der  junge  Bergmann  seine  Wanderung  in  die 
Terlassenen,  öden  Schachte  fortsetzte.  Immer  merk- 
barer umfing  ihn  der  Brodem,  das  Flämmchen  des 
Gmbeniichts  schwankte ,  und  nur  mit  genauer  Mühe 
erhielt  er  es  brennend.  Er  war  jetit  schon  weit 
Torgeachritten  und  befand  sich  bereits  in  einem 
Labyrinthe  sieb  kreuzender  Wege  und  Gänge,  die 
er  b^ld  gebückt,  bald  kriechend  zurücklegen  mufste. 
Er  hatte  nie  diese  Grube  befahren  und  mufste  daher 
die  grdfste  Vorsicht  anwenden  sich  zu  orientiren. 
Verliseht  ihm  das  Licht,  so  war  er  detn  sichern 
Tode  geweiht,  das  denkt  er  bei  sich,  und  in  dem 
Augenblicke,  wie  er  dicfs  denkt  wird  es  finster  um 
ihn  —  denn  das  Lämpchen  ist  verloschen.  — -  Kaum 
erholt  Ton  der  Ueberraschung  des  ersten  Schreckens, 
fällt  es  ihm  ein,  dafs  er  ja  ein  chemisches  Feuer- 
seug  bei  sich  habe»  und  hoch  aufathmend  bringt  er 
es  hervor  und  macht  den  Versuch  die  Flamme  wieder 
zu  beleben.  Aber  die  Hölzchen  zünden  zwar,  doch 
ersticken  sie  sogleich  wieder  in  diesem  Dunstkreise; 
bis  auf  zwei  sind  sie  schon  geschmolzen ,  seine  ein- 
zige Hoffnung  beruht  darauf;  zitternd,  den  Angst- 
ichweifs  auf  der  Stirne,  macht  er  den  letzten  Versuch. 
Vergebens.  Er  wirft  das  Feuerzeug  verzweiflungS' 
YoU  fort,  der  Schall  zeigt  ihm  an,  dafs  er  sich  am 
Band  eines  Abgrunds  befinde,  zu  dem  wahrschein* 
lieh  eine  Leiter  hinabführt,  die  er  aber  nun  nicht 
mehr  su  finden  im  Staude  ist. 

'Nur  einen  Augenblick  darf  er  mit  sich  zu  Rathe 
gehen,  was  für  ihn  zu  thun  sey,  denn  schon  fangt 
die  Luft  an  ihn  zu  ersticken.  Zurückzugehen  ist 
unräthlich  —  der  Weg  ist  weit,  und  ohne  Licht  nicht 
SU  finden.  Auch  würde  det*  Schwindel  ihn  bald  über* 
mannen,  und  er  die  Einfahrt  in  die  Grube  nicht 
mehr  erreichen.    Niemand  wufste^  dafs  er  hieher  ge« 
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gangen  war,  und  wenn  man  ihn  auch  am  Abend 
vermissen  würde,  so  käme  niemand  auf  den  Gedan- 
ken ihn  hier  su  suchen.  Er  war  ein  verlorener  Mann, 
das  sah  er  wohl  ein,  dem  schrecklichsten  Tode  preis- 
gegeben. Es  blieb  ihm  nichts  übrig  als  einige  Geistes- 
gegenwart, und  die  mufste  er  nach  Kräften  zusam- 
menhalten. Er  kannte  eine  Einfahrt  in  eine  be- 
nachbarte Grube,  die  auch  öde  war,  weil  man  sie 
schon  ausgebeutet  hatte,  und  diese  konnte  —  nach 
seiner  Meinung  —  nicht  weit  von  dem  Orte  seyn» 
wo  er  sich  befand.  Er  ging,  rutschte,  Jiroch  in  dieser 
Richtung  vorsichtig  weiter.  Die  Räume  vervielfäl- 
tigten sich  ohne  Ende,  die  Luft,  die  ihn  umgab 
wurde  aber  leichter,  er  athmete  freier,  und  'sein 
Muth  belebte  sich  etwas,  obgleich  seine  Kräfte  schon 
sehr  abgenommen  hatten.  Plötzlich  hört  er  in  weiter 
Ferne  einen  Hund  bellen,  es  ist  sein  Hund,  er  swei- 
felt  keinen  Augenblick  daran.  Thränen  stürzen  ihm 
aus  den  Augen,  er  wcifs,  dafs  er  gerettet  ist.  Je 
mehr  er  vorschritt  desto  lauter  tönt  das  Gebell» 
desto  deutlicher  wird  es  ihm,  dafs  es  von  seinem 
Hund  herrühre.  Wie  soll  er  sich*s  aber  erklären, 
da  er  sich  nach  einer  entgegengesetzten  Richtung  be- 
wegt, und  das  Thier  im  Rücken  zurückgelassen  hat? 
Immer  muthiger  schreitet  er  vor,  schon  glimmt  der 
Hoffnungstern ,  das  goldene  Tageslicht,  wie  es  jeder 
kennt,  der  nach  einer  langen  unterirdischen  Berg- 
fahrt wieder  zur  Oberwelt  gelangt.  .  V<Sn  diesem 
Moment  an  war  die  Gefahr  verschwunden  5  er  er- 
reicht —  erschöpft  zwar  ^.  den  Eingang,  wo  er 
seinen  Hund  findet,  dem  er  wahrscheinlich  seine 
Rettung  allein  zu  danken  hat,  da  er  ohne  dessen 
Gebell  vielleicht  den  Weg,  gewifs  aber  den  Muth 
verloren  haben  würde.  Das  Thier  war  voll  Schmutz 
und  Unirath,  und  mufs  seinen  Herrn  suchend,  wohl 
auf  ganz  merkwürdigen  Wegen  zur  OefFnung  hin  gera- 
then  seyn.    Hier  hatte  er  nun  die  Witterung  seines 

Herrn, 
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Herrn,  wagte  sich  jedoch  nicht  vorwärts  in  den 
dunkeln  Raaniy  den  er  eben  kennen  gelernt  hatte, 
und  war  daher  so  gescheidt,  ihm  durch  Bellen  allein 
ein  rettendes  Zeichen  zu  geben.  — 

Bei  der  Einfahrt  in  das  Goldbergwerk  steht  eine 
alte,  verfallene  Hütte,  die  von  einer  blinden  Familie 
bewohnt  wird*.  Vater,  Mutter  und  drei  Kinder,  alle 
des  NA.ugenlichts  beraubt  und  sehr  arm }  das  Bild  des 
tiefsten  Elends  in  einer  Gegend,  wo  jedem  Steine 
sichtbar  die  Goldadern  eingesprengt  sind.  Ein  dop- 
pelt ergreifendes  Bild.  Wir  traten  in  die  Hütte 
ein.  Aber  kann  man  das  Elend  nennen,  was  wir 
hier    su    sehen    bekamen?    Armuth    herrschte    zwar 

•  

überall,  doch  Heiterkeit  dabei.  Der  Vater  heifst 
Sebastian  Scliöser,  und  ist  ein  hoher  Scchsziger. 
Im  Jahre  1809  hat  er  als  Spion  den  Landcsverthei- 
digem  wichtige  Dienste  geleistet.  Sein  ältester  Sohn, 
gleichfalls  blind',  ernährt  mit  seinem  Guckkasten, 
worin  das  Leben  des  heiligen  Eustachius  cu  sehen 
ist,  Eltern  und  Geschwister,  wenn  gleich  sehr  küm- 
merlich. Seine  beiden  Schwestern,  bis  jetzt  nur  fast 
erblindet,  gehen  im  Herbste  mit  Obst  über  die 
Gerlos  ins  Pinzgau.  Die  Mutter  erzählte  uns,  dafs 
sie  Beide,  sie  und  ihr  Mann,  in  der  Jugend  blind 
geworden  wären,  und  sich  dennoch  lieb  gewonnen 
und  geheirathct  hatten.  Zwei  ihrer  Kinder,  setzte 
sie  mit  Stolz  hinzu,  hatten  aber  ihre  beiden  sehenden 
Augen  behalten.  Der  Eine,  Matthias  (Hiesel),  war 
laut  dem  letzten  Briefe,  den  sie  mit  einer  Geld- 
unterstützung 1826  erhalten  hatten,  Hofmeister  bei 
dem  Fürsten  Sulkowski  in  Bielitz,  Martin  aber,  der 
Andere,  sey  Professor  der  Mathematik  in  Wien.  Beide 
hätten  ihnen  oft  geschricbca  und  auch  Unterstützung 
gesandt;  seit  den  letzten  Jahren  wäre  ihnen  jedoch 
keine  Nachricht  zugekommen  3  sie  dachten  dabei  aber 
an  nichts  Böses,  und  meinten,  die  Nachricht  würde 
gewifs  nicht  ausbleiben   und  sie   einst  recht  freudig 

4..  Lewald,  Tyrol.  7 
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Überraschen.  Diese  beiden  Söhne  halten  in  der  Ju- 
gend gute  Anlagen  verrathen,  und  waren  ans  der 
feuchten  und  räucherigen  Luft  der  väterlichen  Hütte 
entfernt  und  in  dem  Ilause  des  Landrichters  in  Zell 
erzogen  worden.  Später  liamen  sie  auf  die  Univer- 
sität nach  Wien.  Die  alte  Mutter  trug  uns  auf^ 
wenn  wir  vielleicht  einem  ihrer  Söhne  im  Leben  be- 
gegneten, ihn  von  ihnen  zu  gnifsen  und  zu  bitten, 
dafs  sie  doch  wieder  schreiben  möchten.  Da  sie  sie 
selbst  nie  gesehen  hatte,  .so  gab  sie  uns  auf  eine 
originelle  Weise  ein  Bild  von  ihrem  Aussehen,  damit 
wir  sie  gleich  erkennen  könnten.  Sie  betastete  das 
Gesicht  eines  jungen  Mannes  aus  unserer  Gesellschaft, 
und  gab  nun,  nach  ihrem  gewifs  sehr  feinen  Gefühle, 
die  Abweichungen  an,  die  sie  darin  von  dem  Gesichte 
ihrer  Söhne  verspürte.  Wir  verliefsen  die  armen 
Leute  in  einer  seltsamen  Stimmung.  Wahrscheinlich, 
dacht'  ich,  theilcn  die  beiden  Söhne  nun  auch  schon 
das  traurige  Schicksal  ihrer  Eltern  und  Geschwister« 
Wie  dem  nun  aber  sey,  wenn  sie  noch  am  Leben 
und  sehend  sind,  und  diese  Blätter  ihnen  vielleicht 
unter  die  Augen  kommen,  so  mögen  sie  eilen  Nach- 
rieht  in  die  Hütte  der  Blinden  am  Goldbergwerke 
hinter  Zell  zu  senden.  —  Man  hat  übrigens  schon 
öfter  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  ein  blindes  Eltern- 
paar  nur  blinde  Kinder  zeugte,  und  sollte  defshalb 
aufmerksamei:  in  dergleichen  Fällen  seyn  und  diese 
Verbindungen  nidht  zugeben.  ''') 

Im  Nachhausegehen  begegneten  wir  einem  alten 
Bauer,  der  einen  grofsen  schwarzen  Bock  zum  Vieh- 
markte nach  Zell  führte.  Unsere  Damen  mit  den 
wehenden  Schleiern  und  den  ausgespantften  Sonnen- 
schirmen mochten   das  Thier  scheu  gemacht  haben, 


*)  Aach   bei    der  Verbiadang    von    Tanbstummen    ««igt«    »ich 
Aehaliches. 


es  sprang  auf  die  Seite  und  rifs  seinen  Fuhrer  um« 
Ranm  lag  dieser  an  der  Erde,  als  der  Bock  tolle  Ga- 
priolen  zu  machen  begann,  und  mit  einer  Schnellig- 
keit ohne  Gleichen,  in  den  seltsamsten  Sätzen  um 
den  Bauer  herumflog,  wie  ein  schwarzer  Kobold. 
Es  war  ein  sehr  komischer  Anblick,  und  der  Bauer 
lachte  selbst  so  heftig,  dafs  er  nicht  aufzustehen  im 
Stande  war,  und  immer  wieder  in  seine  vorige  Lage 
zurückfiel.  Nachdem  diefs  eine  gute  Weile,  zur 
grofsen  Ergötzung  der  ganzen  Gesellschaft  gewährt 
l^atte«  halfen  wir  dem  Bauer  sein  spafshaftes  Unge- 
thüm  bändigen,  und  trafen  in  Zell  ein,  wo  ein  leb- 
hafter Vi  6h.  und  Jahrmarkt  sich  an  allen  Enden  regte. 

Die  meisten  Geschäfte  wurden  mit  Schafen  und 
Widdern  gemacht,  das  entdeckte  man  sogleich.  Die 
Gemeinden  setzen  hier  ihren  Stolz  darein  recht  starke, 
mächtige  Widder  zu  besitzen,  die  Hörner  und  Bart 
mit  dem  gehörigen  Anstände  zu  tragen  wissen.  Das 
Widderstofsen  ist  hier  ein  Nationalvergnügen  wie 
in  Engtand  das  Hahnengefeclit.  Im  vorigen  Jahre 
liefsen  Zell  und  Fügen  ein  Paar  Widder  gegenein- 
ander los,  wobei  herüber  und  hinüber  vierzehnhun- 
dert Gulden  gewettet  wurden.  Als  endlich  keiner 
Sieger  blieb,  kam  es  zwischen  den  Gemeinden  selbst 
SU  einer  furchtbaren  Bataillc,  die  blutige  und  unan- 
genehme  Folgen  hatte.  Die  Lust  am  Wetten  ist 
allen  Tyrolern  gemein.  Wo  die  Würfel  entscheiden, 
wird  CS  Aushopsen  genannt.  Jüngst  konnten  sich 
zwei  Parteien  eines  halben  Almenantheils  wegen*) 
nicht  vereinigen.  „Hopsen  wir's  aus!"  rief  der  Eine, 
und  der  Vorschlag  wurde  angenommen,  und  ein 
Wurf  entschied  über  eine  Summe  von  achthundert 
bis  tausend  Gulden. 

Der  Eine  von   den  Leo^s   lud   mich   ein,    seine 


•)  Halb«  Alponwiose. 
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•cböne  Mineralien»  und  GebirgspflanBensammlung  su 
sehen.  Er  hat  sie  gröfstentheils  an  und  auf  dem 
Zemerfemer  gesammelt  9  der  nur  acht  Stunden  ent- 
fernt ist  9  und  nach  seinör  Aussage  sehr  gut  su  be- 
steigen sejn  soll.  Ich  erstand  ein  jiusgeseichnet 
schönes  Exemplar  Turmalin,  dessen  grasgrüne  Farbe 
und  hlare  Durchsichtigkeit  ihn  fast  dem  Smaragd 
vergleichbar  macht.  Femer  erhielten  die  Damen 
das  wunderbare  Edelweifs,  das  in  Pelz  gehüllt  9  am 
Eingänge  der  Schneeregion  wächst  9  die  höstliche 
Edclraute,  so  herrlich  duftend  und  wie  die  Gebirgs- 
bewohner versichern  9  voll  der  stärksten  Heilkräfte, 
und  den  Goldapfel,  der  in  Schnee  und  Eis  vergraben 
ruht,  den  Duflt  der  Ananas  in  sich  schliefst,  und  nur 
mit  Lebensgefahr  gepflückt  wird. 

So  reich  an  interessanten  Gegenständen  des  An- 
denkens, wie  an  Erinnerungen  vorliefsen  wir  das  lu- 
stige  Zillerthal  und  seine  Bewohner,  sehr  zufrieden, 
und  traten  unsere  Rückfahrt  nach  Innsbruck  an. 
Indem  wir  noch  die  Blicke  nach  Zell  zurückwandten, 
erfreueten  wir  uns  an  seiner  idyllischen  Lage;  alles 
ist  hier  so  beglückend  traulich,  keine  schauerlich 
überhängenden  Felsen,  kein  tosender  Bach,  der  den 
Acker  zu  verschlingei^  und  zu  verschütten  droht. 
Die  Berge,  anmuthig  gewölbt  und  bewachsen,  ziehen 
sich  bescheiden  zurück,  und  die  Ziller  ist  ein  ganz 
ruhiges ,  heiteres  Flüfscheü.  Nur  von  Feme  blickt 
die  Gejrlos,  Mitterwand  und  Drengspitz  herüber,  um 
die  malerische  Mannichfaltigkeit  zu  vermehren  und 
Licht  und  Wolkenzauber  hervorzubringen. 

Defshalb  haben  die  Landschaftsmaler  nicht  un- 
recht, von  München  aus  hieher  zu  ziehen,  und  den 
Sommer  über  hier  zu  verleben.  Dabei  ist  es  zur 
gewöhnlichen  Zeit,  wenn  nicht  gerade  Hirchweih  ist, 
und  wenn  man  auf  längere  Zeit  sich  einrichten  will, 
aulserordentlich    wohlfeil*     Wir    trafen  hier    viele 
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Maler  aus  Norddeulschland  und  selbst  einen  Danen, 
die  sich  rar  Belustigung  in  die  Tracht  des  Thaies 
Ueideten,  und  in  Sprache  und  Sitten  sieb  ganslich 
mit  den  Einwohnern  amalgamirt  hatten. 

Doch  es  ist  nun  fvobl  Zeit  nach  Innsbruck  zurück . 
inkehren!  — 
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gehindert.  Der  thatige  Bürgermeister  Ton  Luabmck 
machte  nun  den  Plan ,  die  Accise  der  Regienoig  ab- 
sapachten.  Er  erbot  sich  ihr  die  gröfsto  Durchschnitt- 
summe  der  letsteb  Jahre  xu  zahlen,  und  man  wit- 
ligte  ein.  Jetst,  wo  die  Accise  eine  städtische  Ab- 
gabe ist,  bedarPs  keiner  besondem  Beamten  und  kei- 
'ner  Douanenlinie ,  das  Ganze  hat  die  Gehässigkeit 
verloren,  und  die  Bürger  tragen  freudig  dazu  bei 
ihren  stadtischen  Fonds  zu  verbessern.  Anch  ist  von 
keiner  Strenge  mehr  die  Bede,  und  der  kluge  Bür- 
germeister sieht  sich  in  den  Stand  gesetzt,  mit  dem 
Erübrigten,  das  sehr  bedeutend  ist,  alle  Verschöne- 
rungen zu  unternehmen,  die  Innsbruck  jetzt  schon 
so  angenehm  machen,  und  später  noch  ein  neues 
Hospital,  ein  Schlachthaus  und  ein  Theater  von  die- 
sen Ersparnissen  zu  bauen. 

Botzen  ist  diesem  Beispiele  gefolgt,  und  der  Po» 
destii  von  Trient  hatte  bereits  die  Einleitung  dazu 
getroffen. 

In  Hinsicht  der  Geselligkeit'  steht  Innsbruck  unter 
den  Städten  in  Tyrol  nicht  obenan.  Botzen  möchte 
wohl ,  besonders  während  der  Sommerfrische,  *)  der 
Vorrang  eingeräumt  werden  müssen.  Dort  findet 
man  eine  allgemein  verbreitete,  sehr  heitere  Gesel- 
ligkeit. In  Trient,  besonders  aber  in  Roveredo, 
herrscht  schon  italienische  Sitte,  und  man  geht  Abends 
auf  den  Gorso,  oder  man  besucht  einander,  um  eia 
langweiliges  Gommersspiel  zu  machen.  Ein  deatichef 
Gelag,  ein  ungezwungenes  Beisammenseyn,  bei  Sehers, 
Gesang  und  Lachen  findet  dort  nicht  mehr  statt* 

Für  die  Musik  wirkt  in  Innsbruck  ein  sehr  thlti- 
ger  und  lobenswerther  Verein.    Das  dortige  Theater 


*)  Sommerfrische  oder  Sommerfritt  ist  die  VilleggUtmra  4«r  Xy- 
roler.  Jeder  flieht,  wenn  es  anfängt  heifs  in  werdoa,  aaf  Ü« 
Berge»  nm  dort  einige  Wochen  sich  zu  erfritehea«  Ick  wtrde 
tpater  Gelegenheit  haben ,  ansföhrliche^  daron  in  wf^tihtm. 
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dirigirt  in  diesem  Augenblick  eine  Madame  Katha- 
rina Hain,  nnd  ich  habe  einige  Vorstellungen  gesehen, 
die  nach  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  ge- 
tadelt  werden  hönnen.  Man  gab  h  pre^anx-clarci 
und  la  Strameraj  ein  Beweis,  dafs  sich  das  Bepertoir 
auch  auf  das  Neuere  und  Neueste  ausdehnt. 

Die  Wagnerische  Buchhandlung  in  Innsbruck  ist 
Tollstandig  mit  allem  Neuen  versehen,  und  man  thut 
wohly  wenn  man  es  bis  dahin  versäumt  haben  sollte, 
seine  Einkäufe  hier  zu  besorgen,  da  es  weiterhin 
mit  der  [Literatur  schlecht  bestellt  ist.  Die  Wagner'- 
sdie  Handlung  ist  eigentlich  in  ganz  Tyrol  die 
einzige. 

Von  nun  an  ist  der  K.  K.  privilegirte  Bote  von 
nnd  für  T^nrol  unser  politischer  Begleiter,  der  überall 
gefunden  wird.  Sein  Bedacteur  ist  der  Doctor  Schüler, 
ein  vielseitig  gebildeter,  und  auch  als  Literat  ausge- 
zeichneter junger  Mann,  der  mit  Höflichkeit  und 
Bereitwilligkeit  bemüht  ist,  an  ihn  empfohlenen 
Fremden  den  Aufenthalt  angenehm  zu  machen.  Den 
Oesterreichiscben  Beobachter  findet  man  nirgends; 
die  Allgemeine  Zeitung  verschwindet,  für  Tyrol,  hinter 
Botzcn.  In  Italien  kommt  sie  dann  wieder  zum  Vor- 
schein. In  Trient  sieht  man  die  Augsburger  Ordi- 
nari  -  Zeitung.  —  In  dem  Museum  von  Innsbruck, 
befindet  sich  ein  Lesecabinet,  das  —  der  obwaltenden 
Gensurverhältnisse  wegen  —  keine  grofse  Ausbeute 
gewährt. 

Bückkehrende  Vetturine  werden  fast  immer  in 
Innsbruck  angetroffen,  mit  denen  sich  leicht  ein  Handel 
schliefscn  lafst.  Man  zahlt  für  einen  guten  Platz  bis 
Botzen  gewöhnlich  sechs  Gulden,  und  man  thut  gut 
daran,  nicht  weitet'  zu  accordiren,  weil  man  -^  wenn 
die  Reise  nur  Tyrol,  und  nicht  Italien  gelten  soll  -^ 
hier  wieder  Halt  macht,  und  in  Botzen  auch  immer 
andere  Vetturine  angetroffen  werden.  Beim  Accord 
sey  man   mit  den  Vetturinen  jedoch   stets   auf   der 
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Hut  und  iwar  vortichtigery  wenn  sie  zu  weni^y  als 
wenn  sie  su  viel  fordern.  Demi  von  dem  Letztem 
lassen  sie  stets  die  Hälfte  hemnterliandeln.  Die 
schriMichen  Contracte  sind  jedoch  —  in  Tyrol  we- 
nigstens —  ganz  überflüssig  und  die  Gapara  ^)  ist 
genügend.  £s  gibt  zwar  Retsende  ausNorddentsdi- 
land,  die  in  ihrer  Seligkeit  mit  einem  Yetturih  zum 
erstenmale  in  ihrem  Leben  zu  thun  zu  haben,  nicht 
wichtig  genug  die  Sache  angreifen  zu  hönnen  glauben, 
und  nach  allen  möglichen  Anleitungen,  die  früher 
der  Sicherheit  wegen  wohl  probat  seyn  mochten, 
auf  die  Polizei  laufen  und  ihren  Vertrag  so  fest  als 
möglich  schliefsen.  Das  sind  gute  Enthusiasten 9  und 
da  das  Zappeln,  Schwitzen  und  Herumrennen  ihnen 
Spafs  macht,  so  mögen  sie  es  denn  haben.  Es  gehört 
für  solcl/e  mit  zu  den  Annehmlichkeiten  der  Reise. 
Kommen  diese  in  die  erste  halbitalienische  Stadt^ 
wie  Trient  z.  B.«  so  übersetzen  sie  auch  ihren  Namen 
sogleich  ins  Walsche,  wenn  sie  ihn  ins  Frem^en- 
bucli  schreiben,  und  man  ^oll  ihnen  auch  diese  Freude 
nicht  mifsgönnen,  wenn  es  gleich  lächerlich  genug 
ist  diese  Leipziger  oder  Braunschweiger  Pietro's, 
Giovauni's,  Giuseppe's,  Carlo*s  zu  finden,  die  einen 
übelklingenden  Fitzenhagen,  Rennebohm,  Katzen-, 
Doppel,  oder  andere  Meyer  hiniennach  schleppen. 

Schliefst  man  mit  einem  Veiturin  einen  Vertrag, 
so  hüte  man  sich  den  Neuling  bücken  zu  lassen,  und 
zeige  ihm  Ernst.  Denn  dem  Vetturin  ist  das  Ge- 
schäft ein  sehr  ernstes,  und  er  liebt  in  diesem  Augen- 
blick nicht  zu  scherzen*  Einen  deutschen  Kutscher 
kann  man  wohl  „Schwager*^  nennen,  ihm  auf  die 
Schulter  klopfen,  und  allenfalls  einen  Spafs  mit  ihm 
machen,  und  der  Deutsche  läfst  deutlich  merkien, 
wie  das  einen  guten  Eindruck  auf  ihn  ma.cht,  und 
ihm  wohl  ein  paar   Gläschen  mehr   unterwegs  ye^r- 
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lieiÄt.  Pem  Italiener  ist  aber  damijt  niciht  gedient; 
er  trinkt  nicht«  aufter  der  Mahlzeit«  und  der  Wein 
kpttet  nb)erdie£i  wenig  in  seinem  Lande.  Aber  ein 
oder  swci  Zwandgkrenaerstüclie  sind  ihm  schon  er- 
heblich« und  wenn  man  ihm  gerade  nicht  knauserig 
abftwacken  will«  so  gefallt  ihm  das«  and  spornt  ihn 
an  9  torgfältiger  lu  ^seyn,  und  gehorsamer  allen  Be- 
dürfioisaen  seintr  Seisenden  nachzukommen.  Man 
luimi  sich  in  dieser  Hinsicht  viel  besser  auf  den  Yet- 
tnrin  als  auf  einen  deutschen  Kutscher  verlassen«  der 
bald  sich,  bald  seine  Pferde  schonen  will«  und  selbst 
im  viel  Bedürfnisse  hat,  um  sich  dem  Reisenden 
unterordnen  zu  können.  Der  Vetturin  ist  auch  nie- 
mals grob«  besonders  wenn  man  ihm  nur  einiges 
Wohlwollen  blickeja  lafst  im  Verfolg  der  Reise. 

Ich  biu  auf  meinen  mannichfachen  Reisen «  die 
ich  immer  nach  kleinen  Zwischenräumen  zurücklegte« 
mit  yielen  Vetturinen  in  Berührung  gekommen,  und 
habe  mich  nie. zu  beklagen  gehabt.  Sie  sind  nicht 
ohne  eine  gewisse  Listigkeit«  es  machte  mir  aber 
Vergnügen  sie  darin  zu  beobachten,  und  ihren  Plan 
zu  zerstören,  was  mir  immer  gelang.  Oft  hatte  ich 
Beiaegefährten«  die  vor  Zanken  nicht  zu  Tische  kamen 
und  sich  dann  bleich  und  entsetzt  zu  den  kalten 
Schüsseln  setzten«  und  den  Appetit  verloren  hatten; 
meine  Weise  war  der  ihren  entgegengesetzt,  und 
ich  habe  nie  eines  Vetturins  wegen  meine  Mahlzeit 
aufgeben  müssen.  Aber  ich  genofs  auth  den  Vortheil 
bei  meiner  ersten  Reise  nach  Italien  mit  einem 
Kaufmann  aus  Florenz  den  Weg  zu  machen,  den 
ich  in  dem  Umgange  mit  Vetturinen  nicht  ohne 
Nutzen  studirte. 

Die  Preise  von  Rotzen  bis  Verona  sind  mit  rück, 
kehrenden  Vetturinen  folgende:  bis  Triont  fünf« 
höchstens  sechs  Zwanzigkreuzerstücke ,  von  da  bis  Bo- 
veredo  zwei«  höchstens  drei«  von  dort  bis  Verona 
zwölf  bis  fünfzehn  für  einen  Sitz  in  einem  Wagen« 
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den  man  sich  vorher  zeigen  litrst,  um  seinen  Plats 
selbst  zu  bezeichnen. 

Sind  keine  rüchkehrenden  Gelegenheiten  vor^ 
banden,  und  man  ist  genöthigt  besondere  anzunehmen, 
so  mufs  man  freilich  mehr  bezahlen;  doch  vrird  sel- 
ten oder  nie  dieser  Fall  eintreten,  da  es  auf  der 
ganzen  Strafse  an  lebhafter  Goncurrenz  nie  mangelt. 

Wir  hatten  zwei  Platze  bis  Botzen  fSr  eilf 
Gulden  in  einem  schönen  Mailänder  Wagen  bereits 
erhandelt,  als  uns  zwei  Künstler  aus  Norddeutschland 
beweisen  wollten,  dafs  wir  zu  viel  bezahlt  hätten. 
Ein  Vetturin  hatte  sie  und  ihr  Gepäche  bis  Boveredo 
für  den  Preis  von  vierundzwanzig  Zwanzigern,  das 
sind  neun  Gulden  sechsunddreifsig  Kreuzer,  über- 
nommen.  Die  Beise  währte  drei  volle  Tage,  und 
müfste  nach  dem  oben  angezeigten,  geringsten  Satze 
mehr  als  sechszehn  Gulden  hosten.  Sie  brüsteten 
sich  damit,  als  Neulinge  einen  so  günstigen  Handel 
geschlossen  und  einen  Vetturin  überlistet  zu  haben. 
Ich  wufste  aber  aus  Erfahrung,  dafs  ein  Vetturin, 
nach  Umständen  zwar  sehr  billig  fahrt,  jedoch  nie 
aus  seiner  Tasche  die  Beisekosten  bestreitet,  und 
machte  sie  daher  darauf  aufmerksam,  sich  vorzusehen. 
Sie  lachten  und  sagten,  es  se^r  ein  ehrlicher  Kerl, 
aber  sie  hätten  streng  die  Vorschrift  ihres  Beisehand- 
buchs  befolgt,  dem  Vetturth  stets  die  Hälfte  seiner 
Forderung  abzuhandeln,  und  er  hätte  sich  das  ge- 
fallen lassen;  ich  hätte  aber  bedeutend  zu  viel  be- 
willigt. Nach  dem  Abendessen  nahmen  sie  Abschied, 
weil  sie  um  halb  vier  Uhr  aufbrechen  mufsten,  diefs 
war  die  Bedingung  ihres  Vetturins;  ich  reiste  mit 
dem  meinigen  erst  um  fünf  Uhr  ab ,  und  war  doch 
sicher  bis  Sterzing  oder  Mauls  zeitig  genug  ins 
Nachtquartier  zu  kommen. 

Als  der  Hausknecht  am  andern  Morgen  mich  zu 

wecken  kam,  brachte  er  mir  Grüfse  von  den  beiden 

Kümtlem,     „Nun,    sind  sie  mit  dem  Vetturin  ohne 
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Streit  weggekommen?'^  fragte  ich,  „sie  sind  gar 
nicht  weggekommen,'^  erwiderte  der  Hausknecht, 
„aber  sie  lassen  Sie  grüfscn  und  werden  beide  nun 
mit  Ibnen  reisen.  Sie  haben  den  Rücksitz  bei 
Ihrem  Mailänder  genommen.''  Nicht  lange  darauf 
suchten  mich  die  beiden  Herren  auf  und  erzählten 
mir:  ihr  Vetturin  sey  zwar,  zur  rechten  Zeit  ge- 
kommen, habe  aber  erklärt,  dafs  er  nicht  fahren 
könne  i  und  wollte  das  Handgeld  verloren  geben. 
Damit  beruhigten  sich  aber  die  Reisenden  nicht, 
und  da  der  Italiener  zu  schimpfen  und  fluchen  be- 
gann^ und  sagte,  es  scy  schändlich  von.  ihnen  für 
solchen  Preis  fahren  zu  wollen  und  seine  Unwissen- 
heit zu  benützen,  um  umsonst  nach  Italien  zukommen, 
da  er  zum  ersten  Male  in  diesem  Lande  sey;  so  ging 
einer  der  beiden  Reisenden  auf  die  Polizei  und  ver- 
langte, dafs  man  den  Kerl  zwingen  solle,  und  erzählte 
den  Fall.  Ein  Polizeidiencr  erschien  und  stellte 
den  Italiener  zur  Rede,  der  nun  zu  weinen  begann^ 
und  endlich  gestand,  dafs  er  einer  englischen  Familie 
seine-Vier  Pferde  bis  Rom  für  hundert  Napolcon^'ors 
vermicthet  habe ,  und  da  man  seinen  Schaden  und 
Ruin  ja  nicht  verlangen  werde,  er  unmöglich  für 
neun  Gulden  diese  Herren  nach  Roveredo  fahren 
könne.  Er  wolle  ja  gern  die  Gapara  verlustig  gehn, 
und  sie  könnten  dann  mit  dem  Mailänder  abschliefsen. 
Diefs  gab  der  Gerechtigkeit  einen  Wink,  und  nach 
einigen  Debatten  mufstc  der  Vetturin  selbst  mit 
dem  Mailänder  die  zwei  Plätze  accordiren,  und  ihm 
bezahlen,  was  er  verlangte,  und  die  Herren  behielten 
die  Gapara  obendrein.  Er  war  mit  allem  zufrieden. 
Der  Folizeibcamte  aber  ermahnte  die  beiden  Rei- 
senden in  Zukunft  vorsichtiger  zu  seyn,  da  sie  in 
Italien  in  ähnlichem  Falle  nicht  so  leicht  ihr  Recht 
durchsetzen  würden;  der  übermäfsig  wohlfeile  Preis 
ihnen  aber  sogleich  hätte  anzeigen  sollen,  dafs  er  sie 
blofs  aus  Speculation  angenommen  habe,  um  «-wetiii. 
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er  noch  mehr  Paftsagiere  erhielte  —  sie  sn  behalten, 
wo  nicht  sie  auf  irgend  eine  Weise  los  su  werden. 
Mit  der  englischen  Familie  hatte  es  aber  seine  Rieh, 
tigkeitk  „Je  gröfser  der  Spitsbube/'  brummte  unser 
Mailänder  zwischen  den  Zähnen,  „desto  glüchlicher 
ist  er.  Er  wird  reich  bei  diesem  Handel/* 
*  Als  die  beiden  Herren  zu  uns  einstiegen,  hätte 
sieh  der  wortbrüchige  Vetturin  eingefunden,  ein 
bildhübscher  grofser  Mensch,  in  gelblederüen  B^in- 
kleidem,  hohen  Stiefeln,  der  grünen  Manchesterjache, 
und  dem  rothseidenen  Halstuche,  die  Haare  glänzend 
schwarz,  und  in  langen,  gedrehten  Lochen,  unter 
dem  schief  aufgesetzten  Hute  hervor  hängend.  Er 
war  die  Höflichkeit  selbst,  und  Chat  hundert  kleine 
Handreichungen,  „Ah,  Sie  haben  mich  unglücklich 
machen  wollen,  das  war  nicht  recht!**  ihuriiif^lte  er 
kopfschüttelnd,  indem  er  gleichsam  Schmerzhaft 
lächelte  und  die  weifsen  Zähne  wies.  '  Dann  warf 
er  den  Schlag  zu ,  und  die  braune  Hand  auf  dem- 
selben, trabte  er  eine  kurze  Strecke  neben  dem 
Wagen,  sah  nach  den  Rädern,  dem  Hemmschuh,  rief  « 
unscrm  Kutscher  einige  Vcrhaltungsrcgeln  und  den 
Pferden  einige  Liebkosungen  zu,  nahm  von  uns 
höflichen  Abschied,  wünschte  uns  die  glücklichste 
Reise  und  lief  dann  zurück. 

So  sind  diese  Leute!  der  Vetturin  glaubte  nicht 
im  geringsten  Unrec^it  zu  haben  und  fand  den  Ver- 
gleich ganz  in  der  Ordnung.  '  Ein  deutscher  Kutscher 
hätte  es  wohl  nicht  gewagt  die  Reisenden  anzuführen; 
wenn  diefs  aber  doch  als  möglich  angenommen  wird, 
so  ist  es  nicht  denkbar,  dafs  er  sich  zum  Vergleiche 
auf  diese  Weise  verstanden  haben  würde,  noch  we- 
niger aber  würde  er  mit  den  Reisenden  freundlich 
gewesen  seyn;  selbst  der  englischen  Familie  hätte 
er  kein  heiteres  Gesicht  gezeigt,  und  vor  allem 
würden  die  armen  Pferde  seine  üble  Laune  haben 
entgelten  müssen» 
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Ich  hielt  diesen  kurzen  Beitrag  zur  Charakteristik 
der  Vettarine  nicht,  für  überflüssig,  da  sie  auf  denn 
Wege  nach  Italien  eine  allerdings  bedeutende  Bolle 
spielen,  und  sich  selbst  die  vornehmsten  Familien 
jetst  ihrer  bedieneA.  Ich  begegnete  oft  reichen  Eng. 
ISndem,  die  mit  Vetturinen  reisten,  und  die  Herzogin 
▼on  Leuchtenberg  hatte  nicht  nur  ihre  sä'mmtlichen 
Wagen  von  Vetturineii  fahren  lassen,  sondern  ihnen 
sogar  ihre  und  ihres  Gefolges  Beköstigung  bis  Mün- 
chen  in  Accord  gegeben.  Der  Vetturin  forderte  in 
jedc^i  Gasthofe  das  Nöthigo  und  handelte  darum 
mit  den  Wirthen  auf  das  genaueste,  die  darüber 
laute  Klage  erhoben,  da  sie  ja  doch  nur  durch  solche 
Beisende,  wenn  sie  einigen  Aufwand  machen,  einen 
erlaubten  gröfsern  Gewinn  zu  erzielen  im  Stande 
sind.  — 

Kaum  waren  wir  aus  dem  Triumphbogen,  als 
unser  Mailänder  abstieg,  seine  Manchesterjacke  aus- 
sog  und  in  ein  blaues  Hemde  fuhr,  dann  zu  Fufse 
ging  und  mit  seinen  Pferden  eine  lebhafte  Gonver- 
sation  begann,  wobei  er  ihnen  allerlei  zärtliche 
Namen  gab.  Diels  thun  sie  gewöhnlich  bei  der  Ab- 
fahrt. 

Der  Triumphbogen,  der  hier  zwischen  der  hüb- 
schen Neustadt  und  der  Vorstadt  Wiltau  errichtet 
ist,  zeigt  auf  der  einen  Seite  die  Embleme  der  Freude 
und  des  Glanzes,  weil  er  zum  Andenken  der  An- 
wesenheit der  Kaiserin  Maria  Theresia  errichtet 
wurden  auf  der  andern  Seite  jedoch  sieht  man  die 
Attribute  des  Schmerzes  und  der  Klage,  weil  wäh- 
rend dieses  Besuches  der  Kaiser  von  einem  plötz- 
lichen Tod  ereilt  wurde.  —  Dieser  Bogen  ist  1765 
errichtet  worden.  Unter  den  Medaillons  die  seine 
Seite,  nach  Süden  hin,  schmücken,  ist  das  der  nach-"^ 
maligen  Königin  von  Frankreich,  Maria  Antoinette» 
als  Erzherzogin  bemerkenswerth. 
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Sobald  man  die  leisten  Hauser  der  Vorstadt 
hinter  sich  hat,  geht  es  merklich  bergauf,  und  man 
befindet  sich  am  FuTse  des  Berges  Isel,  wo  sweimal 
blutige  Schlachten,  während  der  letzten  Insurrec. 
tion,  statt ^  gefunden  haben.  Ein  Blick  zurück  zeigt 
uns  Innsbruck  auf  eine  wahrhaft  reizende  Weise. 
Man  versäume  nicht  sich  danach  umzusehen.  Auch 
Abends  ist  der  Anblick  überraschend,  wenn  die 
vielen  hundert  Lichter  sich  im  Thale  zeigen  und 
im  klaren  Inn  widerspiegeln.  Vom  Gipfel  des  Isel 
gelangt  man  sogleich  zum  Fufse  des  Schönbergs, 
der  steilsten  Höhe,  der  ganzen  Strafsc.  Ein  unan- 
genehmer Weg,  den  die  meisten  Reisenden  zu  Fufse 
zurücklegen,  um  es  den  Pferden  leichter  zu  machen. 
Man  versäume  dann  aber  nicht  sich  nach  dem  Fufs- 
pfade  zu  erkundigen,  der  den  Weg  um  ein  Beträcht- 
liches abkürzt.  Auf  der  Höhe  übersieht  man  das 
liebliche  Stubaythal  mit  seinen  Gletschern ;  ein  herr- 
licher Anblick,  den  man  aber  bald  wieder  verliert. 
Von  hier  wird  die  Gegend  einförmig  und  uninter- 
essant' Man«  kann  getrost  sein  Schläfchen  machen, 
denn  man  versäumt  nicht  das  Geringste.  Diefs  ist 
das  Wippthal,  welches  von  der  Sill  durchströmt  wird, 
die  vom  Brenner  herabkommt.  Schlafend  kommt 
man  durch  Mattrci  und  hält  in  Steinach,  einem 
freundlichen  Orte,  wo  der  Vetturin  füttert.  Auf 
der  Post  ist  es  sehr  gut,v  aber  auch  die  andern 
Gasthöfe  sind  lobenswerth.  Hier  fanden  wir  grofse 
Gesellschaft,  denn  mehrere  die  Strafse  fahrende  Vet- 
turine  und  Kutscher  waren  eingekehrt.  Man  merkte 
auf  den  ersten  Blick,  dafs  man  sich  Italien  nähere. 
Fast  alles  sprach  Italienisch.  Es  waren  einige  Ka- 
puziner da  und  viele  Weltgeistliche,  im  gewöhn- 
lichen Leben  geistliche  Herren  genannt.  Die  grofse 
Kellnerin  auf  der  Post,  mit  dem  sanften,  freund- 
lichen Gesichte,  hatte  alle  Hände  voll  zu  thun. 

Bier  in   Steinach   wurde  TjroFs  gröfster  Maler, 

Knoller 
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KaoUer  geboren,  das  Haus  seiner  Eltern  ist  mit  ei* 
ner  goldenen  Inschrift  auf  grauem  Marmor  beseich- 
MBU  Ex  brachte  fiist  sein  ganses  Leben  in  Italien 
stty  und  war  Director  der  Kunstschule  in  Mailand. 
In  der  Kirche  sind  drei  schöne  AltarblStter  yon  ihm, 
welche  es  verdienen  9  von  den  Beisenden  gesehen  sn 
werden« 

Hinter  Steinach  hommt  man  lu  dem  Dorfe  Staf- 
lach  am  Fufse  des  Brenners,  dessen  Gipfel  sich  mehr 
alt  6000  Fufs  über  dem  mittelländischen  Meer  er- 
hebt.  Die  Strafse  fuhrt  bequem  über  einen  Sattel 
des  Berges  bis  zu  dem  etwa  4000  Fufs  hoch  gelege- 
nen Wirthshause.  Der  Weg  über  den  Brenner  ist 
nicht;  interessant;  an  schönen  Aussichten  gebricht  es 
ganzlich,  weil  von  beiden  Seiten  waldbewachsene 
Höhen  befindlich  sind.  Die  Temperatur  wird  merk« 
lieh  rauh,  und  im  Herbst  und  Frühjahr  sind  Schnee* 
gestÖber  nicht  selten.  Das  Wirthshaus  auf  dem  Bren- 
ner, wo  zugleich  die  Post  ist,  zeigt  keine  einladende 
Seite.  Ueberall  Schmutz,  die  Mahlzeit  nicht  erlesen 
und  dabei  sehr  theuer.  Man  tliut  besser,  in  Steinach, 
wenn  es  gleich  noch  etwas  früh  sejn  sollte,  seinen 
Mittag  zu  halten,  und  hier,  wo  die  Pferde  ausrasten 
müssen,  Kaffee  zu  trinken.  Der  Gebirgsee,  unweit 
des  Posthauses,  am  südlichen  Abhänge,  soll  treffliche 
Forellen  besitzen,  die  weit  und  breit  ein  grofses 
Benomm^e  erlangt  haben.  Ich  kann  die  Wahrheit 
nicht  bestätigen,  da  ich  hier  zweimal  mit  zwar  kost- 
baren, aber  nicht  vorzüglichen  Forellen  bewirthet 
worden  bin. 

Eine  grofse,  gedruckte  Karte  verkündet  die  Merk- 
würdigkeiten und  Naturwunder,  die  man  von  hier 
aus  in  wenigen  Stunden  erreichen  kann,  als  da  sind 
Ferner,  Wasserfalle  und  dergleichen.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  wifsbegierige  Reisende  sich  von  diesen  Verhei- 
fsungen  hier  zurückhalten  lassen  werden;  ich  bin  nie 
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in  den  Fall  gekommen,  und  ratbe  A«fHcktig  rar 
Weiteirreise.  — 

Wie  ich  im  Herbste  1833  Ton  Venedig  naeh  Mün- 
chen eurüdihehrte,'  nahm  ich  in  Botsen  den  Eilwa- 
gen,  um  den  mir  genugsam  bekannten  Weg  ao  schnell 
ah  möglich  suriickeulegen.  Wir  waren  über  droifsig 
Personen,  die  in  sechs  Wagen  fortgebracht  wurden, 
die,  mit  Ausnahme  der  zwei  eigentlichen  Eilwagen, 
auf  Jeder  Station  wechselten.  Wenn  schon  dfefs  die 
Reisenden  nicht  in  den  besten  Humor  versetate,  so 
war  es  noch  mehr  das  grobe  Betragen  eines  Postbe- 
amten aus  Padua,  der  eines  Privatgeschäftes  wegen 
mitreiste,  und  die  Stelle  des  Gonducteurs  einnahm, 
sich  aber  ganz  unrichtiger  Weise  Postdirector  *) 
titulirt  wissen  wollte,  und  dabei  keine  der  Obliegen- 
heiten  des  Gonducteurs  erfüllte. 

Wir  kamen  in  stürmischer  Nacht  auf  dem  Brenner 
an,  und  da  es  hier  an  guten  Wagen  fehlte,  so  wur- 
den wir  £u  zehn  Personen  auf  einem  sogenannten 
Zeiselwagen  eingepfercht,  den  ein  Bauer  kutschirte, 
und  diefs  saubere  Fuhrwerk  sollte  für  einen  Eilwa- 
gen gelten.  Kaum  waren  wir  eine  halbe  Stunde  ge- 
fahren, als  wir  ein  Rad  verloren,  und  nun  die  Aus- 
sicht hatten,  Jn  Finsternifs,  Sturm  und  Schnee  eine 
gute  Stunde  zu  warten,  bis  der  Bauer  zum  Posthause 
zurückgeritten  seyn  würde,  um  uns  ein  anderes  Rad 
zu  holen.  Wie  wir  das  Ding  aber  näher  besahen, 
so  zeigte  sich,  dafs  der  Nagel  vorzustecken  vergessen 
worden  war.  Schimpfen  und  Fluchen  half  hier 
nichts;  der  Nagel  mufstc  gesucht  werden.  Ich  ging 
indefs  mit  meiner  Frau  voraus,  in  der  Hoffnung,  der 
Wagen  würde  uns  bald  eingeholt  haben.  Er  holte 
uns  aber  nicht  ein,  und  wir  machten  fast  die  ganze 
Station,  bei  dem  schlechtesten  W®^^®^  ^i^^  Wege,  zu 
Fufs.   Ich  konnte  mich  nicht  enthalten  über  das  Post- 
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wesen  la  diesem  Theile  der  diterreidiiselieii  Momnv 
chie,  dessen  MSngcl  kh  durch  eigene  Urfahrwig  so 
Sfemlick  kennen  gdemt  hatte,  yor  der  ganien  Beise- 
geeellsehaft  meine  Meinung  ansBospTvehen,  undschlefs 
mit  den  Worten:  99 Ich  wollte  lieber  mit  einem  Tcr- 
tar  nach  Gonstantinöpel  reiten,  als  Jemals  wieder 
einen  Tyroler  Eilwagen  besteigen. *<  Mein  Zorn  hatte, 
ftbrigens  seinen  gnten  Grund,  und  die  andern  Beisen- 
den  schienen  ihn  zu  theilen,  wenn  sie  ihn  gleich  nicht 
eben  so  laut  Sufserten.  Ein  junger  Mann,  der  gans 
still  geschwiegen  hatte,  gab  mir  den  Rath,  ich  möchte 
bei  der  Oberpoststelle  in  Wien  meine  Beschwerde 
einreichen  und  den  sogenannten  Postdirector  aus  Pa> 
don  verhlagen.  Ich  erklärte  ihm  aber,  dafs  ich  weder 
das  Postwesen  in  Tyrol  verbessern  wolle,  noch  glanbe 
auf  diesem  Wege  etwas  dazu  beitragen  zu  können^ 
dafs  ich  aber  meine  Meinung  darüber  überall  offen 
sagen  und  <]ie  herrliche  Einrichtung  gebührend  lobeai 
würde.  Der  junge  Mann  schwieg.  —  Als  ich  spfiter 
nach  Innsbruck  kam,  uro  mic^  einige  Wochen  daselbst 
aufzuhalten ,  mufste  ich  einer  Aufenthaltskarte  wegen 
som  Folizeicommissär  gehen.  Ich  war  überrascht,  in 
ihm  jenen  jungen  Mann  wieder  zu  finden.  Er  nahm 
mich  sehr  freundlich  auf,  gedachte  unsers  Aben- 
teuers auf  dem  Brenner,  und  bot  mir  einige  franzö- 
sische Zeitungen  zu  lesen  an,  die  so  eben  angekom- 
men waren,  und  die  man  dort  zu  Lande  nur  sehr  schwer 
erhalten  kann.  Ich  aber  merkte  mir  den  Fall ,  und 
nahm  mir  vor,  in  Zukunft,  selbst  bei  Unannehmlich- 
keiten solcher  Art,  meine  Zunge  im  Zaume  zu  hal- 
ten. Man  kennt  weder  die  Personen ,  die  im  Eilwa- 
gen uns  gegenüber  sitzen,  noch  weniger  aber  die  Be- 
amtenpflicht eines  k.  k.  Polizeicommissärs,  der  —  was 
das  iufsere  Benehmen  betrifft  —  unter  allen  Polisel- 
beamten  der  Welt  gewifs  als  der  höflichste  und  ge- 
bildetste obenan  gestellt  werden  mufs«  Diefs  ist  in 
allen  Provinzen  des  Kaiserstaats  —  so  weit  if^  t\« 
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I&^aiie»  und.  das  ist  von  den  Gränzen  Polens  bis  an 
das  adriatis^he  Meer  —  überall  der  Fall.  — 

.Vom  Postbause  des.ESrenners  kommt  man  an  den 
See,  wo  die  guten  Forellen  seyn  sollen,  der  aber  nur 
▼on  kleinem  Umfang  ist;  dann  gelangt  man  zu  einem 
einsam  gelegenen  Bade ,  wo  arme  Landleute  der  Um- 
gegend Hülfe  suchen»  und  von.  hier  geht  es  den  Bren- 
ner aji>wärts  nach  dem  alterthümlichen  Stereing ,  mit 
den  spitzen  Dächern,  den  weifs  angestrichenen  Häu- 
sern und  den  langen  Dachrinnen,  wenn  gleich  nicht 
jene  fabelhaften  Ungeheuer  aus  Metall  daran  zu  er- 
blicken sind ,  von  denen  Mercey  spricht,  der  so  fran- 
zösisch-naiv war,  die  blanke  Heraldik  der  Wirths- 
häuser  an  der  Strafse  nicht  zu  verstehen,  und  für  alte, 
gnostische  Zierrathen  zu  halten«  Hier  „zum  NagerP' 
findet  man  einen  Gasthof,  der  wohl  einigermafsen 
mit  denen  in  der  Schweiz  rivalisiren  kann.  Die 
gröfste  Beinlichkeit,  die  beste  Küche  und  eine  artige 
Bedienung  findet  man  hier.  Die  Zeche  ist  dabei  nicht 
unmäfsig ,  und  das  hat  der  Tyroler  Gasthof  vor  den 
Schweizern  voraus.  Die  Höhen  rechts  führen  zum 
Jaufen ,  von  wo  man  nach  St.  Leonhard  in  Passeyr 
steigt.  An  dieser  Stelle  haben  blutige  Gefechte  im 
Jahre  1809  statt  gefunden. 

,  Da  es  noch  früh  am  Tage  war ,  so  blieben  wir  in 
dem  einladenden  Nagerl  diefsmal  nicht,  dessen  junge, 
hübsche  Wirthin,  mit  dem  dunkeln,  südlichen  Ge- 
sichtchen, mit  unserm  Vetturin  recht  geläufig  italie- 
nisch sprach« 

Wir  wollten  noch  an  diesem  Abende  Mauls  er- 
reichen. — 

Die  Disack,  die  uns  von  der  Höhe  des  Brenners 
begleitete ,  und  dem  ganzen  Thale  bis  Botzen  den  Na- 
men gibt,  hat  ihr  Bett  in  Felsen  gewühlt,  die  hier 
siemlich  nahe  zusammenrücken.  Es  ist  ein  wilder, 
tosender  Strom  —  ich  konnte,  als  ich  ihn  das  erste 
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Mal  ulkf  nur  Immeriami^s  malerische  Versa  nielil  mu 
dem  Siiuie  sdilagen: 

Di«  Brficke  lag  in  Ttfimmem,  und^die  Ksack, 
Ton  wfldrendiriiiktea  Todten|^edem  stnrrend, 
Sprang,  wie  ein  raiend  Undüer,  über*!  SchlachtiekL 

Er  mnfste  sie  gescLen  haben,  als  er  das  dichtete.  — 

Eng,  von  hohen  Bergen  umgeben,  sahen  wir  end. 
lieh  Maals  vor  uns,  unser  heutiges  Nachtquartier.  So 
unansehnlich  das  Dorf  uns  schien ,  so  freundlich  lag 
der  Yeinliche  Gasthof  mit  seinen  grünen  Sommerladen» 
seinen  Erkern  und  seinem  reich  vergoldeten  Schild 
an  der  Strafse.  Wir  hatten  seit  Steinach  nichts  ge« 
gessen,  und  waren  daher  hungrig;  aber  schon  in  einer 
Stunde  war  der  Tisch  gedeckt  und  mit  so  vielen 
dampfenden  Speisen  besetzt,  dafs  noch  einmal  so  viel 
Gäste  sich  reichlich  daran  sattigen  konnten.  Wir 
hatten  in  der  Vorhalle  decken  lassen ,  da  der  Abend 
sehr  sehön  war ;  und  da  sahen  wir  denn,  wie  die  tüch- 
tige Wirthin  commandirte  und  alle  Mägde  hin  und 
her  liefen,  um  unsere  Mahlzeit  zu  bestellen.  Es 
machte  uns  Vergnügen,  diese  Geschäftigkeit  zu  beob- 
achten, und  die  Reinlichkeit,  die  bei  allen  diesen- 
Hanthierungen  herrschte«,  freute  uns  und  erhöhte 
unsern  Appetit  noch  um  ein  Bedeutendes.  Nachdem 
wir  eine  reichliche  Mahlzeit  und  ein  treffliches  Des» 
sert ,  wie  wir  es  in  einem  Dorfe  nicht  vermutheten, 
eingenommen  hatten,  machten  wir  uns  auf  eine  tüch- 
tige Zeche  gefafst,  die  wir  auch  gern  für  diese  Be- 
wirthung  entrichtet  haben  würden.  Am  andern  Mor- 
gen erhoben  wir  uns  gestärkt  von  dem  reinlichen 
und  becpiemen  Lager,  tranken  reichliche  Schalen 
Kaffee,  und  afsen  geröstete  Butterschnitten  dazu, 
und  unsere  Rechnung  betrug  —  einen  Gulden  sechs 
Kreuzer  für  den  Kopf.  Ich  bemerke  diefs  alles  so 
umständlich,  weil  diefs  das  wohlfeilste  Gasthaus  ist, 
das  ich  jemals  auf  meinen  Reisen  angetroffen  habe, 
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und  i«Ii  dabgr  die  wadhere  Wirthia  in  Manli  hiemit 
recht  sebr  empfohlen  wissen  will«  —  Bei  sehdnem 
Wetter  rollten  wir  fort;  das  Thal  wird  bald  breiter; 
man  nlOiert  sich  der  Weinregion;  hier  beginnt  Siid- 
tyrol,  und  italienische  Lüfte  schmeken  schon  hanfig 
den  Schnee  an  den  Abhängen  der. Berge,  die  gegen 
Mitternacht  noch  lange  damit  bekleidet  bleiben. 


Zweite  Ahtheilung. 

lifidllclie  Thftler 
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I.    G  a  p  i  t  e  L 
0    i:i0»eiLtii»i. 


Di«  Fettnng  dea  EUaektli«U.  —  Unterau*  —  Brixen.  —  D«r  Xe« 
dumiker  TscliiigmalL  — >  Pasterthal.  ~  Bnaeber^  und  di«  Badio- 
t«i,  •  Dia  Dolomite.  —  Ritter  Praek.  -~  Tiiiaa.  —  Sehiilbar- 
«a^sng  der  Eiaaek.—  HlavaeB.  —  DerHunteraweg.  —  Botaan.— 
AboaiT-Wähnuig.  ~  Die  Haiaerkioaa»  — 


Nachdem  wir  ungefähr  eine  Stunde  von  Munis  weg 
waren,  erreicl^ten  wir  den  Platz,  wo  eine  jener  Fe- 
stungen erbaut  wird,  welche  Tyrol  unüberwindlich 
machen  sollen.  Es  herrschte  eine  ungeheure  Leben- 
digkeit hier.  Tausende  von  Ameisen,  von  denen  jede 
sich  mit  einem  Strohhälmcben  abmüht,  machten  un- 
gefähr den  Eindruck,  den  diese  armen  Kroaten  auf 
mich  hervorbrachten,  welche  eilten  Berg  in  Stücke 
zerlegten ,  und  ihn  in  möglichst  kleinen  Fragmenten 
hinwegtrugen,  während  Andere  Thürme  unter  und 
über  der  Erde  erbauten,  Gräben  zogen  und  Was- 
serleitungen anlegten,  indefs  wieder  Andere  Baracken 
von  Holz  aufführten,  und  Küchen,  Waschhäuser  und 
Backöfen  darin,  um  den  täglichen  Bedürfnissen  jener 
bauenden  Menge  bauend  wieder  abzuhelfen.  Das 
Ganze  glich  den  alten  Bildern  vom  Thurmbau  zu 
Babel.  Man  hält  hier  gewöhnlich  still,  steigt  aus, 
und  macht  einige  hundert  Schritte,  um  sich  die  Sa- 
che in  der  Nähe  anzusehen.  Wer  eine  Empfehlung 
an  einen  der  leitenden  Ingenieure  sich  in  Innsbruck 
verschaffen  konnte,  wird  alles  en  detail  bewundern 
dürfen;  wer  diefs  venäumte,  oder  wer  {^ir  ^en'ß^- 
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stungsbau  nicht  eben  eine  grofse  Neigung  hat ,  mufs 
sich  ohne  Empfehlung  damit  begnügen,  die  Werke 
über  der  Erde  eu  betrachten,  da  ihm  der  Eintritt  in 
die  Souterrains  nicht  gestattet  wird. 

Mehr  als  der  Bau  selbst  interessirte  mich  die 
Gampagne-Wirthschaft  derMannftcha^  uhdOfficiere; 
ein  Anblich  y  den  man  während  dieses  zwansig jähri- 
gen Friedens  wohl^  zn  den  Gnrioaitäten  sahlen  kann, 
und  der  mich  zwar ,  an  eine  trübe  und  unruhige  Ju- 
gend  erinnerte,  die  aber  doch  ak  Jugend  ei|i  ange.* 
nehmes  Gefühl  in  mir  erweckte.  Waa'maa  ua  diese* 
Art  wiihrend  grofser  Lustlager  zu  sehen  bekommt; 
ist  hiemit  nicht  zu  vergleichen;  dort  ist  alles  nur 
Sdiein,  ein  Theaterspiel  ä  la  Francofd;  hier  ist  es 
mindestens  halber  Ernst.  Es  wird  ein  Werk  aufge- 
fiUirty  das  trotzender  wie  Felsen,  yemicfatender  wie 
Lawinen  werden  soll;  ein  künstlicher  ]^au,  regefanä« 
fsig  und  glatt,  der  den  schroffen,  unregelmiftigea 
Felsen  ringsumher,  ihm  an  Grölse  so  weit  überiegen, 
die  Stirne  bieten  wird.  Tausende  von  Arbeilem 
graben,  schaufeln,  sprengen  Felsen,  behauen  Steine, 
schleppen  und  karren.  Aber  ein  kriegerisohes  Werli 
verläugnet  seine  Natur  selbst  mitten  im  Frieden  niebl. 
Die  Arbeiter,  die  es  schaffen,  erkranken  und  sterben 
zu  Hunderten.  Regen,  Hitze,  Wdn,  Wasser,  Obst, 
alles  ist  ihnen  verderblich ;  was  die  Ruhr  verschone, 
rafft  das  Fieber  hin,  und  wer  diesem  trotit,  wird 
von  dem  Felsblock  erreicht,  den  die  Mine  in  die 
Luft  sprengt.  Jede  werdende  Festung  umgibt  acfcoa 
ein  weiter  Kreis  von  Leichen,  welchen  spätere  Bela* 
gerungen,  wie  sie  jetzt  geführt  werden ,  nur  wenig 
vermehren.  Man  sagte  mir»  Brixen  habe  dui^cb  den 
Festungsbaa  an  Leben  gewonnen;  ich  fand  den  Vo«k 
darin,  der  sieh  in  den  vielen  Spitälern  recht  wider- 
lich breit  machte»  — 

Wer  Abends  naeh  Untorau  kommt,   das  hart  am 
W^^')  nvr  wenig  von  dem  B«iplatz  entfernt  ütgt^ 
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dvrck  den  AabUcli,  der  sieh  ihm  bai^ietetf 
Booh  mehr  überrascht  werden.  Zwar  mht  die  Ar« 
beit  ringsum;  daför  regl  sich  aber  Leben  in  der  hlei« 
nen»  sehr  bevölkerten  Sudt  yon  Hob,  die  das  Werk 
umgibt.  Die  Thüren  stehen  überall  offen»  und  man 
gewahrt  prasselnde  Flammen,  um  die  sieh  Gmppen 
gdagert  haben,  schwars  ansusehen,  da  die  belen^ 
tete  Seite  sich  dem  Feuer  suwendet»  Alles,  was  sie 
untemehment  hat  den  Anschein  des  Grottesken«  und 
man  kann  Stunden  lang  dastehen  und  das  ruhigste 
Fanuli«üeben,  wie  das  seltsamste  AbCRiteuer  anstan«' 
neUf  da  die  Leute  doch  nichts  Anderes  thun,  als  w»« 
sehen,  koeken,  Kleider  putzen,  Kinder  wiegen  oder 
dergL  Aber  Hackt,  Feme  und  grelle  Beleuchtung 
üben  einen  mächtigen  Zauber.  Im  geräumigen 
Wirtkskause  su  Unterau  ist  auch  ein  tolles  Treiben, 
und  wer,  wie  ich,  einst  in  den  Fall  kommt,  kier  ein 
ISadilqnartier  lu  sacken,  kann  ¥on  Glück  sagen» 
woua  er  angenommen  wird.  Das  obere  Stockwerk 
haben  Officiero  im  Beschlag,  in  den  untern  Räumen 
wird  Wallensteins  Lager,  swar  nur  im  Kleinen,  aber 
doch  besser  als.  auf  unserm  ersten  Theater  aufgeführt. 
Der  Dunstkreis  ist  mit  Knoblauch,  Zwiebeln,  Brannt- 
wein und  dem  Rauche  des  schlechtesten  Bfegie- 
tabaksgesckwangert;  steigt  man  die  Treppe  hinauf,  so 
wird  der  Tabaksgeruch  etwas  edler,  und  Punschdan^f 
ersetat  die  Stelle  des  Branntweins;  Knoblauch  und 
Zwiebeln  bleiben  aber  unverändert.  Ich  habe  schon 
gesagt,  daüs  hier  kroatische  und  illyrische  Truppen 
hausen,  und  die  Vorliebe  für  „ ein Rostbratel, *^  mit 
jenen  Ingredienzien  gewürzt,  wird  erklärlich.  Die 
Wirtkin  sitzt  im  Hause  unten ,  schreit  mit  den  Mag* 
den  und  sehreibt  auf ;  der  Wirth  mufs  den  Soldaten 
drinnen  zu  trinken  geben;  die  Kellnerinnen  haben 
alle  Hände  voll  mit  den  Officieren  oben  zu  thun. 
leh  glaube ,  der  Wirth  in  Unterau  hat  den  reellsten 
Profit  bei  der  Sache,     In  der  höliemen  Baracken« 
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Stadt  feblt  ei  jedoch  auch  nicht  an  einer  Rettaura- 
tion  und  einem  Kaffeehause,  wo  es  munter  lugehen 
soll,  und  wohin  ich  yon  einem  der  perren  eingela- 
den wurde,  die  in  unserm  Schlafsimmer  bei  unserer 
Ankunft  soupirten.  Sie  unterhielten  sich  auf  Deutsch,  ' 
das  sie  jedoch  mit  einem  slavischen  Accent  aus- 
sprachen ,  und  ihre  Unterhaltung  besog  sich  auf  den 
Reichthum  der  slavischen  Idiome.  Sie  beschleunig- 
ten ihre  Mahlzeit,  wie  es  schien  aus  Rücksicht  für 
uns,  und  liefsen  sich  ihren  Punsch  in  ein  anderes 
Zimmer  tragen ,  indem  sie  uns  höflich  gute  Nactt 
wünschten.  Wir  waren  ihnen  für  diese  Schicklich- 
keit sehr  verbunden,  und  suchten  durch  Oeffnen  der 
Fenster  und  eine  reiche  Libation  kölnischen  Was- 
sers jede  Spur  ihrer  Anwesenheit  zu  vertilgen.  «Al- 
lein vergebens!  Noch  andern  Morgens  hafteten  di« 
Düfte  des  kroatischen  Nachtmahls  an  unsern  Klei- 
dern, und  ein  frischer  Wind,  der  vom  Brenner  blies, 
befreite  uns  erst  nach  und  nach  von  dieser  ISstigen 
Begleitung. 

Wo  das  Thal  eine  schöne  Bucht  bildet,  von  grü- 
neu  Höhen  eingeschlossen,  und  das  rauhe  Steinbette 
der  wilden  Eisack  einige  Wiesenpolster  zu  beiden 
Seiten  annimmt,  haben  die  alten  geistlichen  Fürsten 
von  Brixen  ihre  Residenz  gebaut  Sanct  Oassian 
gründete  dieses  Bisthum  schon  um  360*  Erst  1802 
wurde  es  zu  Tyrol  geschlagen.  Es  soll  17  Quadrat- 
meilen mit  26,000  Seelen  gezählt  haben.  —  Brixen 
wird  von  den  Italienern  Bressanone  genannt.  —  Die 
Luft  wird  hier  mit  einem  Male  so  mild,  dafs  der 
erste  Wein  gedeihen  kann,  Nufs-  und  Oastanien- 
bäume  dieStrafse  einfassen,  und  -  die  Häuser  beschat- 
ten. Das  frischere  Grün  und  die  anmuthigere  For- 
mation des  Baumschlags,  der  sich  hier  in  rundem, 
gleichvertheilten  Massen  dem  Auge  darstellt,  bringen 
einen  freundlichen  Eindruck  auf  das  Gemüth  hervor, 
und  wir  sahen  Brixen,   das  vor  uns  lag,  recht  viej 
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SudUclieti  ja  wohl  gar  Italienischea  an,  obgleich  cfs 
seinen  acht  deutschen  Gharahtor  keineswegs  verläug- 
nen  kann.  So  geht  es  uns  mit  unsem  Täuschungen; 
sie  haben  ihren  Quell  lediglich  in  unserer  Stimmung, 
und  wir  tragen  diese  auf  die  aufser  uns  liegenden 
Gegenstände  über.  Die  zwei  schwarzen,  mit  hell- 
strahlenden goldenen  Kreuzen  versehenen  Thurm- 
spitsen  der  fürstbischöflichen  Pfarrkirche  geben  dem 
Stadtprospect  allein  ein  gutes  Ansehen.  Sogleich 
hei  der  Einfahrt  überzeugt  man  sich,  dafs  Brisen 
ein  unsauberes,  schlechtgebautes  und  eben  so  ge- 
pflastertes Städtchen  sey.  Man  findet  in  der  Dom- 
kirche  einen  sehenswertlien  Christus  von  Schöpf* 
dem  Schüler  Knollers,  und  einige  Stücke  von  Chri* 
stoph  Unterberger,  der  in  Rom  lebte  und  dort  unter 
dem  Namen  Chrütqforo  gekannt  ist.  Im  Jahre  1080 
wurde  hier  das  Concil  gehalten,  auf  dem  Gregor  YH 
abgesetzt  wurde.  —  Unweit  der  Post  ist  ein  Kaffee- 
haus, wo  man  schnell  bedient  wird,  und  wo  die  Pas- 
sagiere des  Eilwagens  gewöhnlich  einzukehren  pfle- 
gen. Der  erste  Gasthof  ist  aber  „zum  Elephanten'S 
ein  weitläuftiges  und  unregelmäfsigcs  Gebäude ,  wo 
man  eine  gute  Zeche  zu  machen  versteht.  Auf  der 
ganzen  Fronte  des  Hauses  ist  ein  Elephant  mit  sei- 
nen Führern  und  Begleitern  in  hellen  Farben  abge- 
malt, um,  wie  die  Inschrift  besagt,  die  Erinnerung 
an  den  ersten  Elephanten  zu  behalten,  welcher  am 
%  Januar  1551  in  dieser  Stadt  gesehen  wurde.  Der 
Maler  w£uc  von  dem  Anblicke  des  Ungeheuers  zu  sehr 
überrascht,  und  mufs  daher  seinem  Pinsel  einige 
Ausschweifungen  gestattet  haben ,  denn  ich  kann  mich 
nicht  überreden,  dafs  seit  den  dreihundert  Jahren 
die  Elephanten   sich    so    merklich    verändert   haben 

sollen. 

Der  Fürstbischof  von  Brixcn  soll  ein  gelehrter, 
aber  strenger  Mann  sejn,  der  sehr  wohlthätig  ist, 
und  Hülfsbedürftigen,  zur  Ausbildung  ihrer  Talente, 
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kräftige  UnterttüteiiBg  angedeiköi  ISfit.  Dmr  be- 
Icmiiite  Mechaniker  Tschvgmall)  dessen  niedßcke  Au- 
tomaten fast  in  ganz  I>euttohland  gekaiint  tad,  er- 
sähite  mir,  dafs  er  von  diesem  BISoen  bedentende 
Summen  eriiielt,  um  seine  Versuche  tu  machen,  da 
ihm  alle  weitere  Anleitung  fehlte.  Er  ist  a«s  dem 
Unterinnthale  gebürtig  und  lernte  suerst  das  TSsch- 
lerhandwerk.  Dann  machte  er  die  Freiheitskämpfe 
unter  Hof  er  mit,  und  trug  ehrenvolle  Wunden  da- 
von; seine  Hütte  wurde  niedergebrannt,  und  er  ver- 
lor all  sein  Hab  und  Gut.  Hierauf  sog  er  ki  die 
Gegend  von  Brixen  und  lebte  viele  Jahre,  ich  glaube 
sieben,  als  Kohlenbrenner  in  einem  wilden  Bergw&ld, 
abgeschieden  von  aller  Welt,  und  übte  sich  darin, 
bewegliche  Figuren  hervorzubringen ,  womit  «r  sich 
in  Gedanken  schon  seit  frühester  Jugend  beschäftigte, 
da  eine  unwiderstehliche  Lust  seit  lange  ihn  dasu 
antrieb.  Mit  den  ersten,  unvollkommenen  Versuchen 
begab  er  sich  zum  Fürstbischof,  und  es  gdang  ihm 
dessen  Aufmerksamkeit  su  erregen,  tihd  seine  Theil- 
nahme  für  sich  zu  gewinnen.  So  wurde  er  nach  und 
nach  oin  geschickter  Mechaniker  und  ein  Mann,  der 
sein  Fach  versteht,  und  sich  auch  über  viele  Dinge, 
die  hineinschlagen,  eine  zureichende  Belehrung  zu 
verschaffen  wufste. 

Man  pflegt  sich  nicht  in  Brixen  aufzuhalten,  son- 
dern gleich  nach  Botzen  die  Beise  fortzusetzen.  Wer 
jedoch  einen  Abstecher  in  das  Pusterthal  maehen 
will,  mufs,  ehe  er  noch  Brixen  erreicht  hat,  von  Un- 
terau,  an  den  neuen  Festungswerken  vorbei,  die 
schöne  Strafse  einschlagen,  die  er  links  an  den  Ber- 
gen sich  hinziehen  sieht. 

Eine  Partie  durch  das  ^anze  Pusterthal  ist  nicht 
sehr  belohnend,  und  imangenchm  wird  es,  dafs:  man 
den  Weg  zweimal  machen  mufi,  der  bis  Lienz,  an 
der  Gränzo  von  Kämthen,  ziemlich  weit  und  lang- 
weilig wird.    Das  Thal  gehörte  bis  1500.  den  Grafen 
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▼oirOert«.  Dann  fiel  es  an  Oesterreioh»  als  Graf  Leon« 
bard  ohne  Kinder  starb,  und  wurde  1511  Tyrol  ein- 
▼drlcibl.  Es  ist  reich  an  Getreide  9  und  emShrt  auf 
seinen  Alpen  eine  grofse  Menge  des  schönsten  Viehs. 
I>er  reisendste  Punkt  ist  bei  Bruneck,  dem  Haupt- 
orty  ani  Zusammenflüsse  der  Afühl  und  Riens,  einem 
freundlichen,  wohlhabenden  Städtchen,  in  dessen 
Nahe  sich  die  Bader  Winkel  und  Baumwald  befin- 
den, wp  sich  der  Reisende,  dessen  Zeit  nicht  eben 
sehr  bemessen  ist,  mit  mannichfaltigen  Excursionen 
in  eine  anmuthig  malerische  Gebirgsgegend,  einige 
Tage  wird  unterhalten  können.  Kurz  vor  Bruneck 
liegt  St*  Lorensen,  und  von  hier  ans  lafst  sich  je- 
doch eine  Tour  unternehmen,  die  schon  des  Interes- 
santen mehr  bietet  und  von  keinem  Reisenden  ver- 
SMunt  worden  sollte.  Es  gilt  einem  Besuche  bei  den 
Badioten,  wie  man  die  Bewohner  des  Thaies  Enne- 
berg  gewöhnlich  su  benennen  pflegt. 

Das  kleine  Enneberg,  das  wie  das  nachbarliche 
Gröden,  zu  dem  wir  später  gelangen,  seine  eigen, 
thümliche,  wenn  gleich  von  dem  Grpdnerischen,  wie- 
derum sehr  abweichende  Sprache  hat,  heifst  in  die- 
ser: Maroy  lateinisch:  Marubium,  von  Mpns  Marime^ 
dem  ältesten  Wohnsitz  und  der  ersten  Seelsorgs- 
kirche  dieser  Bergbewohner.  Gegen  Abend  trennen 
es  die  Landgerichte  Gufidaun  und  Kolfaschg  {CoU 
fiuco)  von  dem  Thale  Gröden.  Hier  erblickt  man 
zum  ersten  Male  Tyrols  erhabenste  Eigenthümlich- 
keit,  die  es  vor  der  Schweiz  und  Savoyen  voraus 
hat,  seine  wunderbaren  Dolomitgebirge.  Nichts  gibt 
dem  merkwürdigen  Land  einen  so  aufserordentlichen 
Charakter  als  diese.  In  keinem  andern  Gebirg  ist 
Aehnliches  gefunden  worden.  Dolomieu  beobachtete 
sie  zuerst  im  Jahre  1789,  und  beschrieb  sie  am 
30  Januar  1791  an  La  Peyraase  von  Malta  aus.  Es 
sind  hohe,  weifsc,  zackige  Felsen,  die  aus  dem  In- 
nern  der  Erde    vulcanisch  emporgeholfen  Ynxt&en* 
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So  lind  alle  vom  Vetuv  ausgeworfenen ,.  sogenannten 
Kalksteine  eben  solcher  Dolomit  9  wie  auch  die  wei- 
üen  Blödte,  die  sich  häufig  am  Albanersee  bei  Rom 
mitten  unter  Peperin  vorfinden. 

Leopold  von  Buch  hat  über  diese  merkwürdige 
Erscheinung  höchst  wichtige  und  eben  so  interes- 
sante Forschungen  angestellt.  ,  Jeder,  der  snm  ersten 
Male  die  Dolomitgebirge  erblickt  9  wird  sich  seltsam 
iü>errascht  fühlen.  Bald  sind  es  Obelisken,  Thürme, 
oder  glatte  Wände,  die  sich  senkrecht  viele  tausend 
Fufs  hoch ,  über  die  andern  Gebirge  erheben«  ^  Ge- 
wöhnlich sind  sie  blendend  weifs;  manchmal  sehen 
sie  gefromen  Wasserfällen  gleich.  Die  Klüfte  in 
diesen  Gebirgen  sind  den  Zerberstungen  ähnlich,  wie 
man  sie  am  Kalkstein  in  ausgebrannten  Kalkofen 
siebt;  man  glaubt  in  den  Ungeheuern  Herd  eines 
solchen  Ofens  versetzt  su  seyn.  Diese  Kette  erstreckt 
sich  zwischen  Enneberg  und  Gröden  in  das  Fassa- 
thal,  wo  es  am  Biackkofel  und  Rosengarten,  bei  einer 
Höhe  von  9  bis  10,000  Fufs,  seine  grofsartigstea 
Schönheiten  entfaltet.  Dann  findet  sich  der  Dolomit« 
wenn  auch  nicht  mehr  in  diesen  überraschenden  For- 
mationen, in  dem  ganzen  südlichen  Alpenstocke  bis 
zum  Gardasee  herrschend  vor.  Der  ganze  Boden 
von  Enneberg  ist  vulcanisch  und  verläugnet  seine 
Natur  keinen  Augenblick.  Er  ist  in  einer  fortwäh- 
renden Bewegung  begriffen.  Ueberall  bildet  sich 
Gerolle  in  wulstähnlicben  Massen,  und  über  Nacht 
sieht  man  oft  starke  Baume,  durch  die  Gewalt  der 
Bewegung  von  einander  gerissen ,  Felsen  getrennt, 
die  früher  zusammen  hingen,  und  bodenlose  Schhich- 
ten  dazwischen.  Trotz  dieser  Gefahren,  die  täglich 
drohen,  und  sicher  einmal  diefs  Thal  dem  Unter- 
gange weihen,  ist  es  von  zahlreichen  und  sehr  fleifsi- 
gen  Menschen  bewohnt,  die  den  Boden  lieben,  den 
sie  in  steter  Lebensgefahr  bebauen,  und  ihn  mit  kei- 
nem   andern    vertauschen    möchten«      In  St.   Vigil 
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(Planff  da  Mard)  erinnert  ein»  nacb  jedem  Abend. 
gelSute,  wiederholter  Gloclcenansclilag ,  dafs  diefs  anf 
Kallcgmnd  lagernde  Dorf  schon  zweimal,  vor  nral- 
ter  Zeit,  -durch  Ablösung  des  ihm  nordwestlich  lie- 
genden Kalhgebirgs  Nachts  begraben  wurde.  Und  die 
frommen  Leute  hören  den  schaurigen  Glochenton, 
sprechen  ihr  Abendgebet  un^  legen  sich  ruhig  nieder 
—  aber  einst  wird  der  Morgen  tagen,  wo  der  Fels  auf 
ihnen  ruhen  wird,  und  sie  keine  Warnung  mehr  ver- 
nehmen werden,  und  Kirchthurm  und  Gloche  und 
freundliche  Wohnungen  sind  dann  verschwunden,  und 
alles  seigt  nur  eine  Stätte  gräfslicher  Ruinen.  —  Ein 
so  wunderbarer  Boden  mufste  mannichfaltige  Sagen 
gebären,  und  wirklich  fehlt  es  auch  hieran  nicht. 

An  der  Gränze  des  Ampezzaner  Thaies  liegt  der 
berüchtigte  Sasso  di  Stria^  oder  der  Hexenfelsen,  von 
dem  man  Dinge  wie  vom  Brocken  erzählt.  Man 
nennt  ihn  jedoch  auch  Sas  de  Glatscha^  im  Badioti- 
schen,  weil  er  vormals  einen  Gletscher  getragen  ha- 
ben soll.  An 'dem  Bache  der  Wilden  —  Bu  daGanna^ 
ganta^  bente  ganna,  ein  wildes  Weib ,  auch  eine  grofse 
Ratze  —  soll  einst  ein  Geschlecht  wilder  Halbmenschen 
gehaust  haben ,  die  wahrscheinlich  aus  der  Begattung 
des  Teufels  mit  den  Hexen  entstanden  waren,  wie 
sich  auch  in  andern  Gegenden  eine  ähnliche  Sage  er- 
halten hat. 

Auch  seinen  eigenthümlichen  Helden  hat  diefs 
Thal,  der  seiner  Abenteuer  wegen  berühmt  ist,  und 
dessen  Leben  Stoff  für  Novellisten  böte.  Es  war  der 
Ritter  Franz  Wilhelm  Prack  zu  Asch,  der  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  lebte,  und 
am  7  Februar  1682  durch  seine  Erbfeinde,  die  Hol- 
zen ,  Vater  und  Sohn ,  getödtet  wurde.  Er  soll  als 
trefflicher  Bogenschütze  berühmt  gewesen  seyn.  Einst 
sah  er  aus  seinem  Fenster  zu  Asch  die  beiden  Holzen 
aus  dem  hohen  Flajeswalde  heranreiten.  Die  Entfer- 
nung war  ungeheuer,    er  aber  wollte  sein  Müthchen 

A.  L«wald,  Tyroh  9 
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an  ihnen  kühlen.  Er  ergreift  seinen  miiclitigen  Bogen 
und  drückt  ihn  ab,  und  gein  Pfeil  streift  richtig  den 
Sattelknopf  sur  grofsen  Bestürmung  des  Reiters.  «^ 
Als  er  mit  den  Ampezzanem  in  Fehde  lag  9  machte 
er  einem  schönen  Fräulein  auf  dem  Schlosse  Beutel- 
stein den  Hof.  Der  Weg  zu  ihr  hin  führte  über 
rauhes  Gebirg.  Di efs  benützen  seine  Feinde,^  und 
tragen  eine  Brücke  über  einen  Abgrund  Ton  zwei- 
tausend Fufs  Tiefe  ab,  um  ihm  den  Bückweg  abzu- 
schneiden.  Von  ,9  süfser  Lust  glühend  'S  kommt  der 
Ritter  heran 5  die  furchtbare  Schlucht  gähnt  Tor  ihm, 
hinter  sich  sieht  er  die  Feinde;  es  schien  ihm  keine 
Wahl  zu  bleiben.  Da  zieht  er  sein  starkes  Rofs 
mächtig  zurück  und  drückt  ihm  den  Sporn  in  die 
.Seiten;  es  setzt  über.  Mit  den  Vorderfufsen  haftet 
es  am  jenseitigen  Felsen,  und  die  Hinterfüfse  arbei- 
ten sich  glücklich  an  der  Wand  hinauf.  Jetzt  ist  er 
gerettet.  Er  steigt  ab  und  küfst  dem  edeln  Rosse  die 
Füfse,  in  Gegenwart  der  erstaunten  Feinde,  und  rei- 
tet dann  9  sie  laut  verspottend ,  weiter. 

Für  geübte  Bergsteiger  ist  der  Weg  in  diefs  Thal 
am  besten  auf  folgende  Weise  zu  machen.  Von 
St.  Lorenzen,  im  Pnsterthal,  geht  man  über  Saalen, 
Placken,  Zwischenwasser  oder  S.  Maria,  £U»f  und 
St.  Vigil.  Von  hier  in  das  Rauhthal  auf  die  herr- 
lichen Hochalpen  Fodaraoedla  und  Senes  links,  und 
Grofs-  und  Kleinpfannes  rechts,  dann  bei  St.  Gas- 
seirn,  an  den  Ursprung  der  Gader,  und  über  die  Alpe 
Valparola,  am  Hexenfelsen  vorbei,  nach  dem  Schlefs 
Andraz,  an  der  Granze  von  Tyrol.-  Von  hier  er- 
streckt sich  ein  wildes  Hochgebirge  bis  nach  Belluno 
hin.  Ueber  Campolongo  geht  man  zurück  nach  Gor- 
vara,  und  von  dort  dem  Hauptweg  und  der  Thales- 
länge  nach  in  das  Pusterthal. 

Im  Campolongo  findet  sich  eine  künstlerische  Re- 
liquie vor,  die  man  hier  nicht  vermuthen  sollte. 
Tizian  wurde    auf   seiner    Winterreise  durch  diefs 
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wild«  G^bli90,  im  Widmm  *)  sn  CöOt  äi  Si. 
aofgebalteii,  mandierlei  6e£iliren  wegen,  die 
ser  Strafse  im  •olcber  Jafaretseit  niclil  selten  sind* 
F3r  die  gaetfrenndlicbe  Anfiuihnie  make  er  ein  Uei* 
nea  Frescobild  aaf  die  anfsere  Maner  hin«  Ea  stellte 
den  Tod  mit  der  Sense  vor ,  alle  Zeichen  irdischer 
GtoOmi  sanunelnd.  Später  wurde  das  Bild  übertüncht» 
V«Nr  mehreren  Jahren  schickte  eini^enneser  Maler  einen 
seiner  Schaler  her  9  um  es  untersuchen  su  lassen. 
Dieser  versudite  es  sn  reinigen ,  liefii  aber  weinend 
davon  ab 9  mit  der  Versicherung,  Tisians  Ptnsei  sej 
unverhennbar.  Ein  Faüs  des  Todes  und  einige  Kro- 
nen sind  alles,  was  jetst  gesehen  wird« 

Das  Thal  besitzt  auch  Heilquellen  su  fU  tTjMtr 
und  Bammngs  längs.  **) 

Von  Bruneck  steigt  das  Pasterthal  mächtig  hinan, 
uad  erreicht  auf  dem  Toblacher  Feld  eine  Höhe ,  die 
nur  um  tausend  FuTs  weniger  als  der  Brenner  beträgt, 
mitlnn  ungefähr  5000  Fuls.  Hier  liegt  das  freund- 
liche Innichen,  wenn  gleich  in  einer  rauhen  Gegend. 
Bei  Toblach  sieht  sich  die  neue,  merkwürdige  Kunst- 
strafse  über  Ampeszo  nach  Venedig ,  die  jedoch  von 
den  Beisenden  noch  wenig  benütst  wird ,  obgleich  sie 
eine  der  herrlichsten  in  Europa  genannt  werden  darf, 
und  voll  der  erhabensten  Naturscenen  ist.  Aufserdem 
liegen  in  der  Nähe  von  Toblach  swei  der  besuchtesten 
Bader  Tyrols ,  Maystatt  und  Prags ,  die  besonders  ge- 
gen Podagra  und  Gliederkrankheiten  sehr  gerühmt 
werden. 

Man  könnte  vom  südlichen  Ende  des  Enneberg 
über  Colfusco  nach  Grödcn  gelangen,  und  erreichte 
so  die  Botzener  Landstrafse,  nach  einem  Marsche  von 
einigen  Tagen  bei  Deutschen.       Diefs  wäre  aber  ein 


*)  Pfarrwohnung. 

**)  S.  im  6.  vnd  6  Bd«.  der  Zeitschrift  des  Ferdinattdeams  mehr 
ai>or  dieses  Thal. 
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sehr  anstrengender  und  zum  Theil  gefahrliclier  Weg, 
SU  dem  wir  nicht  rathen  können.  Wir  ziehen  es  da« 
her  Tor,^  Ton  Bruneck  wieder  zu  Wagen  nach  Brixen 
zurückzukehren,  und  von  dort  auf  der  Poststrafse  die 
Reise  nach  Botsen  fortzusetzen. 

Nachdem  der  militärische  Lärm  des  Festungsbaus 
hinter  Brixen  plötzlich  abbricht,  erregt  bald  eine  an- 
dere, nicht  minder  bedeutende  Thätigkeit  unsere  Auf- 
merksamkeit. Es  sind  diefs  die  Unternehmungen  je- 
ner italienischen  Compagnie ,  welche  Strafsen  anlegt, 
Flüsse  schiffbar  macht ,  und  auch  den  Brixener  Fe- 
stungsbau in  Accord  nehmen  wollte,  welches  jedoch 
die  Regierung  nicht  zulässig  fand.  Jetzt  hat  sie  die 
bedeutenden  Waldungen  gekauft,  die  am  Fufse  des 
Scblerngebirges  stehen,  um  sie  zu  fallen  und  nach 
Venedig  zu  transportiren.  Sie  wird  den  ganzen 
Strich  lichten,  mit  Ausnahme  jener  Stämmchen  von 
einer  gewissen  Dimension,  welche  zum  Nachwuchs 
stehen  bleiben  müssen.  Das  zerrissene,  steinige  Bett 
der  Eisack  wird  nun  durch  Schleufsen,  Wehre  und 
Dämme  für  die  Flöfsung  hergerichtet,  und  sechszehn 
Sägemühlen  verarbeiten  die  gefällten  Baumriesen. 
Diese  Werke,  mit  den  Hütten  der  Arbeiter,  gröfsten« 
theils  Italiener,  die  darin  mit  ihren  Weibern  und  Kin- 
dern leben ,  verleihen  diesem  rauhen ,  schauerlichen 
Thal  eine  eigenthümliche  Bevölkerung;  sonst  zog  »ich 
hier  nur  die  Poststrafse  neben  dem  Flusse  hin. 

So  sehr  man  dem  Unternehmungsgeiste  dieser  Ita- 
liener Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen  geneigt 
ist ,  so  will  man  hier  zu  Lande  die  Uebung ,  derglei- 
chen öffentliche  Arbeiten  in  Entreprise  zu  geben, 
nicht  eben  gut  heifsen.  Die  Unternehmer  trachten 
gewöhnlich  reich  dabei  zu  werden,  und  das  Geschaf- 
fene hält  selten  die  Probe  aus.  Selbst  der  grofsen 
Strafse  über  das  Worraser  Joch  wird  in  dieeer  Hin- 
sicht nicht  viel  Gutes  nachgeredet.  Sie  würde  gewifs 
solider  und  zweckmäfsiger  von  der  Regierung  ange- 
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Aegt  worden  seyn»  als  dieses  yon  der  italieniscben 
Compagnic  geschehen  ist.  Bei  diesen  Werken  an  der 
Eisack  haben  mehrere  Weingutsbesitzer  eine  Gautions- 
lelstung  Ton  den  Unternehmern  verlangt  9  weil  sie 
durcb  das  Eindämmen  des»  reifsenden  Wildbachs  an 
einigen  Stellen  Gefahr  für  ihre  Reben  besorgeii.  Diese 
haben  sich  indessen  zu  nichts  verstehen  wollen. 

Bei  Klausen  verengt  sich  das  Thal  auf  eine  ftber. 
rascbende  Weise.  Es  ist  ein  Klause  (chiusa  di  Bres- 
sanone)«  welches  so  viel  wie  Engpafs  bedeutet.  Im 
Mittelalter  wurde  es  Olausina,  auch  Olusium  genannt. 
Die  Häuser  des  Ortes  bilden  eine  lange,  schmale 
Strafse  am  Ufer  der  Eisack,  und  von  dem  Felsen 
oben  blickt  ein  malerisches  Burggemäuer  mit  einem 
hübfchen  Thurme  darauf  nieder,  Sehen  genannt, 
darunter  liegt  ein  Gapuzinerkloster ,  welches  die 
Wittwe  Carls  II.  von  Spanien  gestiftet  hat,  worin 
dem  Fremden  einige  interessante  Gemälde  und  andere 
Merkwürdigkeiten  gezeigt  werden.  Gegenüber  auf 
der  Höhe  zeigt  sich  das  stattliche  Schlofs,  Griesbruck. 
Es  ist  recht  angenehm,  an  einem  schönen  Tage,  im 
Garten  hinter  dem  Gasthause,  in  dem  offenen  Schiefs- 
Stande  seinen  Mittag  zu  halten.  Man  wird  gut  be- 
dient. Die  Forellen  sind  vortrefflich;  aber  der 
Botzener  Wein  mufs  hier  von  dem  Fremden  stark 
gewässert  werden. 

Ich  gebe  diese  Vorsichtsmafsregel  für  alle  jene 
Wirthshäuser  an  der  Strafse  an,  wo  man  nicht  mit 
ziemlicher  Sicherheit  voraussetzen  kann,  in  Hinsicht 
des  Weines  von  Botzen  aufrichtig  bedient  zu  werden. 
Dieser  Wein  ist  nämlich' bald  zuträglich,  bald  naoh- 
th eilig  für  die  Gesundheit,  und  sogar  die  Eingebor, 
nen  jener  Gegend  machen  an  sich  selbst  dies^  Er- 
fahrung. Alle  Höhen  geben  nämlich  trefflichen  und 
gesunden  Wein;  der  Wein  der  Ebene  hingegen  kommt 
jenem  an  Kraft  und  Feuer  nicht  gleich,  und  ist  auch 
bei  weitem   nicht  so  gesund.      Der  weit%e^  \i«t\^«^ 
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wird  gewöhnlich  dem  rothen,  süfilichen  yorgesogen, 
uad  nicht  für  so  hitzig  gehalten.  Wer  Wein  von 
Terl«n  oder  Sieheneichen  fordert»  wird  gewif#  eu- 
frieden  seyn»  und  kann  sich,  ohne  Nachtheil  eu  be- 
fürchten» dem  Vergnügen  überlassen  ein  gntes  Glas 
Wein  SU. trinken. 

Hinter  Klausen  sieht  sich  die  Strafse  an  schaner- 
liehen,  serbröchelten  Felsenwänden  hin,  die  zum 
Theil  darüber  hereinhängen.  Am  jenseitigen  Ufer 
streben  sie  aus  dem  Flusse  gerade  in  die  Höhe  und 
lassen  dem  kleinsten  Stückchen  Anbau  keinen  Riuim. 
Diefs  ist  der  sogenannte  Kunterswcg,  der  nach  an- 
haltenden  Regengüssen  nicht  ohne  Gefahr  au  passiren 
ist.  Sehr  oft  lösen  sich  grofse  Steine  von  den  Massen 
los,  und  stüraen  donnernd  auf  diö  Strafse.  £lnit 
fuhr  ich  mit  dem  Postwagen  gegen  Morgen  von 
Botsen  ab.  Es  hatte  lange  Zeit  geregnet  und  ge- 
stiurmt.  Plötslich  hält  unser  Postillon,  steigt  ab  und 
führt  die  Pferde  am  Rande  der  Strafse  hin,  und  wie 
wir  den  Kopf  zum  Schlage  hinauslegen,  gewahren 
wir  ein  ungeheures  Steinfragment  mitten  darauf, 
welches  fast  den  ganzen  Raum  einnimmt.  Der  Po- 
stillon versicherte  vor  zwei  Stunden  des  Weges  ge- 
kommen zu  seyn,  ohne  etwas  davon  gesehen  zu 
haben,  es  war  also  vor  kurzem  erst  herabgefallen; 
hätte  uns  —  wären  wir  früher  aufgebrochen  — >  treffen 
können^  und  konnte  auch  jetzt  noch  von  andern 
Stücken  gefolgt  werden.  ^ 

Ein  Bürger  zu  Botzei},  Heinrich  Runter,  erhielt 
i315  von  König  Heinrich  die  Rewilligung  einen  neuen 
Weg,  am  Fufse  des  Rittens,  längs  der  reifsenden 
Eisack  durch  die  Felsen  zu  sprengen.  Zum  Fonds 
des  Unternehmens  wurde  ihm  die  Errichtung  eines 
Zolles  bewilligt. 

Auf  den  Höhen,  welche  den  Runtersweg  su  bei. 

den     Seiten  einschliefsen,   befinden  sich    die    herr- 

Jieb$ten  hegenden  von  Tyrol.    Wi^  o^  machte  ich 
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früher  diesen  Weg,  und  glaubte  die  schauerliche 
Armath  hier  unten  am  Wege  sey  alles,  was  Tyrol 
dem  Reisenden  biete;  wie  Viele  ziehen  jctst  noch 
diete  Strafse  und  wähnen,  sie  kennten  Tyrol/  und 
die  Höhe  der  Felsen,  die  sie  mit  ihrem  Auge  errei- 
chen, sey  die  Höhe  dieser  Gebirge.  Oben  aber,  auf 
diesem  riesenhaften  Gestelle  breiten  sich  Hochebenen 
mit  Feldern,  Garten  und  schönen  Dörfern  und  Wei- 
lern aus ;  oben  rinnen  Flüsse  und  Bache,  und  darüber 
hinaus  ragen  ungeheure  Homer  und  Spitzen,  um 
die  sich  die  Alpentriften  mit  ihren  Blumen  herum- 
ziehen, die  sonnigen  Matten,  die  tiefdunheln  Wälder, 
und  die  schimmernden  Gletscher.  Das  oben  ist  Tyrol, 
hier  hängen  Thäler  an  Thäler  von  den  Bergen  nieder, 
wie  ein  ununterbrochenes  Netz',  bis  zu  den  Thal- 
ebenen  der  Etsch ,  der  Piave  und  der  Brenta  hin. 
Nur  die  tosende  Eisack  zerreifst  diefs  Netz,  indem 
sie  sich  ihre  Bahn,  durch  das  bröckelige  Gestein  des 
Kunterweges  bricht.  Und  gegen  Nordwesten  dehnen 
sich  diese  Hpchthälcr  bis  zum  Inn  aus,  der  mit 
-seinen  grünen  Wellen  ihren  malerischen  Band  be- 
spült. 

Westlich  vom  Wege,  tragen  die  Felsen  die  pracht-  . 
volle  Bittner-Alpe,  zu  der  man  sechs  Stunden  zu 
steigen  hat,  und  von  wo  man  den  Glockner,  Orteies, 
Solstein  und  Baldo  erblickt.  Im  Osten  prangt  die 
Wunderwelt  der  Dolomite,  von  denen  hie  und  da 
schon  eine  Spitze  sichtbar  wird. 

Unterhalb  Deutschen  am  Steg  zeigt  sich  nach 
Osten  der  breite  Bücken  des  Schiern,  des  schönen 
Dolomitberges,  dessen  Hörner  von  hier  jedoch  noch 
nicht  gesehen  werden  können.  Nördlich  davon  zieht 
sich  die  bewachsene  Seite  der  Seiser  Alpe  hin.  Der 
Weg  stürzt  sich,  mit  gleicher  Heftigkeit,  dem  Strome 
nach  in  die  Tiefe,  Die  starre  Unfruchtbarkeit  zu 
beiden  Seiten  weicht  nun  einem  spärlichen  Anbau; 
unter  alten,  dicken  Castanien  stehen  we\t%e^  ii\«d!V\0\^ 
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Häuser  auf  den  Abhängen,  in  terragsirtea  AbsäUen 
breitet  sieb  Weinlaub  darum  her.  So  sind  wir  län- 
ger  als  eine  Stunde  immer  bergab  gefahren;  endlich 
scheint  sich  die  Schlucht  in  ein  Thal  eu  münden. 

Bei  einer  Wendung  sehen  wir  Botsen,  und  mit 
jedem  Schritte  gewinnt  die  Landschaft  nun  an  Reiz. 
Ein  weiter  Thalkessel  zeigt  sich,  umgeben  von  hohen 
Bergen,  die  bis  zur  Spitze  oft  mit  Dörfern  prangen, 
und  mit  Weinpfianzungen  und  unzähligen  weifsen 
Wohnhäusern  wie  besäet  sind.  Dazwischen  liegen 
Wallfahrtscapellen,  Galvarienberge  und  Kirchen.  Der 
Boden  ist  ganz  mit  Wein  bedeckt,  der  an  schrägen 
Latten  dachförmig  hingezogen  ist.  Den  Weg  schli eisen 
zu  beiden  Seiten  Mauern  ein.  Eine  italienisctie  Sitte, 
die  uns  nun  fortwährend  bis  zur  Lombardie  hinab- 
begleitet. Aber  auch  die  ersten  Cypressen  sieht 
man  hier,  deren  schwarze  Farbe  grell  von  dem  süd- 
lichen Himmel  Botzens  absticht. 

Wir  haben  das  eigentliche  Südtyrol  nun  erreicht. 
Eines  der  schönsten  Länder  der  Erde,  von  hohen 
Gebirgsrücken  nach  allen  Richtungen  durchzogen, 
von  Glctscherhetten  eingefafst,  mit  unzähligen  Schlös- 
sern, bewohnt  oder  in  Trümmern,  mit  Städten  und 
Dörfern,  Klöstern  und  Kirchen  bebaut ^  verbunden 
durch  Wege  und  Steige,  Strafsen  und  Saumpfade, 
die  bald  der  üppigste  Anbau,  bald  die  Schauer  der 
erhabensten  Natur  umgeben ;  und  diese  Strafsen  und 
Pfade  alle  säumt  wiederum  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Heiligenbildern  und  „  Bilderstöcheln '* 
(Yotivtafeln)  ein,  zum  Theil  bekleidet,  mit  Haar- 
touren und  durch  Wunden  gräfslich  entstellt,  und 
je  schrecklicher  anzusehen,  desto  heiliger  verehrt, 
und  mit  Blumen,  Mais  und  Aehren  behängt.  Und 
zwischen  diesen  leblosen,  wenn  gleich  sprechenden 
Erscheinungen  wandeln  jene  alten  italienischen  Flücht- 
linge, die  einst  unter  Rhätus  sich  hier  ansiedelten, 
geüieilt  zwischen  Arbeit  und  Gebet)  voll  glühender 
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Liebe  für  ihr  Land,  ernst  und  gtobs  auf  ihre  Berge 
und  den  Namen  Tyrol!  — • 

Wer  in  der  Kaigerkrone  in  Botzen  (itaL  Bolsano), 
absteigt,  kann  sich  dem  beruhigenden  Gefühle  über- 
lassen, sich  in  einem  der  besten  Gasthöfe  der  Welt 
s«  befinden.  Die  sorgsamste  Aufmerksamkeit,  eine 
suvorkommende  Höflichkeit,  ein  ausgezeichneter  Tisch, 
die  Kftche  nach  der  oberdeutschen  Weise,  eine 
Gesellschaft,  worin  die  ungezwungenste  Heiterkeit 
herrscht  —  diefs  sind  die  Vorzüge  dieses  Hauses.  Ls 
den  Zimmern  zeigt  sich  zwar  Beinlichkeit ,  jedoch 
ohne  Eleganz ;  die  Preise  sind  dafiir  aber  auch  mäfsig. 
Man  g^iefst  hier  des  Vorthcils  der  sogenannten  Abn- 
siv- Wahrung,  was  für  den  Reisenden  wohl  zu  be. 
achten  ist.  Nach  dieser  gilt  der  Zwanziger,  fünfund- 
zwanzig Kreuzer,  der  Kronenthaler  2  fl.  48  kr. 
4l.  s.  w.  Ein  Jeder  ist  verpflichtet  nach  diesem 
Gorse  zu  rechneu;  diefs  beschränkt  sich  jedoch  nur 
auf  Botzen  und  seine  nächste  Umgebung.  Der  Bei. 
sende  sehe  zu,  ein  Zimmer  nach  der  östlichen  Seite 
zu  bekommen;  die  Aussicht  ist  dort  herrlich.  Vor 
sich  erblickt  er  den  „Rosengarten,'^  eine  Beihe  röth- 
licher  Dolomitfelsen  im  Fassathale,  die  sich  zur  Zeit 
des  Sonnenuntergangs  wahrhaft  zauberisch  darstellen, 
und  unter  sich  den  ersten,  ächtsüdlichen  Garten, 
der  zwar  nur  klein  ist,  aber  mit  Gitronen  und  Oran- 
gen, Feigen,  Granatäpfeln,  Weinlauben  und  zierlichen 
Wasserkünsten  prangt. 
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D«r  Dom.  —  0«ff«BtlicIi«8  Leben.  —  Bftaart.  —  Fllsft«.  — 
Bots«B«T  Z«lteB.  —  Di«  EiawoIiMr.  •«  Soi9m«rfrisolM,  -^  £i4- 
p]rramid«n  bei  Lengmoos.  —  Trachten.  —  Efpan.  —  Siegmun^ 
krön.  —  Gries.— Horitting.  —  Gewitterl&aten.  -T-BurgGreifeaitein.— 
Jenncsien.  ~  SarnthaL  —  Theater -Anekdoten.  — 


Hier  haben  wir  wieder  ein  Standquartier  erreicbt, 
von  wo  wir  Ausflüge  machen  werden.  Die  Stadt 
selbst  ist  an  sich  nicht  sehr  bedeutend,  aber  die 
Gegend  ist  es  mehr,  und  ladt  jeden  Tag  stets  su 
neuen,  interessanten  Genüssen  ein. 

Die  Merkwürdigkeiten  in  Botzen  selbst  sind  bald 
in  Augenschein  genommen.  Die  Domkirche  ist  swar 
nur  klein,  aber  in  reinen  Verhältnissen  aufgeführt, 
und  der  Thurm,  gans  von  xierlich  gearbeiteten,  be- 
bauenen  Steinen,  macht  einen  guten  Eindrudu  Es 
ist  ein  Münster  en  miniatwre.  Das  Dach  der  Kirche 
ist  mit  überglasten  Ziegeln  von  verschiedenen  Far- 
ben gedeckt.  Aufser  dieser  Kirche  besucht  man  den 
unweit  davon  liegenden  Gottesacker,  hinter  dem 
sich  besonder^  schöne,  grüne  Berge  erheben,  davon 
der  eine  der  Galvarienberg  ist.  Der  Platz,  an  dem 
die  Kaiserkrone  liegt,  ist  reinlich  und  regelroäfsig 
daran  stöfst  der  freiere  Domplatz,  und  auf  diesem 
/jfe/jieii  üaume  liegen  drei  Kafteehäuser^  vor  denen 
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man  sckoB  amf  sfidlicbe  Weitet  unter  dem  ZeHdaebe,  ^ 
silst  «ad  trinlit,  raucht  und  die  Zeitungen  tiett. 
AuCterdem  ist  nod  eine  siemlich  lange  Strafte  er- 
Keblick,  die  aut  Bogen  eingclaCit  ist»  worunter  Hauf- 
Üden  befindlicb  sind.  Das  Uebrige  ist  unregelmaitig 
und  grdfstentbeils  scbmutsig«  Besonders  ist  dieCs  in 
jener  Gegend  der  Fall,  wo  der  sweite  Gasthof  »«tum 
•  Mondschein/^  gelegen  ist.  Dort  wohnt  der  gewerb> 
treibende  Theil  der  Einwohner,  der  hier  schon  an* 
fiUigt  seine  Verrichtungen  auf  der  Streite  eu  treiben, 
ttnpferschmiede  hämmern  in  grofsen,  offenen  Hallen, 
Lichtgieiser  und  Seifensieder  lassen  ihren  stinhenden 
Goalm  in  die  Strafse  hinausstromen ,  Schneider  und 
Sclwster  sitsen  arbeitend  unter  der  geöffneten  Thilr 
ihres  Ladens,  Barbiere  und  Friseure  deCsg)eichen, 
und  eine  Unsahl  Ton  Watcherinnen  fand  ich  manch- 
mal,  die  jeden  Vorübergehenden  mit  ihrer  Lauge  au 
▼erbrähen  droheten.  Diefs  öffentliche  Leben,  das 
uns  hier  cum  ersten  Male  aufstöfst,  überrascht  swar, 
jedoch  vermag  es  nicht  sehr  zu  unterhalten.  Eine 
andere,  erfreulichere  Ueberraschung  gewährt  die 
Bauart  der  Häuser,  die  zwar  nicht  italienisch  genannt 
werden  kann ,  wie  einige  Beisende  berichtet  haben, 
soadem  dem  südlichen  Tyrol  ganz  eigeathümlich 
ist.  Mit  dam  Baum  ist  dabei  nicht  mit  grofser  Ge- 
witaenhaftiglieit  umgegangen  worden.  Es  sind  ge- 
wöbnlich  weite  Hallen  oder  Säle,  um  welche  sich 
die  Zimmer  reihen;  das  Dach  ist  offen,  und  die  so. 
genannte  Lichthaube  wölbt  sich  darüber.  Diefs  ist 
ein  zweites ,  leichteres  Dach ,  auf  schlanken  Säulen, 
das  über  der  Oeffnung  schwebt,  so  dafs  von  den 
Seiten  Licht  und  Luft,  obschon  auch  Schnee  und 
Hegen  ins  Innere  des  Hauses  fallen  können.  Botzen 
liegt  nur  noch  1094  Fufs  über  der  Meereshöhe,  sein 
Thalkessel  ist  aber  ganz  von  hohen  Bergen  um- 
schiossen,  und  der  einzige  Luftzug  aus  dem  Norden^ 
der  durch  das  Eticbtbal  sieht,    atreicliX  an  'ftoXu^tk 
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seitwärts  vorüber.  Daher  ist  die  Hitse  wahrend  des 
Sommers  4>ft  unerträglich ,  und  iie  leichteste  Klei« 
düng  belästigend.  Im  Winter  hingegen  machen  die 
etwas  hohe  Lage  und  die  Umgebung  der  Berge  aber 
auch  wiederum  ihre  Rechte  geltend,  und  es  ist  hier 
kälter,  als  in  manchen  nördlicher  gelegenen  Gegenden 
des  Landes.  Der  Talferbach,  aus  dem  Samthai  hörn« 
mend,  fiiefst  an  der  Stadt  vorüber.  Er  ist  wild  und 
verheert  oft  die  Gegend«  der  Eindämmungen  spot- 
tend. Er  fällt  in  die  Eisack,  die  eine  Stunde  unter- 
halb Botzen  sich  mit  der  Etsch  verbindet.  —  Die 
Einwohner  sind  gewerbsam  und  zeichnen  sich  durch 
verschiedene  Fabricate  aus.  Zu  den  weit  und  breit 
beliebtesten  können  die  Botzener  Zelten  füglicb  ge- 
zählt werden^  ein  Backwerk  aus  Feigen,  Pignolen, 
Mandeln  und  andern  Südfrüchten,  das  sich  in  dem 
ganzen  österreichischen  Staate  neben  den  Linzer  Tor- 
ten das  gröfste  Renommee  erworben  hat. 

Die  Deutschen  fand  ich  an  den  Gränzen  immer 
am  liebenswürdigsten.  Sie  nehmen  einen  gewissen 
Anstrich  der  fremden  Nationalität  an,  der  sie  wohl 
kleidet'  So  finden  wir  an  den  hiesigen  gebildeten 
Einwohnern,  die  noch  ganz  deutsch  sind  und  es 
auch  seyn  wollen,  eine  leichte  italienische  Tinte, 
die  ihrem  Charakter  wahrlich  nicht  zum  Nachtheile 
gereicht.  Denn  zwei  Stationen  von  hier  hört  Deutsch- 
land auf,  und  Italien  fangt  an ,  wenn  auch  nur  Ita- 
lienisch Tyrol.  Ich  glaube,  dafs  Botzen  unbedingt 
die  heiterste  Gesellschaft  besitzt,  von  allen  tyrolischen 
Städten.  loh  lernte  sie  zur  Zeit  der  Sommerfrische 
kennen,  aber  man  sagte  mir  an  anderen  Orten,  dafs 
diefs  nicht  als  Mafsstab  gelten  könne,  weil  man 
hier  ungezwungener  und  vereinter  lebe,  als  zu  an- 
dern Zeiten  des  Jahres.  In  Botzen  selbst  will  man 
das  nicht  wahr  haben.  So  lebten  sie  das  ganze  Jahr» 
behaupteten  sie,  und  sprachen  dabei  von  Bällen, 
Theater  und  andern  Vereinen  Im  >iVmter^  und  luden 
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mich  mit  gToHier  Artigkeit  ein,  dort  m  bleiben  und 
daran  Theil  tu  nehmen. 

Für  das  Theater  findet  sich  hier  grofse  Liebhabe- 
reiy  und  sie  sprechen  von  den  mittelmafsigen  Truppen, 
die  den  Winter  über  hier  zubringen,  mit  grofser 
Zufriedenheit.  Ber  Schauspielsaal  mit  drei  Logen- 
reihen ist  elegant  decorirt  und  befindet  sich  in  der 
Kaiserkrone;  eben  so  das  Museum,  mit  seinen  Lese- 
cabinetten,  und  einem  schönen^  Tanzsaale. 

Mit  dem  Anfange  des  Sommers,  der  in  den  ver- 
schiedenen  Thälern  zu  Torschiedenen  Zeiten  eintritt-« 
in  Botsen  ist  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  Junius  der 
Fall  —  fängt  überall  die  Sommerfrische^  an.  Dann 
zieht  Jeder,  dem  es  nur  immer  möglich  ist,  auf  die 
Hohe,  die  ihm  am  nächsten  liegt,  um  der  Hitze 
drunten  zu  entfliehen.  Besonders  wird  diese  Luft- 
veränderung den  Frauen  und  Kindern  angerathen.  . 
Und  wenn  es  auch  nur  auf  acht  oder  vierzehn  Tage 
wäre,  die  Sommerfrische  müssen  Alle  halten.  Die 
Botsener  ziehen  dann  zu  Pferde  die  steilen  Berge 
hinan,  die  nach  Oberbotzen  und  den  Bitten  führen, 
wo  eine  bedeutende  Anzahl  freundlicher  Häuser  und 
guter  Gasthöfe  alle  Bequemlichkeiten  des  Lebens 
bieten,  die  in  solcher  Höhe  zu  finden  wirklich  über- 
raschen. Hier  oben  herrscht  nun  die  angenehmste  , 
Geselligkeit.  Man  lebt  heiter  beisammen,  und  jedes 
Ereignifs  wird  zum  Feste.  So  oft  es  den  Männern 
in  der  Stadt  die  Geschäfte  erlauben,  besuchen  sie 
ihre  Familien  auf  dem  Berge,  und  bringen  stets 
Gäste,  welche  die  freundlichste  Aufnahme  finden, 
und  neue  Freuden  mit.  Wer  noch  nie  in  solcher 
Höhe  diese  Genüsse  mitfeierte,  kann  sich  schwerlich 
einen  Begriff  davon  machen.  Es  ist  der  Glanzpunkt 
in  dem  Leben  des  Städters  in  Tyrol,  und  dieser 
Reis  wirkt  so  mächtig  in  ihm  fort^  nach  Jahren,  in 
der  Entfernung,  dafs  er  den  Gedanken  daran  nicht 
aufgeben  kann,  und  ihn  befriedigt  >   sobald.   e%  d\« 
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Umstäncle  ihm  nur  gestatten  wollen,  leb  Itenne  Tj- 
roler,  die  in  an4em  Provinzen  des  Kaiserstaatet  an- 
gestellt sind,  und  die  Reise  in  ihr  Vaterland  machen, 
um  hier  die  Sommerfrische  zu  halten.  Ein  Beamter 
in  Venedig  y  der  seine  Villa  an  der  Brenta,  gleich 
den  Andern  haben  könnte,  reist  alljährlich  ins  Etsck- 
thal,  um  auf  einem  der  höchsten  Berge  zu  einem 
schönen  Hause  äufserst  mühsam  hinansul^limmen,  daa 
er  sich  dort  mit  grofsen  Kosten  erbauen  liefst  Hier 
verlebt  er  einige  Wochen  mit  seiner  Familie  und 
einem  Kreise  von  Freunden,  die  er  alle  auf  das 
freigebigste  bewirthet.  Eine  solche  Sommerfrische 
ist  sehr  kostspielig»  weil  die  Lebensmittel  mit  grofser 
Mühe  hinaufgetragen  werden  müssen,  und  weil  eine* 
weitausgedehnte  Gastfreundschaft  immer  damit  ver- 
knüpft seyn  mufs,  die  sich  auf  viele  Personen  und 
viele  Tage  erstreckt,  wenn  man  in  jenen  Regtoaen 
nicht  vor  Langerweile  umkommen  will.  Diefs  sind 
aber  nun  einmal  Tyroler  Liebhabereien.  — 

In  Botzen  dominirt  der  Kaufmann.  Die  Stadt 
war  einst  für  den  Handel  sehr  bedeutend,  und  wenn 
diefs  auch  nicht  mehr  der  Fall  ist,  so  gibt^s  doch 
noch  reiche  Häuser  genug  hier.  Im  Ton  und  in  der 
Lebensweise  herrscht  Ungezwungenheit  und  Gomfort, 
wie  diefs  Jeder  kennt,  der  in  Handelsstädten  lebte. 
Die  Tischgesellschaft  in  der  Kaiserkrone  bestand  aus 
vielen  der  angesehensten  Einwojbner,  <deren  Familien 
in  der  Sommerfrische  lebten.  Es  fehlte  nicfat  an 
den  mannichfaltigsten  Einladungen.  Bald  war  es  ein 
Ball,  bald  ein  kirchliches  Fest,  oft  ein  Pikenik  oder 
tein  Spazierritt  in  ein  benachbartes  Thal.  Es  itehlte 
in  diesen  Kreisen  nie  an  aufheiternden  Elementen, 
und  eine  liebenswürdige  Gutmttthigkeit  trat  dem 
Fremden  überall  ermunternd  entgegen.  Der  Eindruck 
ist  nicht  zu  beschreiben,  wenn  man  nach  einer  6e* 
birgstour  von  3  bis  4  Stunden,  steil  und  hoch,  an 
ßcbwindelnden  Abgründen  vorüber,   in  einer  jjElöbe 
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voa  4000  FWIi .  StrauTmche  Ländler  vemlmnit  und 
gepatste  Damen ,  in  wehenden  Gasekleidem  .  und 
Herren  in  echwarsen  Frackg  dazu  tansen  sieht;  und 
wie  dann  in  spater  Nacht»  die  Ballgesellschaft «  mit 
dunkelrothen  Flambeaux,  ihren  Rückweg  antritt« 
höher  steigend  oder  sich  in  Klüfte  vcrlierendy  gleich 
Kobolden  und  Gnomen.  Bedeutender  noch  wirkt 
aber  in  diesen  Regionen  ein  feierlicher  Kreusgang» 
nebit  Gebet  und  Predigt  im  Freien.  Die  Herren 
und  Damen  in  modischer  Tracht,  das  geputste  Land- 
▼olk,  die  flatternden  Fahnen  und  krachenden  Boiler, 
und  tief  unten  dieEisack  und  die  Poststrafse  daneben, 
wie  ein  weilses  Band,  und  der  Eilwagen,  wie  ein 
krieehender  Hafer,  und  darin  sitaen  Leute,  die  ihre 
Blicke  nur  500  Fn(s  hoch  senden,  und  dabei  sich 
einbilden,  Tyrol  kennen  zu  lernen.  —  Die  Erdpy. 
ramiden  bei  Lengmoos  und  St.  Ottilia  auf  dem  Rit- 
ten, gelten  für  eine  Merkwürdigkeit,  die  der  Fremde 
gew^nlich  hier  oben  au  besuchen  aufgefordert  wird* 
Für  den  beschwerlichen  Weg  dahin  wird  er  aber 
nicht  entschädigt  werden.  An  beiden  Seiten  des 
Finsterwildbachs  steigen  aus  dem  Walde  unzählige 
kolossale  Erdstöcke,  dichtaneinander  gereiht,  empor* 
Sie  bestehen  aus  einer  thonichten,  röthlich  gefärbten 
Porphyrerde,  deren  weichere  Theile  durch  Regen 
fortgeschwemmt  wurden.  Oben  auf  einer  jeden  die- 
ser spgenannten  Pyramiden  befindet  sich  ein  grofser 
Stein  oder  ein  mächtiger  Fichtenbaum,  die  eben 
derselben  zum  Schutze  dienen.  Entreifst  sie  ihnen 
der  Zufall,  so  stürzt  die  ganze  Herrlichkeit  zusammen. 
Aebnliche,  wenn  gleich  kleinere  Pyramiden  und  in 
geringerer  Anzahl ,  sieht  man  hinter  dem  Schlosse 
Tyrol  bei  Meran,  ohne  sich  die  geringste  Mühe 
defshalb  geben  zu  dürfen. 

Herr  Mages,  der  Bürgermeister  von  Botsen,  ist 
nicht  nur  ein  sehr  höflicher  und  einnehmender  Mann, 
sondern  von  einer  umfassenden  KenntniCs  d^r  Qr%* 
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schichte  und  Verhiiltnisse  seines  Vater1aBdes^  Gans 
besondere  Aufmerksamkeit  wird  hier  der  Armen- 
pflege gewidmet)  luid  es  macht  einen  erfreulichen 
Eindruck  in  Botsen  nicht  von  Bettlern  belästigt  su 
werden. 

Die  häfsliche  Kopfbedeckung  der  Frauen,  die  ge- 
strickten  wollenen  Muteen,  föngt  hier  an  eu  ver- 
schwinden» und  man  sieht  dafür  eine  Haube  von 
schwarzem  Flor  oder  eine  Pelzkappe,  und  vor  allen 
den  schönen,  breitkrämpigen ,  hellgrünen  Hut,  der 
besonders  gut  zu  Gesichte  steht  Von  Trachten  er- 
blickt man,  besonders  an  Sonntagen,  ein  buntes, 
erfreuliches  Gemisch,  da  hier  fast  jedes  Thal  seine 
absonderliche  Farbe  und  nebenher  noch  manche 
andere  Eigenheit  in  der  Kleidung  zeigt. 


Eine  angenehme  Spazierfahrt  machten  wir  nach 
Eppan.  Man  nähert  sicli  den  malerischen  Porphyr- 
wänden  derMändel  oder  Mendola^  und  gelangt  durch 
ein  enges  Defil^  bei  S.  Pauls  nach  dem  fruchtbaren 
Mittelgebirge,  welches  mit  Wein  und  den  edelsten 
Südfrüchten  überdeckt  ist,  und  eine  fast  ununter- 
brochene Beihe  von  hübschen  Wohnungen  zeigt,  die 
sich  viele  Stunden  weit  erstrecken.  Ein  Strei^Eug 
in  diese  Begionen  wird  sehr  befriedigen,  da  man 
jeden  Augenblick  auf  neue  Schönheiten  stöfst,  und 
oft  in  so  heimliche,  traute  Thäler  geräth,  die  reich 
und  glücklich  zu  seyn  scheinen,  ohne  von  der  übrigen 
Welt  mehr  zu  wissen,  als  diese  von  ihnen.  Die 
Buine  der  Burg  Hohen -Eppan  beherrscht  das  ganze 
Etschthal  bis  Mcran,  und  gewährt  selbst  einen  Blick 
darüber  hinweg  ins  Pasieyr.  Auf  der  andern  Seite 
sieht  man  die  Gebirge  von  Trient.  Hinter  Eppan 
erhebt  sich  der  hohe  Galvarienberg ,  von  dem  man 
ebenfalls  eine  sehr  reiche  Aussicht  hat.  Man  sieht 
über  ein  reich  angebautes  Thal,  zu  den  fruchtbaren 
Höben  f   die  jenseits  der  Etsch  in  das  Fleimserthal 
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(fai  dt  Fiemme)  führen,  und  die  eriiabene  Feiten- 
maner,  die  et  vom  FaMathale  (  f^l  di  Fassa)  trennt. 
Der  bohe, 'finstere  Berg  gegen  Süden  iit  das  Grim- 
merfoch,  und  das  weifse  Gebäude  ist  das  Kloster 
WeiCsenstein,  eine  Wallfahrt.  Zu  dieser  Partie 
wünsche  ich  einem  jeden  gleichgestimmten  Bewun- 
derer der  Natur  einen  Gewitterhimmel  mit  fliegenden 
Wolhen;  das  schwarze  Grimmerjoch  und  das  glin- 
sende  Kloster  machte  in  einer  solchen  Beleuchtung 
einen  erhabenen  Eindruck.  Auf  dem  Mittelgebirge, 
worauf  wir  uns  jotet  befinden ,  wachst  ein  guter 
Wein,  den  man  in  Botzen  f^Ueberetscher**  nennt,  und 
der  einige  Stunden  abwärts,  in  der  Gegend  von 
Haidom  und  Tramin ,  an  Güte  noch  bedeutend  ge  • 
winnt  und  zu  den  besten  Weinen  Tyrols  gehört. 

Im  Nachhausefahren  besahen  wir  uns  die  Ruinen 
▼on  Siegmundskron ,  vom  Herzog  Siegmund  erbaut^ 
der  Tjrol  mit  einem  Kranze  der  schönsten  und 
herrlichsten  Burgen  umgab,  wovon  ein  Theil  noch 
bewohnbar  ist.  Sie  liegen  auf  einem  bewaldeten 
Hügel,  den  man  bequem  hinauffahren  kann.  Hier 
war  es»  wo  Herr  Inglis  sein  Abenteuer  a  la  Don 
Qaucotte  '  bestand.  Wir  fanden  dort  nichts  als  ein 
Puhrerdepot  und  einige  Invaliden,  die  es  bewachen. 
Gries,  fast  mit  Botzen  zusammenhängend,  und 
einer  Vorstadt  gleich  zu  betrachten^  hat  die  schönste 
Kirche  in  Tyrol,  die  einige  sehenswerthe  Frescobilder 
besitzt.  Hier  lebte  noch  vor  Kurzem  ein  Bauer, 
der  in  seiner  Jugend  sein  Mädchen  verloren  hatte, 
in  stillem  Wahnsinne.  Er  ging  gewöhnlich  die  ganze 
Nacht  umher,  tvad  wer  nicht  von  ihm  wufste,  mochte 
wohl  erschrecken ,  wenn  der  grofsc ,  bleiche  Mann 
ihm  entgegentrat.  Er  that  aber  niemand  etwas  zu 
Leide,  sondern  grüfste  bescheiden  und  ging  still  vor- 
über. Wenn  man  ihm  Geld  anbot,  so  nahm  er  wohl 
einige  Kreuzer,  weil  er  nichts  zu  leben  hatte,  mehr 
schlug  er  jedoch  aus.     Mit  diesem  Gram  im  H«t^«ti. 

A.  LewMlJ,  Tjrrol.  \Q 


ist  er  gestorben.  Ein  Hitter  Togganburg  in  dejr  7j[- 
roler  Jacke I  Djan  findet  Groltes,  Tiefes»  Ziart|Qiii 
alles  bei  diesem  Alpenyolke!  —  Von  bier  bommt 
man  nacb  Moritsingf  welcbes  eine  sebr  anmujdüge 
Lage  bat. 

Das  Gewitterläuten,  das  in  ganz  Tyrol  nocb  immer 
statt  findet»  und  durcb  bein  Verbot  der  Bebörden  ab« 
bestellt  werden  bann,  bat  in  Moritzing  su  einem 
mcrbwürdigen  Einschlag  Veranlassung  gegeben*  Die 
Bewegung  der  grofsen  Metallmasse  in  freier  Luft 
zog  den  Blitz  berbei,  und  die  Leute,  welcbe  den 
Strang  handhabten,  so  wie  der  Glocbenstubl,  Ter- 
brannten,  dann  drang  der  Strahl  durch  das  Gewölbe, 
zersprengte  eine  eiserne  Thür,  hob  das  Altarbild 
heraus  und  warf  es  zur  Erde,  löschte  die  ewige 
Lampe  aus,  durchlöcherte  das  Melsbuch  und  ver- 
schwand nun,  ohne  weitere  Spur  zu  hinterlassen. 

Dieser  Fall,  und  einige  andere,  die  sich  faat  zur 
selben  Zeit  zutrugen,  erregten  wohl  die  Aufmerb- 
samkeit  der  Bauern,  die  aber  defshalb  doch  nicht 
ihr  Gewitterläuten  einstellen  wollten.  Sie  bestiegen 
zwar  den  Thurm  nicht  mehr,  sondern  stellten  sich 
weit  davon,  aber  hinter  einer  Art  von  Erdwall  hiel- 
ten sie  einen  langen  Strick  mit  beiden  H&iden,  um 
die  Glocke  zu  bewegen.  Dieser  Strick  ward  nun 
zum  Leiter,  und  der  Blitz  erschlug  Einige  ohne  alle 
Umstände,  hinter  ihrer  Verschanzung.  Trotz  dieaer 
mannichfachen ,  ernsten  Warnungen  wird  mit  dem 
thörichten  Gebrauche  fortgefahren. 

Unweit  von  Moritzing  erblicken  wir  eine  Burg, 
die  eben  so  in  der  Geschichte  des  Landes  eine  Bolle 
spielt,  als  wegen  ihrer  Lage  unsere  laute  Bewunde, 
rung  in  Anspruch  nimmt.  Man  begreift  nicht,  wie 
es  möglich  war,  auf  diese  Felsennadel  ein  Gebinde 
zu  kleben,  das  Jahrhunderte  dort  oben  sich  zu  halten 
vermag.  Jetzt  ist  es  nur.  noch  eine  scbauervolle 
Baine,  die  von  kühnen»  verwe^^euen  Thaten  den  Thal- 
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btw^luieni  •mlUik,  und  zu  der  man  ^  nadi  AvtMg« 
der  L— dfteute  —  nicht  mehr  hinanfgehngen  lutuu 
B»  ift  diefs  die  Burg  Greifenstein,  die  im  gamMn 
Lwidd  den  Namen  «»Sansehlors^  fährt. 

Bure  Erbauung  geschah  in  der  hohen  rhfititehea 
Vonttt.  Früher  gehörte  sie  den  machtigen  Gräfes 
von  Hohen-Eppan,  dann  ham  sie  durch  Tausch  an  den 
Bischpf  Salomo  von  Botaen,  der  sie  aber  sogleich 
weiter  sn  Lehen  gab.  Berthold  von  Greifensteia 
ward  der  Grunder  eines  neuen  gewaltigen  Hauses, 
dessen  Schild  ein  aufsteigender  goldener  Greif  im 
schwarsen  Felde  war.  Spater  kam  die  Burg  in  die 
Binde  der  Bitter  von  Starhenburg.  Einer  von  die- 
sen, ^n^lhelm  von  Starhenburg,  veroibte  Baub,  Mord 
und  Brand,  und  ward  die  Plage  der  gansen  Gegend« 
Niemand  vermochte  es,  ihn  in  seksem  Folsenneste 
anangreifen,  wohin  er  sich  nach  seinen  Frevelthaten 
jedeneit  surfichsog.  Der  Bürgermeister  von  Botsen 
selbst,  Nfcolaus  Hochgeschoren,  erscheint  —  nachdem 
ihm  der  Bitter  sicheres  Geleit  gelobte  —  als  Friedens- 
bote auf  der  Burg,  und  sucht  einen  Vertrag  su  be- 
gründen. Aber  Wilhelm  gibt  heimlichen  Befehl,  ihn 
vom  Kofel,  in  den  jähen  Abgrund  zu  stürsen,  wenn 
er  im  Heimsuge  begriffen  seyn  würde.  Zehn  Bürger 
Botsens  werden  hierauf  vqa  der  Stadt  abgesandt» 
ihren  Bürgermeister  zurüchsuf ordern,  den  sie  im 
Heriier  veriyiutbcn,  aber  auf  halbem  VTege  finden, 
sie  seinen  verstümmelten  J^eichnam,  den  sie  jammernd- 
heimtragen.  Des  Bitters  Uebermu^  und  Grausanw 
kett  wuchs  nun  immer  mehr.  Ein  Italiener,  Jacomel 
mit  Namen,  hatte  sich  bei  ihm  elngelunden,  der  stob 
rühmte,  er  könne  auf  eine  neue  Art  morden«  Dieser 
war  nun  sein  steter  Begleiter  auf  allen  Streifsügra» 
Die  von  Botzen  belagerten  die  Veste ,  und  glaubten 
ilm  auszuhungern , '  er  aber  liefs  ein  Mastschvtrein 
hinabwerfen,  wozu  seine  Knechte  ein  Hohngelaehter 
auf  den  Mauern  anstimmten.)    um  den   Eako^^vt^TtL 
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ansudeuten  9  dafs  Vorräthe  genug  vorhanden  teyen. 
Von  diesem  Umstände  schreibt  sich  die  landesübliche 
Benennung  der  Burg  ,,Sauschlofs''  her.  Man  hob 
die  Belagerung  auf,  und  Wilhelm  fuhr  in  seinem 
ruchlosen  Treiben  fort«  Er  sandte  zwei  Mordbrenner 
nach  Meran  und  Botzen,  um  diese  StSdte  anzusün- 
den.  Die  Geschichte  hat  ihre  Namen  bewahrt: 
Schwans -Kaspar  und  Hansel  Weiskopf.  —  Die  ganze 
Gegend  sitterte  vor  Wilhelm.  Da  ham  Herso|^Fried. 
rieh  ihr  zu  Hülfe  >  imd  belagerte  Greifenstein  zwei 
Jahre  lang.  Indessen  war  Wilhelm  selbst  bei  Nacht 
und  Nebel  entwichen  und  überliefs  die  Vertheidi« 
gung  seinen  Gesellep.  Diese  ergaben  sich  endlich; 
Wilhelm  aber  hielt  sich  in  einem  Winkel  des  Landes 
verborgen,  und  trachtete  dem  Herzog  nach  dem  Le- 
ben. Er  dingt  zu  mehreren  Malen  Giftmischer,  aber 
alle  seine  Versuche  scheitern.  Um  seine  folternde 
Bache  zu  beschwichtigen,  geht  er  nach  Wien,  schreit 
über  Gewaltthat  und  Verletzung  des«  Landbriefs,  und 
fordert  Gericht  über  Herzog  Friedrich.  Dieser,  wie 
er  davon  hörte,  begab  sich  auch  nach  Wien.  Seine 
Abgeordneten  und  der  Bitter  Starkenburg  stellen 
sich  in  der  Burg  zu  Wien  vor  Gericht.  Es  ward 
ein  langer  Procefs,  den  der  Starkenburger,  trotz  sei- 
ner Verbrechen  und  seines  Starrsinns  gewann,  wie 
es  im  Urtheil  hiefs,  „auf  dafs  der  Eigengewalt,  dem 
allgemeinen  Unheil  dieser  gesetzlosen  Zeit,  Schranken 
gesetzt,  und  die  Wege  der  rechtlichen  Ordnung'  nicht 
freventlich  verletzt  würden.'^  —  Allein  Herzog  Fried- 
rich leistete  dem  Urtheil  nicht  Folge,  und  blieb  ini 
Besitze  der  Schlösser  und  Güter  der  Starkenburger, 
bis  der  Tod  sie  ihm  mit  dem  Leben  entrifs.  Unter 
seinem  Nachfolger,  Herzog  Siegmund,  kam  Wilhelm 
von  Starkenburg  wieder  zu  Gnaden,  das  Schlofs 
Greifenstein  blieb  aber  im  Besitze  der  Tyroler  Lan- 
desherren. 

Der  wegen   seiner  Abenteuer  \iQT^\imu  Tyroler 
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Miimesanger  Oswald  von  Wolkenstein,  von  dem  spli- 
ter  die  Rede  00711  wird  9  fand  anf  Greifenstein  eine 
Zoflncht,  wahrend  ihn  Hersog  Friedrich  verfolgte. 

Wer  einen  etwas  beschwerlichen,  aber  höchst 
angenehmen  Weg  machen  will,  der  gröfstentheils 
£u  Pferde  surücligelegt  werden  Icann^  imd  wohin 
selbst  Damen  auf  diese  Weise  achr  gut  Theil  zu  neh. 
men  im  Stande,  sind,  der  besuche  das  kleine,  höchst 
idyllische  Thal  Jenesien  und  gehe  dann  über  das 
MöMner  Joch  nach  Samthai.  Diese  hohen  Thaler 
'öffnen  sich  so  glücklich  nach  Süden,  und  werden  daiu 
von  einem  so  fleifsigen  Völkchen  bewohnt,  dafs  hier 
die  üppigste  Gartencultur  von  ganz  Tyrol  angetroffen 
wird.  Defshalb  trugen  auch  die  Repräsentanten  dieser 
Thaler,  bei  ider  Anwesenheit  des  Raisers,  die  sinn- 
reiche Devise : 

„Bltunenkohl  und  Ar^chocken, 

„Hier  zum  fleifs'gen  Anbau  locken  !<*  u.  8.  w. 

In  Jenesien  sind  die  schönsten  Mädchen  von  Tyrol; 
ihre  Tracht  erhöht  das  Zierliche  ihres  Wuchses.  Die 
Männer  im  Sarnthale  kleiden  sich  in  roth,  welches 
an  Festtagen,  wo  sie  in  Masse  versammelt  sind, 
einen  schönen  Anblick  gewährt  Auch  hier  werden 
Rauernkomödien  aufgeführt,  gleich  jenen,  die  ich  in 
d)Br  Gegend  von  Innsbruck  sah.  Ich  habe  keiner 
Auffuhrung  beigewohnt,  doch  wurden  mir  einige 
charakteristische  Anekdoten  von  den  Samthaler  Schau- 
spielern mitgetheilt,  die  ich  hier  erzählen  will. 

In  diesem  Sommer  gab  man  in  Samthai  den  Kampf 
des  heiligen  Ritters  Georg  mit  dem  Lindwurm.  Einer 
der  Zuschauer,  ein  junger  Mann  aus  Rotzen,  machte 
sich  den  Spafs,  sich  unbemerkt  des  Lindwurms  zu 
bemächtigen,  und  ihn  ins  Wirthshaus  zu  tragen. 
Das  Stück  hatte  seinen  trefflichen  Fortgang  bis  zu 
der  Stelle,  wo  der  Drache  auf  der  Scene  erscheinen 
soll.  Nun  entsteht  eine  Pause  5  die  Actenrs  sehen 
sich  verlegen  an;  man  hört  ein  Hin-  und.  'B.QxVttn^^iv 
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liiater  der ^«c«e  vad  iNNmhnmt  endlitli  4«iiili<di  ffie 
ingstliiAe  Fragd:  ,^Wö  lioht  der  Wurm?**  -*  «Wo 
isdit  der  Wiirm?<^  scbiilt  «s  an  aUva  Endea  wiM^, 
immer  lauter  und  ianter,  ,,MaiefiE!  wo  laell  der 
Wnrm?«^  ~  Das  Publieum  metist  aan,  dah  tier  iitoi- 
wttrm  fblile^  und  nvlrd  uitnilrig.  Da  IdbtCört  vin 
Ideiaer  JutKgo  aufs  Proacenfum  und  «chreit :  ^yl  Üab's 
fietehen»  deir  Herr  iacht  mit  ihm  dureliK''  '^  f^Win 
hcht  mit  ilrm  durch  ?^^  kreisefat  d^r  in  SdiweiA  i^e- 
badete  IMrector  und  Theatermeidter,  indem  er  ^rbr- 
tpnngl«  Der  Juage  deutet  f  tuniin  aitf  Tenea,  der  im 
Lindwurm  fortgetragen  hat,  vnd  der  alch^  dem  An- 
scheine nadi)  »ehr  zornig  erhebt,  um  seine  Yerthti- 
diguag  tu  fähren.  Es  ent^nat  sich  nun  ela  weft- 
Ifiaftiger  Haadel  zwischea  dem  Director  und  dum 
Zuschauer,  zur  ergötzlichen  Unterhaltung  aller  An- 
wesenden, der  cadiich  dshia  eadet,  >  dafs  er  ihm 
„dea  Wurm/^  dea  er'  för  seia  Bigeathum  erklart, 
uad  der  zufällig  dem  Entweadetea  gaaz  ähaiidh  sieht, 
aas  Gefälligkeit  zu  tberlassea  verspricht.  Maa  holt 
dks  Uagefaeuer  im  Triumph  aus  dem  Wlrtfashaiise 
uad  pllaazt  es  auf  das  ^Theater  hia,  uad  Ritter  Oeorg 
stöfst  aufs  Stichwort,  mit  seiaer  Laaze  daaacfa^  als 
weaa  sich  aichts  Störeades  zugetragea  hätte»  — -  Eia 
aadermal  wurde  eiae  allegorische  Komüdie  au%e- 
föhrt.  Der  erste  Act  war  zur  grofsea  BefHedigung 
der  zahlreichea  Versammlnag  geeadet,  uad  der  iwsite 
sollte  begiaaea,  aber  der  Zwischenact  wollte  kein 
Eade.aehmen.  Das  Publicum  murrte,  da  tritt  der 
Director  hervor  uad  bittet  um  Verzeihimg,  „weiP^  — 
wie  er  sidi  Wörtlich  •  ausdrödite :  „das  Meascii  j  das 
die  Tugead  maehea  soll,  kraak  worden  iseht/*  — 
Bei  der  Darstelluag  der  Pasiionsgeschichte  schlagen 
gewöhalich  die  Schei^ea  auf  dea,  der  Jesus  darstellt, 
so  Ürehteritch  zu,  dafs  der  arme  Mfiastler  braua  aäd 
blau  wird,  uad  sich  kaum  fortschleppea  kaaa.  DiefS 
g0§eki9bt  am  die  Sache  recht  aatärlich  zu  naehea. 
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Bat  Sebrecklichste  begegnete  aber  der  Damellerin 
der  beiligen  Veronica,  die  —  als  sie  das  Schweifs- 
tocli  boch  empor  beben  sollte  —  einen  en  benhaften 
Griff  tbat«  und  ihren  Roch  mit  in  die  Höbe  rifs,  zum 
grofiien  Aergemifs  der  Behörde  des  Thals»  die  immer 
bei  diesen  Spielen  gegenwärtig  ist. 

Sehon  oft  hatten  .uns  unsere  Freunde  yon  den 
Herrliobheiten  der  Seiser-Alpe,  des  hoben  Schiern, 
«nd  des  Grodener  Thals  gesprochen,  «nd  wir  be- 
•eblosscn  endlich,  diese  Tour  zu  unternehmen»  Be« 
•Orders  übte,  das  Thal  von  Gröden .eine  eigene  Macht 
auf  meine  Phantasie  seit  frühester  Jugend  aus,  und 
iör^  Blut  flöfs  bescblennigter,  wenn  ich  diesen  Ka- 
isen  böirte.  ich  werde  im  folgenden  Abschnitte .  die 
Ibrsadien  erklären,  die  diese  Stimnuing  henrorriefen 
«nd  m^eich  unsere  kleinen  Abenteuer  dabei  auf- 
zeichnen. 
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III.  Gapitel. 
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Eialvitmag.  ^  Anssiclit  auf  dev  Hdli«  des  Kittttlgebirgfl.  —  T5It. 
—  Der  Schient.  —  Bad  Raiet.  -«  Burgruine  Hauenttaim.  —  Ot« 
wald  Ton  Wolkenstein.  «^  SeiMrtlpe.  —  SennliatteB.  -«  8t.  Ulrieh 
in  Gröden.  r-  Saact  Benedetto.  —  Die  Schnitaarbeiter.  —  Ge- 
brSnehe  des  Thals.  —  Der  snrfickkehrende  Qrddener.  —  Haadels- 
hOuaer.  ^  Meine  Reisegefährtin  nach  Innsbruck.  —  Dat  Ladini- 
•che.  ~  Hastelmth.  —  Dia  fc.  Hfimmemia.—  Das  Torkaln.— 


Die  Sptelzeugbuden  auf  den  Jahrmärkten  sind  den 
meisten  Kindern  wohl  eben  so  lieb  wie  Mährchen. 
Ihre  Phantasie  hat  dort  den  weitesten  Spielraum ,  sie 
sieht  mit  einem  Blick  eine  bunte  eigenthümlicheWelt, 
das  ganze  Personal  jener  wundervollen  Novellen  und 
Dramen,  welche  Amme  oder  Kinderfrau  erzählen, 
und  die  von  grofsen,  unbekannten  Dichtern  vor  un- 
denklichen Zeiten  schon  erfunden  wurden.  Derblank- 
lackirte  Reiter  auf  gesprenkeltem  Rosse ,  der  langbei- 
nige Hampelmann  am  Faden,  der  König  mit  der 
Krone,  die  Damen  ohne  Füfse  mit  der  dünnen  Taille, 
die  grottesken  Nufsknacker  mit  ihren  grofsen  Köpfen 
und  weiten,  furchtbaren  Mäulern ,  die  Bleimännchen, 
unförmlich  und  gnomenhaft,  die,  immer  überpur- 
zelnd, dennoch  auf  die  Füfse  zu  stehen  kommen ,  die 
swerghaften  Thiere,  die  künstlichen,  bandförmigen 
Schlangen,  die  sich  in  der  Hand  winden,  und  dann 
jene  köstlichen  Instrumente,    woran  man  blofs  su 
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drehen  hat»  um  togleiGli  eine  knisternde  ^  sarte  Motik 
daraus  berroriulocken ,  und  den  damit  yerbundenen 
Ueinen  Puppen  die  gelonkeste  Bewegung  au  ertheilen 
—  wer  könnte  alle  diese  Herrlichkeiten  mit  kaltem 
Blut  anfjsahlen?  wem  fiele  dabei  nicht  sogleich  seine 
Jugend  ein  —  das  goldene  Reich  der  sülsesten  Zau- 
bereien ,  der  holdesten  Mährchen?  -*  Alle  Museen, 
die  ich  spSter  sah,  waren  nicht  im  Stande 9  jene  Se- 
ligkeit in  mir  hervorzurufen,  die  mich  erfoUtei  wenn 
ich  als  Knabe  vor  der  vollen  9  s trottenden  Bude  des 
guten  Herrn  Vogler  stand ,  der  alljährlich  sum  Johan- 
nismarkte  meine  Vaterstadt  zu  besuchen  kam.  Dabei 
hatte  Herr  Vogler  selbst  etwas  gans  Aufserordent- 
liches  an  sich  9  sowohl  in  Kleid(ung  als  Sprache  9  und 
ich  konnte  nur  immer  daran  denken,  wie  es  wohl 
in  einem  Land  aussehen  müsse9  wo  alles  so  voll  Spiel- 
aeug  wäre,  wie  in  des  Herrn  Voglers  Bude,  und  wo 
alle  Leute  so  aussähen  und  sprächen ,  wie  er.  Hatte 
ieh  einen  freien 9  unbelauschten  Augenblick,  so  trieb 
es  mich  zu  ihm  hin,  und  während  andere  Knaben  diefs 
und  das  betasteten  und  von  ihm  rauh  und  grob  ange« 
fahren  wurden  9  hielt  ich  mich  stets  in  ehrerbietiger 
Entfernung,  und  betrachtete  alles  mit  andächtigen 
Blicken  und  stummem  Staunen.  Dem  fremden  Kauf- 
manne  war- diefs  aufgefallen,  er  sprach  oft  mit  mir 
und  ging  so  weit  9  wenn  der  Andrang  zur  Bude  am 
stärksten  war ,  einen  Theil  derselben  mit  der  ganzen 
hölzernen  Bevölkerung  unter  meine  Botmä&igkcit  zu 
stellen.  Ich  führte  gewissenhafte  Aufsicht,  fuhr  mit 
einem  dicken  Fliegenwedel  den  kecken  Burschen  über 
die  Hände,  die  nach  diesem  oder  jenem  griffen,  und 
wuIste  sogar  schon  die  Preise  einiger  Gegenstände 
den  Käufern  anzugeben.  Diefs  Geschäft  erfüllte  mich 
mit  Stolz,  mit  Freude,  nie  noch  hatte  mich  —  nach 
meiner  Meinung  —  eine  solche  Fülle  von  Herrlichkeit 
umgeben !  Abends ,  wenn  er  zumachte ,  drückte  mir 
mein  trefflicher  Freund  lächelnd  die  Haii&>  u^^Voi^ 
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mitili  ein,  am  rnüiefü  Ttfge  wiedersnbomnijeb.  Eifi. 
mal  wollte  er  Aiich  sbfpar  In  ein  iV^^äliif  mitirtflifAeii, 
liiesu  fehlte  mir  jedoch  der  Mnlh;  ieh  entscbMdf^e 
mich  bei  ihih,  8o  gnt  ich  konnte.  Bei  der  AbriäM  be- 
•chenkte  er  mich  mit  einigen  hübschen  Ge|{eiili8fiiini 
'seines  Maseums  nhd  sagte  9  wenn  ich  einmftrl  lUÜch 
Gröden  kSme,  so  möchte  ich  ihn  Ibiia  in  SaUfet 
Chrischtein  aufsuchen. 

Im  nächsten  Jahre  kam  er  nicht  wiledcr,  tm  fol- 
genden auch  nicht;  der  gute  Herr  Yögler  war  sicbto- 
lich  gestorben.  — 

Ich  mnfs  aufrichtig  gestehen»  dafs  mir  eme  Ribite 
nach  Grdden  damals  so  stark  im  Sinhie  lajg,  als  ipfiter 
eine  nach  Paris  oder  Neapel.  Und  was  meine  {Rea- 
gier, dieft  Land  kennen  eu  lernen,  noch  vergröfserlef 
war  9  dafs  kein  Mensch  mir  etwas  davon  eu  sagen 
wufste.  Wenn  ich  spSter  die  Campe'scheh  Reise- 
beschreibungen las,  und  darin  auf  die  fernstien  Ei- 
lande zu  wilden  Völkern  geführt  wurde,  da  dachte 
ich  immer ,  nun  werden  wir  bald  in  Gröden  landen, 
dann  aber  fiel  mir  Herr  Vogler  ein,  und  ich  mnfste 
bekennen,  dafs  ein  so  zahmer  und  liebeifswürdiger 
Mann  unmöglich  unter  Wilden  wohnen  könne.  Dstfs 
ich  ihn  nicht  wieder  sah,  schmerzte  mich  tief*  — 
Wenn  ich  spSter,  wie  ich  es  oft  gern  thue,  ineine 
Blicke  auf  die  Vergangenheit  lenkte,  so  sttilte  sich 
mir  gewöhnlich  Herr  Vogler  iittr,  in  seiner  granni, 
grünbesetzten  kurzen  Pekesche  und  dem  grünen  Hnte, 
mit  dem  breiten,  von  den  Blattern  zerrissenen  Gesichte 
darunter,  und  die  unverständlichen  Worte  tönten 
mir  daraus  entgegen :  Gröden  und  Sanct  Chrischtein. 

Meine  Lust  am  Spielzeuge  war  nun  aber  schon 
langst  dahin  geschwunden ,  als  ich  in  Botzen  voil  dem 
erwähnten  Ausfluge  hörte,  den  einige  lebensfrohe 
Männer  nach  dem  ühfernen  Gröden  machen  wöüteii. 
Lange,  ernste  Jahre  waren  vorüber  gegangen,  seitdem 
ich  diesen  Namen  zum  erstenmale  gehört  hatte,  aber 
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Üßam  miB'egröifli^h  wirkte  er  jetet  iMcli  iMif  m!eh  wie 
^b  «lelitriseher  Schlag.     loh  bat  hastig  um  die  Er- 
hmtaift.  Blich  dem  Zug  anschliefsen  eu  dürfen,  und 
dee  aadem  Tages  schoii)  in  frühester  Morgenstnnde, 
>irifelite  vm  ein  Wagen  durch    den  wohlbekannten 
Hnntersweg  nach  Steg,  eiiaem  Oeitchen  an  derBi- 
Meky  mnf  deim  halbeta  Weg  enr  Poststation  Deotschen 
flitgMi.    fiier  wurde.  Halt  gemacht,  der  Mülleh*  He. 
fm«  starke  Pfeirde,  geübt  im  Gebirgsteigen^  und  nun 
kogea  wi^  den  steilen  Pfad  nach  Völs  hinan ,  anf  der 
86he  dei  Mittelgebirges,  welches  die  Gegend  so  weit 
MMnrrsdit,  als  es  die  fiesenhohen  DolomitsSnkn  des 
ftsBiidiales  gestatten   wollen.      Eine  nette  Welt  er. 
SlUleftt  sich  hier  den  blicken,  die  um  so  mehr  Hbeir- 
ivseht)  als  der  Reisende,  der  unten  auf  der  Post- 
ilrvfse  au  den  kahlen,  EinstuHB  drohenden  Porjphxr- 
Slulen  vorübeifihrt,  nicht  die  entfernteste  Ahnung 
davon  ha^      Eine  weite  Ebene,  von  Hügeln  durch- 
schnitten,  mit  Dörfern  und  Kirchen  besfiet,  voü  Stra- 
ften durchaogen,    erblickt  man  hier  oben,  und  nur 
hie  und  da,  wo  sich  ein  Wildbach  zur.Eisack  vemweif- 
limgsvoll  in  die  Tiefe  sturst,  entdeckt  man  diese  wie 
ein  Bilberband ,  und  die  weifse  Strafse  leuchtend  da- 
neben ,   welche  jeder  ihrer  eigensinnigen  Krümmun- 
güi  folgt ,  und  die  Einfassung  zu  beiden  Seiten ,  die 
ttberhangcnden ,  zerklüfteten,  gesprengten  Porphyre, 
welche  den  Kuntersweg  so  berüchtigt  gemacht  haben, 
etscheinen  von  hier  oben  wie  ein  zierlich  gedrech. 
seltes,  rothlackirtes  Piedestal,  das  ein  liebliches  Spiel- 
teug,   eine  Landschaft  en  retief  ^  zu  tragen  bestimmt 
wuf^e.  — >  Mit  jedem  Sehritte,  den  man  hoher  steigt, 
etftwickeln  sich  auch  die  Schönheiten  des  gegenüber, 
liegenden  Bergrückens  immer  mehr  und  mehr.    Wie 
ein  Vorhang  rollt  es  sich  vor  unsem  Augen  auf;   der 
Ritten  und  seine  herrliche  Alpe,  die  stattlichen  Villen 
def  Kaufherren   von  Botzen,    und   darüber    hinaus 
schone  Waldhöhen ,  und  nun  die  Kette  dar  Mendola 
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und  dio  Berge  des  Val  di  Non,  der  sacliige  Tobal,  die 
Feken  des  Vinstgaus  und  die  Gletscher  am  Orteles, 
um  dessen  Haupt  allein  finstere  Wolken  lagern.  — 
Diefs  ist  der  Weg  nach  Gröden.  Es  gelang  mir,  mich 
in  meine  Kindheit  hineinzntra'umen,  und  die  Wunder 
der  Umgebung  wirkten  stärker  auf  mich  ein« 

Von  Völs  sieht  sich  der  Weg  sanft  bergan;  man 
geht  am  Fufse  des  Schiern  *)  hin,  dessen  Bücken» 
sanft  gewölbt 9  grau,  einem  ungeheuem,  ruhenden 
Wallfisch  ähnlich  sieht 9  der  aus  seinen  Nüstern  swei 
dicke ,  achttausend  Fufs  hohe  Wasserstrahlen  in  die 
Lüfte  sendet ,  die  nun  aber  auch  erstarrt  und  Terstei- 
nert  sind,  wie  er.  Das  Hinaufstrebende,  das  Empor- 
schiefsen  ist  eine  Eigenthümlichkeit  dieses  wunder- 
baren Gesteins,  die  sogleich  in  die  Augen  fallt,  wenn 
man  auch  nichts  von  den  neuem  Annahmen  weifs, 
welche  diese  Massen  mittelst  vulcanischer  Kräfte  aus 
dem  Innern  der  Erde  heraufdringen  lassen  wollen. 
Aus  diesen  blendendweifsen  Schluchten  und  Klüften, 
von  diesen  Zacken  und  Obelisken  stürzen  reichliche 
Gewässer,  die  sich  ihr  breites,  tiefes  Bett  wühlen,  und 
ernst  und  schweigsam  legen  sich  die  tiefgrünen  Fich- 
tenwälder an  die  Flanken  des  Berges,  und  umschleiern 
die  tosenden  Bäche.  Noch  ein  weiter  Blick  war  uns 
▼ergönnt  über  ^ruchtfelder  zu  'heimlichen  Dörfchen 
hin,  dann  nahmen  uns  diese  Wälder  auf ,' und  der 
Weg  darin  wurde  beschwerlicher,  zerrissener;  Ter- 
borgene  Wasser  rauschten ,  die  einsamen  Vögel  lie- 
fsen  ihre  besondem  Töne  vemehmeu',  von  Zeit  zu 
Zeit  nur  knallte  eine  Büchse ,  ertönte  ein  Buf ,  und 
schlug  ich  die  Augen  in  die  Höhe ,  so  sah  ich  die  bei- 
den hohen  Strahlen  des  malerischen  Schiern  -  Unge- 
thüms  weit  und  hoch  über  die  Biesenbäume  des  For- 
stes emporschiefsen. 

Das  Erste,  was  wir  für  heute  erreichten,  war  un- 


*)  A«eh  Schlenkofttl  genanat. 
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ier  Nachtquartier,  das  Bad  Ratzes.  Es  ist  eine  ei- 
gene Sache  um  diese  tyrolischen  Bäder.  Es  gehört 
die  Natur  der  Bewohner  dieses  Landes  daeu ,  um 
selbst  hranh  noch  Kräfte  genug  zu  besitzen,  zu  einem 
solchen  Bade  auf  dem  beschwerlichen  Wege  hin  zu 
gelangen.  Wer  nicht  dahin  reiten  oder  gehen  hann, 
fSr  den  ist  durch  „ein  Bändl^'  gesorgt.  Diefs  sind 
Fnhrwerhe,  auf  zwei  Vorderrädern  ruhend,  die  hin- 
tern werden  durch  Bäume  ersetzt ,  die  an  der  Erde 
fortschleifen ,  um  das  starke  Hinabrollen  zu  verhin- 
dern« Obgleich  der  Sitz  mit  Federbetten  wohlgepol- 
stert ist«  so  sind  doch  Stöfse  und  Püffe  unvermeidlich. 
Die  Gebäude  des  Bades  machten  in  dieser  Abgeschie- 
denheit einen  angenehmen  Eindruch.  Man  nennt  die- 
ses Thal  „ Purtschingl 'S  den  Bach,  der  hindurch 
braust  9  „Tschapüt.^^  Ich  bin  nicht  im  Stande,  von 
dem  Ursprünge  dieser  seltsamen  Namen  Kunde  zu 
geben;  sie  sind  nun  eben,  wie  man  sie  in  Mährchen 
trifft,  dachte  ich  mir,  als  ich  mir  die  Decke  im  Bette 
luBatzes  über  die  Ohren  zog,  denn  es  war  ernstlich 
kalt.  Von  dem  bunten  Traume  dieser  Nacht  will  ich 
hier  nichts  berichten.  Das  Gebäude  enthält  42  Schlaf- 
simmer,  2  Speisesäle,  eine  Gapellc  u.  s.  w.  Die  An- 
sahl  der  Gäste  mochte  sich  auf  60  belaufen.  Die  mei- 
sten  waren  Landleute,  sogenannte  feine  Welt  fehlte 
gänzlich;  die  hervorragendsten  Figuren  waren  einige 
Geistliche  und  ein  paar  Beamtenfamilien.  Man  sagte 
mir,  dafs  jährlich  5  —  600  Leidende  hieher  kämen, 
▼on  denen  zwei  Drittheile  geheilt  nach  Hause  zurück- 
kehren. 

Man  hat  hier  eine  Eisenquelle,  eine  Schwefel- 
quelle, vortreffliches  Trinkwasser  und  Forellen  von 
der  ersten  Sorte.  Boulette  und  Faro  fehlen  ganz« 
lieh;  die  Toiletten  werden  in  Wiesbaden  eleganter 
gemacht,  dafür  ist  aber  in  Batzes  mehr  Schatten,  grö- 
fsere  Wohlfeilheit  und  eine  erhabenere  Natur.  In 
gani  besonderem  Ansehen  steht  die  Trinkquelle,  ich 


fand  üe  bell  wie  Krjstall «  und  übemu  er^rieolieiid. . 
Mmi  schreibt  ibr  HeiUcrällbe  su«  und  einige  Gälte  be- 
•  lagerten  sie  beständig»  das  Glas  in  der  Hand.,  nnd 
tranken  wie  rasend.  leb  will  alle  Anhänger  des  Pro« 
fessors  Oertel  in  Ansbach  auf  das  Wasser  m  Batses 
aufmerksam  machen.  Die  Badegiste  hier  wintern 
noch  gar  nichts,  von  der  neuen  Erfindung  der  Waaser- 
euren 9  als  ich  ihnen  davon  sagte,  freuten  sie  sich 
sehr,  und  verdoppelten  ihren  Eifer*  Ein  armer 
Mann ,  mit  einem  sehr  aufgedunsenen  Bauche  9  trank 
enthusiastisch  auf  Oertels  Gesundbeit*  bis  er  gams 
bleich-  wurde  und  nach  Luft  schnappte*  Ich  rieth, 
mit  ihm  die  Cur  der  Ertrunkenen  voraunebmea,  er- 
wurde  in  wollene  Decken  gelegt  und  so  lange  gerollt» 
bis  er  die  ungeheure  Hasse  des  Medicaments  wieder 
von  sich  gegeben  hatte.  — 

Aus  den  Dämpfen,  die  sich  von  dem  tiefer  liegen- 
den Gehölz  in  die  Luft  erhoben,  entwickelten  si^ch 
nun  Schönheiten,  die  uns  der  vorige  Abend  ver./ 
schieiert  hatte.  Es  war  ein  frischer ,  prächtige;»  Mor- 
gen. Der  Schiern  glühte  ganz  purpurroth ,  und  aus 
der  schwarzen  Föhrenschlucht  streckte  die  alte  Veste 
Hauenstein  einige  weifse  Spitzen,  wie  Zähne,  In  die 
Höhe.  Dort  hat  einst  der  Tyroler  Troubadour  Os- 
wald Von  Wolkenstein  der  Königin  von  Arragonien 
aärtliche  Lieder  gesangen,  und  ein  Vorläufer  Byrons, 
seinen  mittelalterlichen  Child  Harold  gedichtet.  Jetst 
geht  es  um  auf  Hauenstein,  und  niemand  findet  sich, 
der  neugierige  Fremde  dahin  fähren  will.  Man  sieht 
w.eifse,  flatternde  Gewände  zur  Nachtzeit  dort,  und 
des  alten,  einäugigen  Wolkensteiners  Saitenspiel  hört 
man  erklingen.  Die  Mährchen  blühen  überall  am 
Wege.    Wir  brachen  nach  Grödcn  auf. 

Ein  wohluiiterrichteter  Freund  übernahm  es,  uns 
von  den  Schicksalen  Oswalds  von  Wolkenstein  zu 
unterhalten,  wir  hörten  ihm  aufmerksum  su,  während. 
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wir  ft^üMi  ipyU.eridM  Burg  immer  gehend  im  Atifp 
bfflueUeJSu 

„hl  den  Zeiten,  alt  dieter  ritterliche  Siinger 
lebie**,  $iig  er  an,  „waren  Gelehrte  in  Tyrol  ein« 
anÜMrordentliche  Ertcheinung,  Bücher  aufscrtt  eelf» 
tiB  und  »ehr  kostbar ,  um  detto  mehr  verdient  et 
dieter  merl^würdige  Mann  hei  der  Nachwelt  fortsu« 
le{»en.  Seine  Jugend  fiel  in  eine  wunderbar  bewegte 
Ziit^  Die  Sempaeher  Schlacht  war  geschlagen,  wo 
der  Kern  des  Adels  von  Tyrol,  an  der  Seite  Hersog 
Leopolds  des  Frommen,  für  Uabsburg*8che  Stamm- 
rechte,  nach  tapferer  Gegenwehr  umham.  UeberaU 
herrschte  Gahning.  und  Unruhe.  In  der  Marh  Bran- 
denburg fand  der  Bittcraufiruhr  wider  Friedrich  von 
Zollern  stittt,  in  Oesterreich  herrschte  die  Walsce'« 
sehe  Fehde,  in  Bayern  waren  die  blutigen  Hindel 
Kaspar  det  Torringers  ausgebrochen,  der  an  der 
Spitne  der  bayerischen  Bitterschaft  gegen  Hersog 
Qeinrich  su  Landshut  focht.  Der  Sieg,  den  die  Ap- 
penseller  gegen  ihren  Qirten  Zwingherrn  Cuno  von 
Stauflen,  Abt  von  St.  Gallen,  erfochten  hatten,  machte 
auf  die  Tyroler  bedeutenden  Eindruclt.  Alle  wollten 
Appenzeller  seyn.  Der  Landadel  trat  zusammen,  der 
Gabrung  entgegenzuwirken,  und  stiftete  den  Elephan* 
tenbund.  Diefs  war  das  erstemal,  dafs  Oswald  von 
Wolkenstein,  an  dem  die  Erscheinungen  seiner  Zeit 
nicht  stumm  vorübergegangen  waren,  sich  den  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  zuwandte.  Er  besafs  da« 
malt  swei  Burgen,  Kastelruth  und  Hauenstein;  seine 
zwei  Brüder  Lienhard  und  Michael  hatten  Aichach 
und  Trofsburg.  Auch  sie  traten  dem  Bunde  bei.  — 
Bald  ward  es  Oswald  aber  in  seinen  Bergen  zu  enge, 
es  trieb  ihn  an  die  Welt  zu  sehen,  und  er  nahm 
defshalb  Dienste  bei  dem  Kaiser  Siegmund.  Er 
reiste  nun  bald  als  Gesandter,  bald  als  Begleiter  sei- 
nes Herrn  nach  England,  Frankreich  und  Spanien, 
um  die  dreifache   Spaltung  su  heben,    welche  die 
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Ghristenlieit  theilte,  seit  der  Papst  in  Avignon  war. 
Auch  besuchte  er  (nach  Familienurknnden  noch  frü- 
her, 1395)  mit  Herzog  Albrecht  IV  das  heilige  Land 
und  die  Nordküste  von  Afrika.  —  Während  des 
Zwistes  der  beiden  Brüder  Ernst  und  Friedrich  von 
Oesterreich  schlössen  die  Edeln,  unter  dem  Vorsitse 
des  Bischofs  Ulrich  von  Brixen  einen  Bund:  „damit 
sie  mit  billiger  Bedächtigkeit,  aber  ganzer  Treue 
und  Untertfaänigkeit  gegen  ihre  Herrschaft,  jeden^ 
der  das  Land  feindlich  Übersoge,  strafen  und  den 
Zwiespalt  der  Herzoge  heben  wollten.  ^'  Oswald  war 
zugegen  und  förderte  dieses  Beginnen,  doch  wollte 
er  keine  Würde  in  dem  Bunde  bekleiden.  Die  krieg- 
führenden Brüder  ergrimmten  hierüber,  und  nach 
geschlossenem  Frieden  dachte  Friedrich  daran,  die 
Edeln,  die  er  seinen  Absichten  zuwider  glaubte,  zu 
süchtigen.  Er  vertrieb  Oswald  und  seine  Brüder 
aus  ihren  Burgen,  verbrannte  diese,  und  belagerte 
die  Vertriebenen  auf  Greifenstein,  wo  sie  eine  Zu- 
fluchtstätte gefunden  hatten.  Aber  dieser  Felsen 
spottete  der  Belagerer,  eben  so  wie  Oswalds  felsen- 
ähnlicher Muth.  Bei  einem  Hauptsturme,  den  er 
zurückwies,  raubte  ihm  ein  Pfeil  das  rechte  Auge. 
Endlich  mufste  Friedrich  die  Belagerung  aufgeben, 
und  Oswald  konnte  sich  in  Buhe  auf  seine  ihm  noch 
gebliebenen  Burgen  zurückziehen.  Was  ihm  „abge- 
wonnen, zerbrochen  und  ausgebrannt*^  worden,  wurde 
ihm  wieder  erstattet  und  aufgebaut»  Nicht  lange  ge- 
nofs  er  jedoch  dieser  Buhe.  Schon  1419  zog  er  wie- 
der mit  Heinrich  von  Schiandersberg  g^gen  die  Hus- 
siten  nach  Böhmen.  Er  wurde  im  Wissabrad  hart 
belagert,  und  mufste  Hungersnoth  ausstehen.  Diefs 
war  sein  letzter  Kriegszug.  Er  kehrte  nun  für  im- 
mer  nach  Hauenstein  zurück.  Sein  reiches,  thaten- 
volles  Leben  lebte  er  nun  noch  einmal  in  der  Erin- 
nerung, und  in  dieser  Zurückgezogenhoit  ward  er 
zum  Dichter.      Er   besang  Gegenstände  der  schönen 

Natur, 
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Hatnr,  die  Abenteaer  seiner  Reisen,  vor  Allen  aber 
Leidem  und  Freuden  der  Minne.  Die  schöne  Köni- 
gin von  Arragonion  lebt  in  diesen  Liedern;  sie  hatte 
ihm  einst  eine  goldene  Kette  geschenkt»  und  den 
Hannen*  nnd Greifenorden  yerliehen,  den  er  bestan- 
dig trog*  Aus  seinen  Dichtungen  gibt  sich  ein  ge- 
bildeter Geist  zu  erkennen,  dem  man  es  ansieht»  dafs 
er  die  Länder  der  Troubadours  und  Minstrels  wohl 
kannte.  Wir  besitzen  zwei  Foliobande  seiner  Lie- 
der» die  er  zum  Theil  selbst  mit  Notenzeichen  ver- 
zati,  daher  sie  einen  bedeutenden  Werth  für  die  mu- 
dkallache  Literatur  haben.  In  Oswald  sehen  wir  ein 
Vorbild  Götzens  von  Berlichingen  und  Franzens  von 
Sickingen,  Er  starb  78  Jahre  alt  (1445),  nachdem 
er  zweimal  vermählt  gewesen  war.^' 

Unser  Freund  hatte  seine  Erzählung  eben  geen- 
det» als  eine  Wendung  des  Weges  das  alte  Hauen- 
•tein  unsem  Augen  entrückte.  Ich  aufserte  ihm  mei- 
nen Wunsch,  etwas  von  den  Gedichten  des  Wolken- 
steinera  kennen  zu  lernen,  and  er  versprach  mir  ihn 
bei  unserer  Zurückkunft  nach  Botzen  zu  erfüllen.  — 

Ein  gut  gepflasterter  Weg  führte  zur  Seiseralp 
hinan.  Es  ist  die  weiteste  in  Tyrol  und  die  geseg- 
netste« Sie  hat  sechszebn  Stunden  im  Umfang  und 
mehrere  hundert  Sennhütten  oder  Schwaigen.  Das 
Vieh  wird  nicht  hinaufgetrieben,  sondern  man  mäht 
sie  ab.  Wir  fanden  oben  alles  voll  Leben.  Tau- 
sende von  Mähern  und  Mäherinnen  waren  beschäftigt» 
das  köstHchste  Alpenheu  zu  gewinnen»  wovon  der 
Centner»  deren  zweihundert  eine  einsige  Wiese  lie- 
fert, mit  drei  Gulden  bezahlt  wird.  So  kostspielig 
und  beschwerlich  der  Unterhalt  der  Leute  auf  der 
Alp  und  das  Herunterschaffen  des  Heues  ist,  so  bleibt 
eine  Wiese  auf  der  Seiseralp  dennoch  ein  wün- 
schenswerthes  Gut,  das  um  5  und  6000  Gulden  nicht 
zu  ersteben  ist»  da  jeder  Eigenthümer  diesen  Besitz 
fest  hält. 

A.  L«wald>  Tjrol.  11 


Die  bdchsten  Punkte  der  Seiseralp  sind  Saltria 
und  Buflatsch;  die  letztere  Höbe  wetteifert  mit  dem 
Scblern.''')  Nur  die  beiden  Hörner  desselben  und  die 
Zacken  des  Blackkofels  und  des  Rosengartens  ragen 
noch  über  die  Fläche  der  Alpe  hinaus.  Wir  umfuh- 
ren sie  ganz,  und  machten  in  zwei  Sennhütten  Halt,  um 
unserem  Appetit,  der  in  diesen  hohen  Regionen 
sich  öf^er  regte,  ein  Genüge  su  thun.  Die  schwarzen 
Sennhütten  zeigten  nichts  Eigenthümliches;  derselbe 
saure  Käsegeruch  erfüllte  sie,  dasselbe  Mobiliar  hier 
wie  überall»  In  der  ersten  bewirthcten  uns  die  zwei 
hübschen  Buben,  die  sie  bewohnten,  mit  Milch  und 
Brod.  Schale,  Löffel,  Messer  und  Gabel  waren  von 
Holz,  und  von  ihnen  selbst  geschnitzt.  Wir  kauften, 
zu  ihrer  Verwunderung,  ein  solches  Besteck  com- 
plet,  und  nahmen  es  zum  Andenken  mit.  Die  Bu- 
ben waren  nicht  älter  als  13  und  14  Jahre,  und  war- 
teten hier  oben,  viele  Wochen  lang  allein,  des  gan- 
zen weitläufigen  Milch  - ,  Butter  -  und  Käsegeschfifits 
einer  grofsen  Alpenwirthschaft-  — .  Die  zweite  Senn- 
hütte war  eine  der  gröfsten  der  ganzen  Alpe,  und 
wurde  von  einem  guten  alten  Mütterchen  bewohnt, 
die  uns  die  verschiedenen  Sorten  Käse,  womit  ihre 
Hütte  ganz  vollgepfropft  war,  der  Reihe  ndich  zu 
kosten  gab.  Wir  hielten  hier  ein  Frühstück,  das 
uns  tvefflich  mundete.  Und  als  wir  beim  Weggehen 
ihr  Geld  geben  wollten,  war  sie  nicht  zu  bewegen, 
mehr  als  einige  Kreuzer  anzunehmen.  —  Wenn  nun 
aber  Abends  die  stattlichen  Mäher  von  der  Wiese 
kommen,  dann  erklingt  Musik,  die  Alpe  entlang,  dann 
wird  hier  oben  getanzt,  und  die  Mägde  und  Knechte 
haben  alle  ihren  Sonntagsstaat  dazu  angelegt.  Es  ist  aber 
auch  eine  Art  Saison  für  diese  Leute,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  eine  erschöpfende  Arbeit  mit  der 


•)  Di«  Mitte  der  Seiseralpe   ist  437i  F.  hoch;    die   Höh«  geg«a 
CMmpid0H  üUt  Molign^a  6763  F. 
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Erheiterang  Hand  in  Hand  wandelt  9  wefshalb  aber 
auch  die  kräftigste  Kost  und  der  beste  Wein  von  den 
Bauern  und  Grandherren  herbeigeschafft  werden 
muCli* 

Ueber  Paffels  ging  es  einen  Schlund  hinab,  durch 
drei  der  reifsendsten  Wildbäche  hindurch,  an  dräuen- 
den Felsen  vorbei ,  bis  wir  tu  einem  engen  Plateau 
gelangten,  wo  uns  die  überraschendste  Aussicht  ent- 
gegen lachte. 

Die  grünen  Felder  lagen  wie  schmiegsame  Tep- 
piche auf  dem  weifsen  Felsen  ausgebreitet,  und  bo- 
'  gen  sich  in  die  Klüfte  hinein,  und  umwallten  graciöa 
den  Rand  der  Bache.  Nur  die  schroffsten  Zachen 
ragten  aus  diesem  weichen  Grün  empor,  von  dem 
sich  sierliche  Häuser  erhoben,  grofs  und  klein,  hoch 
und  niedrig,  aber  alle  weifs,  alle  Fenster  blank,  alle 
Tfaigrcn  gelb  oder  grün,  alle  Dächer  roth,  gerade 
wie  ich  sie  in  meiner  Kindheit  in  der  Bude  des 
Herrn  Vogler  so  oft  bewundert  hatte,  und  dabei  wa- 
ren diese  Wohnungen  so  auf  den  Höhen  rings  umher 
Ycrtbeilr,  so  ordentlich  und  doch  nicht  regelmafsig, 
als  hätten  sittsame  und  gescheidte  Kinder  ein  Dörf- 
chen bauen  wollen  und  sie  hingestellt.  Ja,  diefs  ist 
GrÖden,  Voglers  Vaterland,  rief  ich  aus,  diefs  ist 
das  Mährchenland,  wo  die  Träume  der  Jugend  Leben 
gewinnen !  — 

Das  ganze  Thal  ist  nur  gegen  anderthalb  Meilen 
lang>  eine  Drittelmeile  breit,  auch  wohl  noch  enger, 
und  ganz  mit  diesen  freundlichen,  zerstreuten  Woh- 
nungen bedeckt.  Die,  welche  ich  vor  mir  sah,  bil- 
deten den  Hauptort  St.  Ulrich.  Aus  ihrer  Mitte  er- 
hob sich  eine  Kirche  ^),  gröfser  und  stattlicher  als 
gewöhnliche  Dorfkirchen,  aber  dabei  so  freundlich 
getüncht  und  verziert,  wie   alles  Uebrige.      Ich  trat 


*)  Vor  dieser  Kirche  ist  man  3492  F,  höher  als   der  S|{\«%«\  d«% 
mitteJläadischea  Keere», 
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ein.  Ein  helles  Gewölbe  war  mit  Freicobildern  Übet 
und  über.geschmüclit;  gestickte  und  gemalte  Fahnen 
standen  ?m  beiden  Seiten;  die  Bilder  der  Jungfrau 
und  einiger  Heiligen  waren»  ungemein  prachtvoll  ge- 
kleidet, in  Glasschränken  aufgestellt;  Alles  glänzte 
Ton  Gold  9  und  selbst  Perlen  und  Edelsteine  waren 
daran  verschwendet;  die  Betstühle  und  alles  Holx- 
werk  waren  sauber  geschnitzt  und  reich  vergoldet.  Ein 
altes  Männchen,  das  uns  folgte,  fragte,  ob  wir  den 
heiligen  Leib  sehen  wollten,  den  ein  Grödener,  der 
lange  in  Italien  gewesen,  seinem  Geburtsorte  ge- 
schenkt hatte.  Er  öffnete  einen  Schrank  und  zeigte 
uns  ein  vollständiges  Gerippe:  die  Knochen  alle  mit 
Flor  umwunden  und  mit  Ringen  und  Spangen  von 
Gold  und  Steinen  bedeckt;  ein  kurzes  rothes  Sammt- 
röckchen  mit  breiter  Stickerei  gürtete  die  Hüften,, 
und  kriegerische  Halbstiefeln  bedeckten  die  Fnfse. 
In  den  Kiefern  steckten  alle  Zähne,  weifs  und  glän- 
zend, und  nach  der  Feinheit  der  Knochen  schien  es 
das  Gerippe  eines  Jünglings  zu  seyn.  Das  alte  Männ- 
chen nannte  es  den  Leib  des  heiligen  Benedict. 

Das  Männchen ,  welches  den  Cicerone  gemacht 
hatte,  war  der  Mefsner  im  Orte.  In  seinem  Hause 
wie  in  allen  übrigen  wird,  das  Schnitzwerk  verfer- 
tigt, das  Gröden  so  reich  machte  weil  es  damit  guten, 
frommen  Kindern  so  viele  Freude  gewährt.  Wir 
folgten  der  Einladung  und  traten  in  eines  der  freund- 
liehen  Häuschen,  woraus  der  ganze  Ort  besteht.  Im 
niedrigen,  holzgetäfelten  Zimmer  safsen  einige  alte 
Weiber  und  Männer  am  Tische,  hatten  Stücke  Holz 
in  der  Hand  und  schnitten  daran  behend  und  flink 
herum.  Eine  muntere  Alte  ergriff  ein  frisches  Stück 
und  sagte,  sie  wolle  in  unserer  Gegenwart  einen 
Fuchs  schneiden,  eine  andere  erbot  sich  zu  einem 
Wolf,  ein  Mann  zu  einem  Tyroler,  und  ein  Vierter 
SU  einem  tabakrauchenden  Holländer.  Es  war  be- 
wundemswerth,  wie  kühn  sie  mit  ihren  Instrumenten 
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SU  tcltneiden  begannen,  wie  sicher  sie  dann  weiter 
formten,  nnd  wi ex  schnell  die  Umrisse  sich  seiglen. 
Sie  versicherten,  nie  ein  Stück  HoU  su  verschnei- 
den  9  wohl  aber  zeigten  sie  ihre  Hände  und  Finger 
▼oll  Narben,  und  sprachen  davon,  dafs  sich  mehrere 
I  von  ihnen  schon  verstümmelt  haben,  und  dafs  diofs 
sehr  leicht  geschehen  könne.  Von  der  im  Ort  auf 
h5hem  Befehl  neu  errichteten  Zeichnenschufe  spra- 
chen sie  mit  Geringschätsung.  Wer  sie  nicht  im 
Kopfe  habe,  meinten  sie,  werde  ihre  Kunst  nie  ler- 
nen.  So  haben  ihre  Eltern  es  schon  gemacht,  und 
sie  machen  es  eben  so,  und  die  Jungen,  die  jetit 
ifeichnen  lernten,  machen  es  auch  nicht  besser.  Sie 
einuihlten  uns,  dafs  der  Erste,  welcher  die  Schnrtse- 
rei  im  Thal  übte,  Johann  de  Mez  war,  wohnhaft  an 
Schuaut,  unweit  St.  Ulrich.  Er  kam  im  Jahre  1703 
auf  den  Einfall,  Bilderrahmen  aus  dem  Holse  der 
Zirbelnufskiefer  zu  schneiden,  die,  obgleich  einfach 
und  plump  gearbeitet,  dennoch  Abnehmer  fanden. 
Die  Brüder  Martin  und  Dominik  Vinazer  sahen  so- 
gleich, dafs  hieraus  dem  armen  l^hale,  wo  Weizen 
und  Heidekorn  der  hohen  Lage  wegen  nicht  mehr 
gedeihen,  und  der  spärliche  Roggen  zum  Unterhalte 
nicht  hinreicht,  ein  reicher  Erwcrbsquell  entsprin- 
gen könne.  Das  Zirbclholz,  welches,  weich  und  fet- 
tig, sich  so  leicht  formen  läfst,  war  in  grofsem  Ueber- 
ilufs  an  den  Berghalden  verbreitet;  mit  einigem 
Scharfsinn  und  natürlicher  Kunstfertigkeit  begabt, 
versuchten  sie  die  ersten  Figuren.  Es  gelang,  und 
sie  fanden  vielfache  Nachahmer.  Hiebei  blieben  sie 
jedoch  nicht  stehen,  sondern  gingen  nach  Venedig, 
um  Unterricht  zu  nehmen.  Sie  kamen  als  Künstler 
zurück,  welche  sogar  Basreliefs  in  Silber  aussufüh. 
ren  verstanden.  Auf  ihre  Landsleute  wirkte  ihr  Bei- 
spiel mächtig  ein;  bald  wollte  das  ganze  Thal  nichts 
als  in  Holz  schnitzen;  mit  der  neuen  Thätigkeit  er- 
wachte ein  eigener  Geist  der  Industrie  und  Specu- 
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lation,  dejr  fost  in  jedem  Thale  Tyrols  schlummertt 
und  nur  auf  den  günstigen  Augenblick  wartet,  sich 
tbatig  zu  regen. 

Während  die  Weiber  daheim  schnitzten,  zogen 
die  Männer  auf  die  Handelschaft  aus.  Die£s  Thal 
hat  überdiefs  noch  die  besondere  Eigenheit 9  mitten 
in  Deutschland  eine  Sprache  zu  besitzen,  welche  aus 
französischen,  spanischen,  italienischen  und  deutschen 
Wörtern  zusammengesetzt  zu  seyn  scheint.  Diefs 
er  eichterte  ihnen  den  Verkehr  unter  fremden  Natio- 
nen. Sie  dehnten  ihre  Züge  weit  aus,  über  Europa 
hinaus,  nach  fremden  Welttheilen  sogar.  Die  ehr- 
lichen, naiven  Naturmenschen  mit  ihrer  freundlichen 
Waare,  den  lieben  Kindern  eben  so  willkommen  alt 
den  liebenden  Eltern,  setzten  schnell  und  viel  ab, 
und  das  Geld  mehrte  sich  in  ihren  Gassen.  Der  le- 
bendigste,  unausgesetzteste  Fleifs  mufste«  sich  in  Grö- 
den  rühren,  um  den  Bedarf  nach  auswärts  zu  befrie- 
digen. Die  Fabricanten  daheim,  die  Kaufleute  in 
der  Fremde  gewannen  immer  mehr  Sicherheit,  Ue- 
bung,  Fertigkeit.  Ein  bedeutendes  Fabrik-  undHan. 
delsgeschäft,  wobei  die  Bevölkerung  des  ganzen  Tha- 
ies inter^ssirt  war,  hatte  seinen  Anfang  genommen. 
Wo  vor  fünfzig  Jahren  noch  Armuth  und  Dürftigkeit 
herrschten,  flofs  jetzt  reicher  Segen ^  das  einsamste 
Thal,  das  Jahrhunderte  wie  verloren  und  vergessen 
da  gelegen  hatte ,  erhielt  nunmehr  posttäglich  Briefe 
und  machte  wöchentlich  grofse  Versendungen,  die 
freilich  auf  den  steilen  Wegen  hinab  zu  den  Fuhr- 
leuten ,  welche  in  Kunterswege  an  der  Poststrafte 
warteten,  mühsam  transportirt  werden  mufsten.  Man 
beklagte  sich  nicht  mehr  über  die  Unfruchtbai>keit 
des  Bodens,  liefs  er  doch  den  herrlichen  Zirbelnufs- 
baum  gedeihen,  der  i|^nen  Arbeit,  Wohlstand,  Leben 
verlieh. 

Der  Beichthum  war  so  plötzlich,   mit  einem  Mal 
über  das  Thal  hereingebrochen,  gleich  als  ob  irgend  ein 
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woUllialiger  Berggeist  ihn  demselben  beschert  hatte  ; 
aber  ebenso  droht  er  nunmehr  auch  sn  verschwiu- 
den.  Die  armen  Thoren,  geblendet  von  dem  Glüch« 
schnitten  und  schnitten  hundert  Jahre  und  darüber; 
eine  Kiefer  nach  der  andern  wurde  gefallt,  und  ver- 
wandelte sich  unter  ihren  üänden  in  Menschen-  und 
lliiergestalten ,  die  hinwieder  iu  alle  Welt  gingen« 
um  sich  ra  Geld  zu  verwandeln.  Niemand  dachte 
daran  9'  den  wohlthätigcn  Baum  su  hegen  und  für 
seine  Fortpflanzung  zu  sorgen,  und  der  gute  Berg- 
geist, um  diese  Fahrlässigkeit  su  bestrafen,  hat  ihn 
nun  ausgehen  lassen,  und  wie  eines  Morgens  die 
Leute  SU  den  Felsen  kamen ,  um  Zirbelnufskiefem 
tu  fallen,  gewahrten  sie  mit  Entsetzen,  dafs  keine 
mehr  da  waren.  Sie  durchstrichen  die  Schluchten 
und  Klüfte  nach  allen  Richtungen,  keine  Kiefer  wurde 
mehr  angetroffen,  und  trostlos  gingen  sie  nun  nach 
Hause,  um  aus  weggeworfenen  Stückchen,  elende 
Fragmente,  Zwergpüppchen  und  Hündchen  su  schni- 
tzeln, so  gut  es  gelingen  wollte.  Um  nicht  zu  ver- 
armen,  sind  sie  genötbigt,  in  das  benachbarte  Thal 
zu  klettern,  um  dort  den  wohlihätigen  Baum  zu  kau- 
fen, und  so  einen  Theil  ihres  erworbenen  Gutes  in 
fremde  Hände  fiieisen  zu  lassen,  bis  der  Samen  ge- 
deiht, den  sie  vertrauend  in  die  Erde  gesenkt  haben. 
Darüber  können  nun  wohl  aber  viele  Jahre  ver- 
gehen. —  Dieses  ganze  Eroignifs  schien  mir  so  mo- 
ralisch, dafs  man  eine  B'abel  nicht  besser  ersinnen 
könnte:  von  den  einfachen,  armen,  betriebsamen, 
dann  in  Glück  und  Reichthum  unüberlegten  Thal- 
bewohnern.  — 

Ein  junges  Mädchen,  welches  spitzenklöppelnd  in 
einem  Winkel  safs,  wurde  von  einer  freundlichen 
alten  Frau  aufgefordert,  ihren  Sonntagsstaat  für  uns 
anzulegen,  und  sie  selbst  stand  von  der  Arbeit  auf, 
ihr  dabei  behülflich  zu  seyn.  Die  Gefälligkeit  war 
gröfser,   als  das  Vergnügen,   welches  9\e  Am%  ^vaC\X 
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machte.  Der  Anzug  ist  nur  wenigkleidtamer)  afo 
der  in  den  andern  südtyrolischen  ThSlem,  und  die 
gestrickte  Mutze,  die  hier  wieder  den  schönsten 
MSdchenlcopf  verhüllt)  steht  nur  darum  etwas  besser 
SU  Gesichte,  weil  sie  bedeutend  höher  und  schmaler, 
und  daher  bimförmiger  aussieht.  Der  Brautputs  ist 
noch  fremdartiger^  und  gewöhnlich  sehr  kostbar. 

Geht  hier  ein  junger  Bursch  auf  die  Freite,  so 
ist  das  Erforderlichste,  dafs  er  sich  mit  6iner  gehö- 
rigen Anzahl  von  Fingerreifen,  Ohrringen- und  Gra- 
natenschnüren  versehe:  Je  reicher  er  ist  und  Je 
mehr  er  für  diese.  Gegenstände  aufwenden  kann, 
desto  sicherer  ist  er  der  Annahme  seiner  Bewerbung. 
Zwanzig  Ringe,  und  das  Andere  im  Verhältnisse,  sind 
nichts  Ungewöhnliches;  dreizehn  Ringe  Jind  alltSg- 
lich;  reiche  Freier  bringen  fünfzig  mit,  und  lassen 
es  auch  an  Ketten,  Uhren  und  andern  Kostbark^ten 
nicht  fehlen. 

Schon  öfter  kamen  ganz  alte,  feingekleidete  Her- 
ren in  das  Thal,  deren  von  der  Sonne  gebrSunte 
und  vom  Leben  durchfurchte  Züge  niemand  gesehen 
zu  haben  sich  erinnerte.  Erst  als  sie  ihren  Namen 
nannten  und  die  Sprache  des  Thaies  zo  reden  wuß- 
ten, glaubte  man  ihnen ,  dafs  sie  einst  dort  geboren 
worden.  Sic  kehrten  heim,  nachdem  sie  viele  Jahre 
in  weiter  Ferne  Handelschaft  getrieben  und  die  von 
ihnen  begründeten  Häuser  Andern  zur  Verwaltung 
übergeben  hatten,  um  dem  heifsen  Drange  zu  folgen, 
in  dem  geliebten  Heimaththale  ihre  Tage  zu  besehlie- 
(sen*  Das  Erste,  woran  sie  hier  dachten,  war,  eine 
junge  Grödnerin  heimzuführen.  Alle  Schönen,  die 
sie  draufsen  gesehen ,  konnten  ihre  Herzen  nicht  rüh- 
ren, die  reizendsten  Toiletten  gefielen  ihnen  nicht, 
immer  dachten  sie  an  die  stumpfnasigen,  rothwangt- 
gen  Mädchen  mit  den  birnförmigen,  gestrickten  Hau- 
ben, und  erst  auf  der  Höhe  von  Pufels  oder  Rung- 
gmditBch  begegnete  ihnen  ihr  Ideale  dem  sie  entzuckt 
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ett^egenriefen :  ^^kesdäinm  hMi  wata!^^  (das  iil 
ein  hübsches  Mädchen! )  Vor  nicht  gar  langer  Zeil 
kehrte  aus  Barcellona  ein  sehr  reicher  alter  Gr6de- 
ner  Eurück,  der  sich  die  Schönste  im  Thal  fireite. 
Er  liefs  ein  grofses  Haus  bauen,  weit  und  bequem 
«nd  reinlich,  im  Uebrigen  naeh  Grödener  Art,  wie 
di*,  welche  sie  schnitsen  und  in  Schachteln  als  Spiel* 
seng  verkaufen.  Darin  wohnt  nun  der  alte  Herr, 
dem  Aeufsem  nach  ein  Spanier  und  ein  Mann  von 
Welt  dasu,  mit  seiner  Frau,  in  der  ländlichen  Tracht 
des  Thaies,  dabei  mit  Ketten,  Granaten  und  Ringen 
bahängt,  und  mit  den  Kindern,  die  wie  reiche  Leute 
▼on  Stand  ersogen  werden.  Solcher  Bespiele  gibt 
es  Tiefe.  — 

*  Unter  diesen  Mittheilungen,  welche  wir  den  Schni- 
tiem  in  der  Stube  des  Mefsners  verdankten,  waren 
Wolf,  Fuchs,  Tjroler  und  rauchender  Holländer  fer. 
tig  geworden,  sie  wurden  geputst  und  geschliffen 
nnd  uns  gegen  eine  geringe  Bezahlung  zum  Anden- 
ken  übergeben.  Solche  Stücke  werden  von  den 
„Verlegern*^  mit  drei  bis  sechs  Kreuzern  bezahlt, 
und  ein  geschickter  Arbeiter  kann  zehn  täglich  lie- 
fern. Viele  behalten  ihre  natürliche  Farbe,  andere 
kommen  zum  Maler  und  Lackirer,  und  werden  dann 
in  den  Magazinen  der  Verleger  aufgehäuft,  um  nach 
allen  Weltgegenden  versandt  zu  werden.  Die  vor- 
n^msten  Grödener  Etablissements  halten  in  Neapel, 
Palermo  und  Florenz  die  Brüder  Peratoner ;  in  Bar- 
cellona, Gadiz,  Messina  und  Venedig  die  Brüder 
Insam;  in  Lissabon  die  Brüder  Velponer;  in  Madrid 
Joseph  Mauroner;  in  Rom  Bernhard  Pitschieler;  in 
Philadelphia  Joseph  Anton  Meingutscher  u.  s.  w.  In 
vielen  Städten  zählt  man  neun  Grödener  Handlungen, 
wie  in  Triest  und  Venedig ;  aufserdem  findet  man 
sie  auf  den  meisten  Messen  und  Jahrmärkten.  Wer 
in  Deutschland  Lust  hat,  ihre  Bekanntschaft  zu  ma- 
chen, dem  nenne  ich  die  Handelshäuser  voi^^^iu^^ufket 
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in  Leipzig)  so  wie  von  Bunggaldier  und  Sennoner  in 
Nürnberg«  — 

Laute  Lustigkeit  ist  aus  diesem  Thale  gänslich 
verbannt.  Zu  tansen  wagt  niemand,  weil  für  diese 
Sünde  keine  Absolution  ertheilt  wird.  Die  guten 
Leute  halten  sich  dafür  im  Auslande  schadlos»  wo  es 
nicht  so  streng  genommen  wird ;  und  ich  selbst  hatte 
das  Vergnügen,  mich  mit  einem  schönen  Kind  aus 
Gröden ,  das  ich  auf  dem  Brenner  traf  und  in  mei« 
nen  Wagen  nahm,  bei  dem  Kirchweihfest  im  ZiUer- 
thale  wacker  herumzudrehen.  Diefs  arme  Kind  war 
noch  nie  ans  seinem  Thale  gekommen,  und  erst 
sechssehn  Jahre  alt.  Es  wanderte  au  Fufse  nach 
Schwatz,  zu  einer  Base,  die  dort  schon  seit  mehreren 
'  Jahren  ein  kleines  Geschäft  etablirt  hatte ,  um  bei 
ihr  die  Handlung  zu  erlernen.  Es  war  das  unbefan- 
genste Gemüth,  neugierig  und  läppisch  wie  ein  Affe. 
Abends  kamen  wir  nach  Innsbruck;  die  Kleine  war 
vor  Erstaunen  ganz  aufser  sich.  So  hatte  sie  sich 
die  Hauptstadt  nicht  gedacht.  Eine  Ausrufung  drängte 
die  andere,  und  wenn  ich  mir  eine  Frage  an  sie  zu 
richten  erlaubte,  so  wurde  ich  mit  einem  schnell 
wiederholten  Seht!  abgefertigt,  damit  ich  den  Ein- 
druck nicht  stören  möchte,  den  die  prachtvolle  Er- 
scheinung einer  Strafsenlateme ,  die  erhabene  einer 
hin-  und  herspasierenden  Schildwache,  eine  lange, 
beleuchtete  Fensterreihe,  oder  einige  schnell  dahin- 
roUende  Carrossen  auf  sie  machten.  Von  allen  Com- 
misAXfyageurs^  mit  denen  ich  auf  Beisen  zusammen, 
traf,  war  mir  dieser  der  interessanteste. 

Ich  zog  aus  der  Bekanntschaft  überdiefs  noch  den 
Vortheil,  einige  Kenntnifs  von  der  Sprache  des  Tha- 
ies zu  erlangen.  Es  soll  die  alt-etruskische  seyn, 
welche  die  Bhätier,  als  sie  vor  den  einbrechenden 
Barbaren  in  die  höchsten,  unwegsamsten  Thäler  flo- 
hen, mit  sich  nahmen,  und  die  von  ihren  einsam 
lebenden  JVachkommen  lange  unverfslscht  und  unver- 
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mengt  bewahrt  wurde.     Wie  sie  sich   jetst  uns  dar- 
stellt«' sind  viele  Eindri^iglinge  bemerkbar,  welchen 
Tielleicht  der  spätere  Verkehr  erst  den  Schlagbaum 
öffnete.    Interessant  ist  diese  Sprache  jedenfalls ;  ob- 
gleicb  sie  mit  dem   Romanischen  Aehnlichkeit  zeigt, 
so  ist  sie  dennoch  von   den  Dialekten  des  Engaddin 
und  der  Badioten  in  Enneberg  sehr  verschieden.    Um 
aufrichtig  zu  seyn ,  mufs  ich  bekennen ,  dafs  sie  eben 
nicht  zu   den  wohlklingendsten  gehört;   wollte  inan 
es  versuchen,  sie  in  einem  eleganten  Salon  oder  auf 
dem  Theater  zu  sprechen ,  so  müfste  sie  wohl  einen 
komischen  Effect  machen.    Vernimmt  man  sie  jedoch 
von   den  volltönenden  Stimmen,  schnell  und  über- 
sprudelnd hervorgestofsen ,  mit  dem  schnarrenden  r 
und  den  starken  Kehllauten,  wie  sie  im  Thal,  in  der 
Umgrenzung  der  Dolomitpallisaden,  neben  den  blan- 
ken Häuserchen  gesprochen  wird,   so  hört  man  ihr 
gern  zu,  und  findet  es  nicht  mehr  als  billig,  dafs  hier 
in  dieser  so  ganz  besondem  Gegend  unsers  Erdballf 
auch  eine  ganz  absonderliche  Sprache  herrsche.    Ich 
will  hier  einige  Proben  mittheilen,  die  ich  nur  zum 
Theil  dem  Unterrichte  im  Wagen  vom  Brenner  nach 
Innsbruck  verdanke,   da  ich  schon  während  meines 
Aufenthaltes  in  St.  Ulrich,  St.  Jacob  und  St.  Ghrisch- 
tein  meine  Studien  begonnen  hatte.    Da  die  Sprache 
nie  geschrieben  wurde,  so  habe  ich  mich,  der  Ortho* 
graphie  wegen,    nicht  zu  rechtfertigen.      Ich  schrieb 
der  Aussprache  nach,  wenn  man  einem  jeden  Buch- 
Stäben   sein  deutsches  Recht  angedeihen  lassen  will. 
So  heifsen  die  Wochentage  z.  B. :   Domama^  JLunes^ 
Merdi^  Mercudi,   Dschrubia^    Venderdi^   Sada,     Das 
Thal  selbst  heifst:    Gardena,   der  Bach  darin,  Plan 
Dirsching^.    Der  Fuchs  wird  volp  genannt;  der  Wolf, 
hmvi  das  Pferd,  dschiaval;  das  Auge,  tvuedl  (in  der 
Mehrzahl:  i  vuedli);  der  Leib,  Vcorp  (i  corpes);  der 
König,  TroB  (i  rtutjesch)  ;  der  Vater,  Tper  (iperesch); 
der  Knabe,  Tmat  (i  mutongs)^  der  Vof;^«!,  (ut&cKail 
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(i  öischioi);  die  Seele,  tana  (fem.  pi,  TmiBi);  die 
Wahrheit,  raaritä  (rauräejes);  die  Mutter,  Vamma 
(fomnumgs)f  der  Bär,  la  iors  (la  hres);  da»  Ohr» 
Taunmäla  (taantedlei);  die  Lüge,  la  bauschija  (la 
hanschijes);  wo,  ii/&x;  da,  tl6;  überall,  glong;  wenig, 
paee;  zweimal,  doijedesch;  freiwillig,  dadschjeng; 
obtchon,  schwaenkö;  wohl  viel,  ben  debot;  so  schnudH^ 
hnieen;  s'ammalS,  erkranken;  arpe^  erben;  pbtrif 
tranem;  tsehiatschiy  jagen;  so  fe  sanglasche^  zar  Ader 
lassen;  cri,  suchen;  schtiä^  schiefsen;  de  schleta  stred^, 
die  schlechte  Strafse;  hon  prä^  gesegnete  Mahlzeit, 
dfella  Hesck  Signor  foluschtiery  seht  doch  den  fremden 
Herrn;  la  djoppay  die  Suppe,  un  Eingemachiy  ein 
gesottenes  Huhn;  an  pudschin  bratäy  ein  gebrinttaet 
Hnhn;  i7  Gwandy  la  Gwandlina^  das  Kleid.  Obgleich 
meine  Kenntnisse  etwas  umfassender  sind,  so  glaube 
ich  mich  hier  nicht  damit  brüsten  zu  dürfen  imd  als 
Probe  genug  mitgetheilt  zu  haben,  um  einen  Begriff 
lu  geben. 

Wie  wir  Gröden  yerliefsen ,  da  wendete  sich 
immerfort  der  Blick  wieder  darauf  hin,  um  den 
lieblichen  Eindruck  für's  ganze  Leben  mitzunehmen, 
und  als  wir  auf  der  letzten  Höhe  noch  einmal  zum 
Abschiede  das  Bild  seinen  Zauber  auf  unser  Gemüth 
üben  liefsen,  da  kam  es  wie  Wehmuth  über  uns  Alle, 
die  besonders  stark  in  mir  lebendig  wurde.  Dann 
aber  folgte  eine  angenehme  Beruhigung;  ich  hatte 
ja  eine  Sehnsucht  aus  frühester  Jugend  gestillt,  und 
wie  ein  Muselmann,  der  von  der  Pilgerfahrt  nach 
Mecca  heimkehrt,  rollte  ich  auf  meinem  „Bändl^^ 
zum  uralt\Bn  Markte  Gastelruth  hinab,  der  noch  von 
beträchtlicher  Hohe  über  dem  Eisackthale  mit  einem 
himmelhohen  Thurme,  dem  Stolze  der  EihwöhikiBr, 
uns  zu  sich  winkte.  —  So  müde  ich  war,  konnte  ich 
doch  nicht  umhin,  der  „heiligen  Kümmernifs*'  mei- 
nen Besuch  abzustatten.  Sie  läfst  sich  auf  einem 
Hügel  neben  der  Stadt  verehren,  und  die  Sage»  dafs 
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ikrtm  Bild  in  der  CapeUe  der  Bart  wactise,  lockte 
«na  nicht  wenig  an,  ihre  Bekanntschaft  sn  machen. 
Die  Art  nnd  Weite  9    wie  die  Einwohner  selbat  mk 
diesem  Wunder  geheimnifsToU  thaten,  erst  langneten, 
dann  aich  versprachen,  endlich  verriethen  nnd  luletit 
halb  und  halb  etwas  davon  sngaben,  war  ganft  geeig- 
net, unsere   Neugier  su    steigern.     Man    macht  in 
Tyrol  so  leicht  die  Behanntschaft  ganslich  unbekannter 
Heiligen,  dafs  man  es  nicht  übel  nehmen  kann,  wenn 
man  etwas  von  ihren  nähern  Lebensumständen  mif- 
sntheilen  sich  erlaubt.    Die  heilige  Kümmemil«  wnr 
eine   mittelalterliche  Taglioni,   mindestens  so  schdn 
wie  Fanni  Elsler.    Ihre  reizende  Kunst  sog  ihr  viele 
Anbeter  su,  welche  ihrer  Tugend  Fallen  legten,  und 
die  Tänzerin  plagte   sich    defshalb   mit  Kasteiungen 
und   Bufsübungen.     Endlich  bat  sie  den  Himmel,  er 
möge   ihr  die  verderbliche  Schönheit  nehmen,   und 
er  war  so  gnädig,   ihr  einen  starken  Männerbart  an 
dem  Untertheil  ihres   Gesichts   zu  verleiben,  dessen 
sich    kein    Sappeur   liätte    schämen    dürfen.      Diese 
Gnade  machte  sie  glücklich.     Die  gute  Kümmernifs! 
Welche  ihrer  Kunstgenossinnen  würde  wohl  1834  ihr 
Glück  theilen   wollen?     Diefs  aber  war  die  Heilige» 
zu   welcher   wir   noch   bei   träufelndem    Regen   und 
fernen    Donnersehlägen  wallfahrteten ,  als  wir  müde 
und  matt  ans  Gröden  angekommen  waren.    Wahr  ist 
es,  dafs  wir  einen  Bart  an  dem  Bilde  entdeckten,  ob 
er  ihm  gewachsen  sej,   oder  ob    er    daran  befestigt 
war,  will  ich  hier  nicht  entscheiden,  doch  möchte  ich 
mich  —  wenn  ich  allen  Ernstes  darum  gefragt  würde  — 
für   das  Letztere   bestimmen.  —  Kastelruth  ist  übri- 
gens ein  uralter  Ort,  dessen  Ursprung  von  äen  Zeiten 
der  Bömcr  datirt.     Die   Kleidung    der  Frauen,    des 
Sonntags,    ist  der  im  Mittelalter  üblich   gewesenen 
sehr  ähnlich.     Sie  ist  schwarz  mit  breiten  Halskrau- 
sen u.  s.  w.     Von  dem  Thurme   hat  man  eine  hcrr- 
liehe  Aussicht  und  der  Gasthof  Ut  mu^X^rVidix  t«wiv- 
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lieh  und  billig.  Da  der  Weg  durch  das  sogenannte 
„Torkele,'*  gerade  auf  Kolmann  zu,  nach  Aussage  der 
Leute, ',,  etwas  ängstlich*'  sejn  soll,  so  zogen  wir  es 
vor  über  den  Völser  Grund  zurückzugehen.  Denn 
was  die  Tjroler  schon  ängstlich  nennen,  ist  für  an- 
dere Erdensahne  gewifs  haarsträubend.  Wir  sahen 
nachher  von  unserm  Wege  auf  das  „Torkele*^  hinab, 
das  sich  an  manchen  Stellen  senkrecht,  mit  fürch- 
terlicher Hast  in  das  Eisakthai  hinabsenkt,  und  prie- 
sen uns  glücklich,  es  nicht  eingeschlagen  zu  haben, 
obgleich  auch  unsere  Strafse  für  eine  nervenschwache 
Dame  hinlänglichen  Stoff  zum  Schwindel  geboten 
haben  würde.  Die  reizendste  Aussicht  entschädigte 
aber  hiefür. 


Osswald  V.  ITolkensteln 

Ritter  und  Dichter,  A".  1432. 
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IV.  Capitel. 

Ton  Botzen  nacli  Trient» 

MiMMlitdn*.  —  Die  Botsener  Mesaep.  —  Benthmta  r«U«Bd«r 
Eagllndtr.  —  Dei;  singende  Vetturin.  ~  Tramin  und  Raldern.  — 
Die  Heilige  von  Kaldern.  —  Salnm.  —  Noch  einmal  reitende 
Englinder.  •—  Die  Einwohner  des  nntem  Etschtluds.  —  Die 
Geittliehen,  —  Die  Dörfer.  —  Seidentneht.  ~  Val  dl  Fieame.  — 
Val  di  Fatea.  —  Trient  and  Herr  Mercej.  — 


In  Botsen  angelcommen ,  erfreute  mich  die  Mitthei-^ 
lung  einiger  Gedichte  Oswalds  von  WoUienstein.  *) 
Es  geht  eine  zarte  Wehklage  durch  alle  hinduröh, 
und  mildert  die  Rauhigkeit  der  Sprache.  Besonders 
lieblich  will  mir  das  Folgende  erscheinen: 

Ain  Kunigin  Ton  Arragon  was  Khon  und  sart. 
Dafür  ich  knyet  cu  willen,  raicht'  ich  ir  den  Bart, 
Mit  Hendlein  weils,-  band  sie  darein  ein  ringlein  sart, 
Und  sprach  nun:  ^yMaypks  des  Ugaidesi^^  — 
Von  ihren  Henden  ward'  ich  in  die  Ohren  mein 
Gestochen  durch,  mit  einem  messin  Nadelein. 
Nach  ihr  Gewonheit  slols  sy  mir  iwen  Ring  dartin. 
Die  trug  ich  lang,  und  nennt  man  sy:  Raycaydßs, 

Ich  sucht'  £u  stund 
Kunig  Sigmund, 


*)  Wie  ich  höre,  beäbftichtigt  P.  Beda  Weber,  ein  gelehrter 
Benedictiner  der  Abtei  Marienberg  im  Vintschgan»  und  Oym> 
nasialprofeseor  in  Heran ,  die  Herauf  gäbe  sämmtlicher  Werke 
dieses  MinnefSngers, 


tu 


Wo  ich  ihn  {und, 

Den  Mund  er  spreust, 

Und  macht  ein  Kreus, 

Da  er  mich  kannt. 

Der  rafft  mir  tchter: 

Du  seigest  mir 

Hie  diesen.  Tant  -. — 

Freundlich  mich  fragt :  tun  dir  die  ring  nicht  leides  ?  — 

Weib  und  ouch  man 

Mich  schauen  an, 

Mit  laichen  so 

Newn  Personier 

KungUcher  Zier, 

Die  waren  da 

Ze  Zar  prun 

Und  Bähst  von  Lun 

Genannt  Petro 

Der  römisch  kung,  der  sehent  und  die  von  Preydfl».  -^ 

Wer  findet  die  Weise  nicht  lieblich,  -wie  die 
Königin  ihm  die  Ohrläppchen  durchsticht,  und  wie 
einfach  und  hübsch  es  der  alte  Hriegsheld  erzählt. 
Dann  —  nachdem  er  mit  seiner  Zier  forteilt  und 
sich  vor  dem  König  und  den  andern  hohen  Personen 
seigt  —  wie  charakteristisch  ändert  er  da  das  Vers- 
mafs,  wie  stolz  wird  er,  und  nun  die  Frage* seines 
königlichen  Freundes:  „Thun  Dir  die  Ring*  nicht 
Leides?*^  -^  Ich  finde  dieA  Alles  allerliebst.  — 

£in  anderes  Lied  beginnt  so: 

Es  wfir'  SU  lang  soUt*  ich  ercellen  all  mein  Not, 
Ja   zwinget   mich  erst  ein  auserwShlles  Mundli  roth, 
Davon  mein  Hers  ist  wunt  bii  in  den  bittem  Tod,- 
Vor  ihr  mein  Leib  hat  manchen  Sweifs  berennen. 
Dick,'  rot,  und  bleich  hat  sich  verkehrt  mein  Angesicht, 
Wenn  ich  der  sarten  Dim'  hab'  gewonnen  Pflicht, 
Tor  Zittern,  Seufsen  hab'  ich  oft  empfunden  nicht 
Des  Lebens  meui,  als  ob  ich  war'  rerbrunnen!  — 
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A.  JLcwAld,  Tyrol.  l. 
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l>lcift  kann  noch  nach  400  Jahren  als  Muster  einet 
minnigliohen  Zärtlichkeit  gelten !.  Diefs  sind ,  denk* 
ich,  Aevfserungen  eines  Liebhabers,  wogegen  unser 
brüiutigtes :  „Auf  Ehre,  ich  Hebe  Dich,  Du  meines 
AiifM  Stern  !^^  oder  dergleichen  ganz  erbärmltch 
abtfcieht. 

Und  nun  höre  man  erst  weiter: 

—  —  —  —  —    Ach  Gott,  wufst*   sy  doch  halb  meinet 

Laidens  Burd, 
Nor  wie  ril  desto  ringer  oft  wie  Weh  mir  ivurd, 
Und  hStt*  geding  wie  es  ihr  muDit  erbarmen: 

Wenn  ich  in  eilend 

Dich,  mein  Hend 

Oft  winden  mufs, 

Mt  grofsen  Leiden 

Tha'  ich  meiden 

Deren  Grafs; 

Spat  und  euch  fru 

Mit  keiner  Ru 

So  staiT  ich  süfs, 

Das  klag'  ich  ihren  zarten,  weifsen  Armen! 

Ihr  lieben  Maid^ 

Bedenkt  das  Laid, 

Die  Mynne  pflegen; 

Wie  wohl  mir  wart 

Do  tnir  die  zart 

Bot  treuen  Segen; 

Zwar  auf  mein  Ehr' 

Ihr  wider  gegen 

Des  mufst*  mein  Aug*  in  Zähren  dick  erbarmen !''  — 

Ich  enthalte  mich  aller  weitem  Bemerkungen. 
Zärtlicher  ist  Liebesschmers  in  unserer  Sprache  nie 
ausgedrückt  worden,  wie  von  diesem  alten,  ehren- 
werthen  Helden.  Ich  lege  hier  noch  ein  von  ihm  in 
Noten  gebrachtes  Gedicht  bei. 

Die  Botzener  Messen  waren  sonst  von  Bedeutung, 
A.  Lfwald,  TttoI.  12 
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jetst  find  sie  su  Nlohts  herabgctUMken.  Lebkaftex* 
und  von  grofser  Erheblichkeit  ist  die  Seidenmesse 
in  Trient,  welche  dort  va  Ende  Angustt '  gekalten 
wird.  Zu  dieser  Zeit  finden  sich  stets  ein«  Menge 
Gelegenheiten  in  Botsen,  um  nach  Trient  su  kommen, 
die  den  Reisenden  zu  unglaublich  billigen  Preisen 
aufpacken  und  mitnehmen«  —  Einiges  Aufaefaen  hat- 
ten im  Gasthofe  zur  Krone  ein  Lord  S.  und  ein 
griechischer  Graf  M.  gemacht,  die  mit  einigen  Damen 
ein  paar  Tage  sich  dort  aufgehalten«  Sie  hatten  die 
besten  Zimmer,  und  ihre  grofsen  Beisewagen  nah- 
men den  ganzen  Platz  in  der  Halle  ein,  sie  afsen  zu 
allen  Stunden  des  Tages,  und  wollten  bald  dieüa  bald 
das.  Dabei  accordirten  diese  unangenehmen  Gäste 
bei  ihrer  Ankunft  auf  das  genaueste,  wie  der  Wirth 
versicherte ,  und  brachten  ihm  viel  weniger  Gewinn 
als  jeder  ganz  gewöhnliche  Beisende.  Am  Morgen 
ihrer  Abreise,  wie  noch  Alles  im  Hause  schlief,  höre 
ich  in  dem  an  dem  meinigen  anstofsenden  Zimmer 
einen  furchtbaren  Zank,  und  dazwischen  das  Weinen 
der  Kellnerin:  ich  werde  aufmerksam,  und  höre  wie 
diese  in  den  rührendsten  Ausdrücken,  jedoch  auf 
die  lustigste  Art,  bald  mit.  französischen,  italieni. 
sehen  und  englischen  Bedensarten,  bittet :  ihr  nichts 
von  der  Bechnung  abzuziehen.  Die  Preise  sejen  ja 
vorher  bestimmt,  und  sie  müsse  jeden  Ausfall  ihrem 
Herrn  ersetzen.  Der  Lord  kehrte  sich  aber  daran 
nicht,  schimpfte  auf  Alles ,  auf  Botzen,  den  Wirth, 
auf  Deutschland  und  warf  dabei  immer  einen  Zwan- 
ziger nach  dem  andern  der  Kellnerin  zu  Füfsen,  die 
diese  ganz  geduldig  auflas.  Währenddefs  war  Alles 
ein-  und  aufgepackt,  und  er  setzte  s\ch  zu  den  An- 
dern im  Wagen;  die  Kellnerin  verfolgte  ihn  wei- 
nend und  endlich  auch  schimpfend.  Er  befahl  fort- 
zufahren, und  der  Wagen  rollte  fort.  Das  arme 
Mädchen  versicherte,  nicht  nur  ihr  Trinkgeld  einge- 
büfst  zu  haben,  sondern  noch  drei  Zwanziger  an  der 
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AadiBiiiig  ihrem  Herrn  ertetsen  su  matteB.  Dieft 
Beispiel  möge  genügen  von  der  sebranuigen  Km«- 
Mtrei  der  aus  Sparsamiceit  reisenden  Eng^lander,  mir 
lind  mehrere  yorgehommen,  wenn  gleich  keines  von 
ahnlicher  Starke,  — 

Uns  war  ein  armer  Vettorin,  oder  wir  waren 
vielmehr  ihm  eugefallen/er  hatte  eine  Mähre,  die 
er  wie  den  besten  Renner  anpries,  eine  elende  Ka* 
rette,  die  nach  seiner  Aussage  dem  bequemsten 
Reisewagen  nicht  nachgab;  doch  wer  kennt  diefs.  . 
nicht  alles  schon  aus  den  Berichten  uneähliger  Ret- 
seüden.  Wir  mietheten  ihn  zu  drei,  und  ein  Jeder 
gib  ihm  fünf  Zwanziger  für  seinen  Platz.  £r  war 
einSiigig,  und  nicht  eben  von  einnehmenden  Ge- 
sichtszügen, seine  Freundlichkeit  machte  ihn  aber 
liebenswürdig.  Er  fuhr  das  ganze  Jahr  hindurch 
diese  Strafse,  immer  von  Botzen  nach  Trient  und 
▼6n  dort  nach  Verona,  und  umgekehrt;  nach  andern  , 
Richtungen  mochte  er  nicht  fahren,  der  Berge  wegen. 
Bier  war  alles  eben,  und  das  konnte  sein  ausgedien- 
ter Gaul  noch  gerade  leisten.  Daher  kannte  er  jeden 
Buben  am  Wege,  jede  Bäuerin,  die  unter  der  Thür 
stand;  alle  grüfste  er,  und  fügte  irgend  etwas  Be- 
zügliches hinzu,  sey  es  theilnehmend ,  ermunternd 
oder  gar  eine  Zote.  Ueberall  wurde  sein  Zuruf 
heiler  aufgenommen,  und  die  ganze  Fahrt,  die  übri- 
gens recht  schnell  von  Statten  ging,  wurde  unter 
Lust  und  Lachen  zurückgelegt.  Dabei  sang  er  mit 
einer  weichen  Stimme  hübsche  Barcarolen,  oder 
Lieder,  wie  sie  'das  Landvolk  dieser  ThSler  kennt« 
anoh  Opernmelodien  schlichen  sich  ein,  ^\e  er  wäh- 
rend des  Garnevals  oder  bei  den  Festen  der  Schutz- 
heiligen von  den  Theatersängem  gehört  hatte ;  denn 
das  Theater  versäumt  man  in  Italien  nicht  bei  sol- 
chen Gelegenheiten.  Kurz  dieser  Vetturin  gab  uns 
ein  so  schönes  Bild  südlicher  Heiterkeit,  dafs  wir 
sehr  zufrieden  mit  ihm  waren,   und  uns  leicht  über 
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ifianehe  Ünli^quetnliolilieit  seine»  gebreoHlichan  Wk^ 
gens  hinwegsetsen  mochten. 

Bei  Salum  hat  man  die  Gränze  Deutschlandt, 
wenn  gleich  nicht  Tjrots,  erreicht.  Auf  der  nSchsten 
Station  in  Lavis  wird  nicht  mehr  deutsch  ge- 
sprochen. 

Die  Gegend  wird  sehr  einförmig.  Das' westliche 
Gebirge  zeigt  nur  an  seinem  Abhänge  Anbau,  aus 
dem  sich  die  rothen,  kahlen  Porphyrmassen  der 
Mendola  schroff  erheben.  Das  östliche  zeigt  zer- 
bröclielndes  Gestein,  auf  dessen  Höhe  Häuser  und 
Felder  prangen,  die  sich  in  das  schöne  Fleimserthal 
hineinziehen.  In  der  Mitte  fliefst  die  Etsch  ^durch 
ihr  ebenes  Thal;  ihre  Welle  ist  trübe;  oft  wenn  ein 
Hochgewitter  im  Gebirge  war,  sieht  sie  ganz  dick 
und  braun  aus.  Die  Strafsc  ist  nicht  höher  als  ihr 
Bette,  und  wird  daher  zu  Zeiten  unter  Wasser 
gesetzt. 

Man  erblickt  die  Orte  Kaldern,  Tramin,  jenseits 
des  Flussea,  in  stattlicher  Ausdehnung  und  mit  schö- 
nen Häusern.  Der  Weinbau  schafft  den  Leuten  hier 
grofsen  Wohlstand.  Der  Seewein  von  Kaldern  {Cal- 
denn)  ist  einer  der  edelsten  von  Tjrol,  doch  ist  er 
selten  acht  zu  haben,  denn  wie  überall,  so  wird  auch 
hier  viel  mehr  unter  der  berühmten  Firma  verkauft, 
als  auf  dem  kleinen  Bezirke  erzielt  werden  kann. 
Die  Traube  von  Tram  in  ist  von  vorzüglicher  Güte. 
Sie  ist  mit  Vortheil  nach  Würtemberg  und  dem  Rheine 
verpflanzt  worden»  und  liefert  unter  andern  den  be- 
liebten Forster  -  Traminer.  .  Im  Sommer  1854  hat 
ein  einziges  Gewitter  von  Schlofsen  begleitet»  in  we« 
nigen  Minuten,  den  ganzen  Weinsegen  Tramins  für 
lange  Zeit  vernichtet,  indem  es  die  Reben  zerknickte 
und  kein  Blatt  daran  liefSf  auch  ganze  Weinäcker 
von  der  Höhe  hinunterschwemmte.  Das  unglückliche 
Städtchen  ist  dadurch  ganz  ruinirt,  und  mehr  noch. 
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ab  wenn  eine  Feaertbmnst  die  Wohnungen  der  Ein- 
wohner Eerstört  hitte. 

In  Kaldem  lebt  eine  merlwürdige  Art  Ton  Som- 
nambule, die  noch  vor  einem  Jahre  Tom  ganien 
Lande,  und  noch  jetzt  von  Vielen  für  eine  Heilige 
gehallen  wird.  Damals  war  der  Zudrang  nach  HaU 
dem  ungeheuer.  Zu  Hunderten  sogen  taglich  die 
Sehaaren  frommer  Pilger  herbei,  eu  Wagen  und  an 
Fn(a,  um  die  weitberühmte  Heilige  su  aehen,  und 
an  ihrem  Lager  ein  brünstiges  Gebet  inm  Himmel 
empor  su  schielten.  Sie  heifst  Maria  von  Merl,  ist 
die  Tochter  eines  Gutsbesitsers ,  ungefähr  swansig 
Jahre  alt,  und  von  Jugend  auf  Ton  einem  überaus 
reisbaren  Nervensysteme,  und  einem  grofsen  Hange 
sn  religiösen  Uebungen  und  abhold  allen  weltlichen 
Beisnngen.  Sie  befindet  sich  nun  schon  seit  länger 
als  einem  Jahre  in  einem  Zustande,  den  die  beson- 
nensten Männer,  die  kältesten  Beobachter,  Aerste 
und  Laien  als  höchst  wunderbar  schildern. 

Maria  liegt  mit  offenen  Augen  und  gefalteten 
Händen  im  Bette,  ohne  etwas  von  allem ,  was  sie 
umgibt,  zu  sehen  oder  zu  hören,  und  ohne  die 
mindeste  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  mit  Ausnahme 
des  Saftes  einiger  zerdrückten  Trauben,  oder  einer 
Citrone,  welche  dann  und  wann  ihre  Lippen  er- 
frischen.  Sie  spricht  nicht  und  liegt  regungslos  da, 
kein  Zucken  der  Wimper  verräth,  dafs  Leben  in 
diesem  Körper  sej;  fahrt  man  mit  einem  Gegen- 
Stande  dicht  an  ihren  Augen  vorüber,  so  wird  eben 
so  wenig  eine  Veränderung  darin  verspürt.  Der 
Athem  ist  so  leise,  dafs  er  nicht  wahrgenommen 
werden  kann  und  selbst  eine  Feder  unmerklich  nur 
durch  ihn  bewegt  wird.  Ihr  Blick  ist  stets  auf  ein 
Madonnenbild  gerichtet;  sobald  aber  während  der 
Messe  in  der  Kirche  der  Moment  der  Wandelung 
kommt,  so  erhebt  sie  sich  mit  Blitzesschnelle,  und 
wie    mit    übernatürlicher  Hülfe.     Die  Andächtigen 


«agen,  dafs  sie  in  der  Luft  schwebe.  Wahr  ist  es, 
dafs  sie  mit  tief  zur  Brust  gesenktem  Haupte  im 
Bette  Iiniety  und  dann  wieder  in  ihre  frühere  liSge 
zurücksinkt. 

Ehe  die  Besuche  bei  der  Heiligen  von  der  Be- 
hörde verboten  wurden,  trat  man  durch  die  eine 
Thür  in  das  Gemach  worin  sie  lag,  hielt  sich  an  ih- 
rem Bette  auf,  so  lange  man  wollte,  und  verlieis  sie 
4ann,  zu  einer  andern  Thür  hinausgehend.  Das 
Landvolk  blieb  auf  den  Knieen  liegen  und  betete 
•ie  an.  Ein  Geistlicher,  der  immer  zugegen,  war, 
sprach  dann  dazwischen,  obschon  er  es  geschehen 
liefs:  „Haltet  sie  nicht  für  eine  Heilige  —  sie  ist  es 
nicht  -—  nur  eine  Fromme  ist  sie!'' 

Jetzt  haben  zwar  die  Wallfahrten  zu  ihr  aufge- 
hört, doch  kann  man  von  Botzen  aus  durch  einen 
Freund  der  Familie  dort  eingeführt  9der  zur  An- 
nahme empfohlen  werden.  Ihr  Zustand  ist  noch 
immer  unverändert,  auch  der  Geistliche  bandet 
sich  noch  immer  bei  ihr.  X^ur  wenn  dieser  sie  beim 
Namen  nennt,  scheint  sie  aus  ihrer  Lethargie  zu  er- 
wachen,  streicht  sich  die  Haare  zurück,  ihr  Auge 
wird  belebter  und  sie  antwortet  auf  4^8,  was  man 
sie  fragt.  Schnell  aber  geht  sie  wieder  in  ihren 
frühem  Zustand  über,  und  pflegt  dann  gewöhnlich 
zu  sagen:  „Lafst  mich,  ich  bin  nicht  für  diese  Welt, 
lafst  mich  fort!'' 

Sie  hat  regelmäfsige  Züge,  lang  herabhängende 
blonde  Haare,  die  feinen  Lippen  sind  festgeschlossen, 
die  Wangen  leicht  geröthet.  Man  kann  ihr  Bild  in 
Innsbruck,  Botzen  und  Trient  auf  verschiedenen 
Modegegenständen  finden.  Die  ganze  Familie  der 
von  Merl  zeigte  schon  seit  lange  einen  Hang  zur 
religiösen  Schwärmerei.  Zwei  Schwestern  der  Som« 
ni|inbüle  haben  sich  kürzlich  als  Nonnen  einkleiden 
lassen,  ein  Bruder  ist  Capuciner.  Die  Eltern  freuen 
sich  ihres  kranken  Kindes  und  meinen,  ihnen  sej 
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grdises  Heil  widerfahren.  Uiren  Todestag  toll  at« 
bereilf  vor  langer  Zeit  schon  als  bestimmt  voraosge« 
sagt  liaben;  er  ist  aber  vorübergegangen ,  ohne  da£i 
sie  gestorben  ist.  Die  Wunder  sind  das  £iBsig«, 
was  dieser  sogenannten  Heiligen  abgeht,  und  die 
frommen  Gläubigen  warton  mit  einer  Sehnsucht 
darauf*  die  sich  nicht  beschreiben  ISfst.  Im  vorigen 
Sommer  wurde  ein  naher  Verwandter  des  Hauses 
Priester»  und  an  dem  Tage,  als  er  die  Weihen  erhielt, 
reis*te  alles  von  fern  und  nah  nach  Haldern,  weil 
man  mit  Gewifsheit  voraussetzte  ein  Wunder  der 
Heiligen  müsse  diesen  Tag  beeeichnen.  Itfan  haarte 
uad  harrte  —  ab«r  umsonst.  Als  sie  in  ihrer  Starr- 
heit verblieb,  und  ihr  Mund  sich  su  keinem  Att^ 
Spruche  öffnen  wollte,  richtete  man  die  frommen 
Blicke  auf  ihr  Kopfkissen.  Ein  Schein,  ein  rosafar- 
benes oder  goldglänzendes  Oval,,  ein  Flämmchen,  ir- 
gend etwas  —  so  hoffte  man  —  würde  sich  an  ihrem 
Haupte  zeigen,  aber  auch  diese  Erwartung  täuschte, 
und  die  armen  Leute  mufsten  ganz  ohne  Gnaden- 
zeichen%6pät  am  Abende  den  Rückweg  antreten. 

Der  Fall  an  und  für  sich  jedoch  ist  merkwürdig 
genug,  und  es  soll  über  die  Heilige  von  Kalderli  (/a 
Santa  dt  Cßldera^  wie  sie  die  Italiener  nennen)  hier 
kein  frevler  Spott  ergossen  werden.  Wahr  ist  es, 
dafs  ihr  Anblick  einen  fast  wunderbaren  Eindruck 
hervorbringt  und  niemand  in  ihrer  Nähe  sich  zu 
einem  Spotte  aufgelegt  fühlen  wird.  Der  innere 
Zustand  eines  solchen  Menschen  ist  und  bleibt  ein 
tiefes  Bäthsel,  das  noch  niemand  bis  jetzt  uns  zu 
lösen  im  Stande  war. 

Wenn  wir  aus  Deutschland  nach  Salum  kommen» 
so  will.es  uns  schon  ein  wenig  italienisch  scheinen. 
Wir  bemerken  im  Wirthshause  zur  Hrone  die  überaus 
grofse  Vorhalle,  die  breite  steinerne  Treppe,  uad 
nicht  eben  die  gröfste  Reinlichkeit.  Aber  es  fehlt 
uns    das    geräumige    Wirthssimmer,   wo   Kutscher, 
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Knechte,  Landleute  und  Fufsreisende  aller  Art  müftig 
dasitzen  und  trinken  und  laut  sprechen.  Diefs  scheint 
mir  die  hervorragendste  Eigenthümlichheit  deutscher 
Wirthshäuser  au  seyn.  Kehren  wir  hingegen  aus 
Italien  heim,  und  kommen  dann  nach  Salum,  so 
freuen  wir  uns  alles  schon  so  deutsch  zu  finden,  und 
▼or  Allem  bewillkommt  uns  der  gewisse  Grad  Ton 
Reinlichkeit,  den  wir  »hier  wieder  zum  ersten  Male 
wahrnehmen.  In  der  That  ist  Salum,  obgleich  ihm 
einiges  abgeht,  doch  noch  deutsch  zu  nennen^  die 
Bewirthung  ist  ertraglich,  und  das  Essen  nicht  zu 
verachten.  Der  Ort  ist  nicht  sehr  gesund.  Er  liegt 
in  einem  Winkel  von  hohen  Felsen  umgeben,  den 
die  Sonne  nur  kurze  Zeit  mit  ihren  Strahlen  er- 
wärmt. Der  Wein  gedeiht  hier  nicht  vorzüglich. 
Man  kann  sich  aber  durch  guten  aus  der  Nachbar- 
schaft mit  leichter  Mühe  schadlos  halten.  Eine  alte, 
malerisch^  Ruine  hängt  merkwürdig  auf  einer  Fel- 
senspitze über  dem  Orte.  Ein  Wasserfall  soll  In 
der  Nähe  sejn,  den  ich  jedoch  nicht  besuchte.  Man 
sieht  so  viele,  wenn  man  eine  Reise  durch  Tjrol 
macht,  dafs  ich  es  nicht  über  mich  gewinnen  konnte, 
müd  und  matt  wie  ich  nach  $alum  kam,  in  der 
Mittagshitze,  einen  Wasserfall  aufzusuchen,  der  nicht 
einmal  zu  den  berühmten  gehört. 

Einige  Engländer,  die  von  Deutschland  kamen 
und  Tjrol  zu  Fufs  durchreis'ten*,  waren  nicht  dieser 
Meinung.  Kaum  waren  sie  angekommen  und  hatten 
die  Ränzel  abgeworfen,  so  eilten  sie.  in  die  Küche 
und  bestellten  sich  Maccaroni  mit  Parmesankäse  und 
eine  Polenta,  weil  sie  hier  an  der.  Gränze  von  Italien 
nichts  anderes  essen  mochten,  und  es  sehr  zweck- 
mäfsig  fanden,  sich  zum  italienischen  Leben  zu  be- 
qnemen.  Die  Wirthin,  eine  ehrliche  Deutsche,  gab 
sich  alle  Mühe  ihre  Nudelsuppe  mit  Wurst,  dann 
ihren  Schweinebraten  mit  Sauerkraut  auf  das  Beste 
SU  .empfehlen;  die  Engländer  blieben  bei  ihrer  vor- 
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gefafsten  italienischen  Meinung ,  und  eilten  davon, 
nm  auf  die  Felsen  su  Uettem  und  den  Wasserfall 
in  besuchen*  Ich  sah  ihnen  aus  dem  Fenster  nach, 
wie  sie  Gemsen  gleich  an  den  Zinken  des  Gesteins 
hingen,  und  sich  gans  entsetslich  anstrengten  su  den 
Ruinen  emporzuklimmen,  dann  aber  sog  ein  sSuer- 
lieber  Duft  durch  das  Gemach,  ich  sah  mich  um,  und 
ein  delicates  Sauerkraut  dampfte  mir  vom  Tische 
entgegen. 

Ich  hatte  längst  meine  deutsche  Mahlseit  beendigt, 
als  die  Britten  gans  erschöpft  su  ihrer  italienischen 
sich  setEton.  Sie  waren  heifshungerig  und  sprachen 
mit  einigem  Enthusiasmus  davon,  Maccaroni  an  der 
Quelle,  sie  meinten  Italien,  cum  ersten  Male  sn  ge- 
niefsen.  Bald  aber  wurden  sie  enttauscht.  Sie  afsen 
mit  langen  Zähnen  und  kaueten,  als  wenn  sie  Leder 
verschlucken  sollten.  Auch  der  Käse  roch  nicht  gans 
so  gut  wie  PariAesaner.  Endlich  erschien  die  Polenta, 
jener  harte,  spröde  Brei  von  Maismehl,  wie  er  nun 
eben  auf  dem  Lande  gegessen  wird'.  Die  Söhne 
Altenglands  würgten  ganz  endlos  daran;  sie,  die  ei- 
gentlich dazu  bestimmt  sind  halbrohes  Fleisch  su 
serreifsen,  wufsten  gar  nicht  wie  eine  sähe  Mehl- 
speise mit  den  Kiefern  sermahlen  werden  mufs, 
schluckten  zu  voreilig  und  liefen  Gefahr  su  ersticken. 
Sic  mufsten  um  ihren  Hunger  zu  stillen,  zu  Kartoffeln, 
dem  Alpha  und  Omega  der  englischen  Rciseküche, 
ihre  Zuflucht  nehmen,  und  der  Aelteste  der  GeselU 
Schaft,  der  wahrscheinlich  den  schwächsten  Magen 
hatte,  stürzte  mehrere  Gläser  Sodawasser  hinter,  um 
das  Brennen  zu  vertreiben,  welches  der  ranzige  Käse 
ihm  im  Schlünde  erregte. 

Ich  betrat  Italien  ohne  Salums  Wasserfall  ge- 
sehen zu  haben  und  ohne  Indigestion  von  alten 
Maccaronen  und  trockener  Polenta,  einzig  und  allein 
mit  einem  leichten  Verdauungsfieber  behtiftet,  das 
ich  deutschem  Sauerkraute  verdankte. 
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la  di€Mn  herrlichen  ThlÜem,  welche  die  Buch, 
die  8aFca,  der  Noce,  der  Oflio  und  die  Brenta  durch- 
strömen,  wohnt  der  waliehe  Tyroler  in  friedlicher 
Nachbarschaft  mit  dem  deutschen,  einem  Herrn 
unterthänig,  einen  Kamen  führend ^  und  dem  An- 
seheine nach  blofs  durch  die  Sprache  getrennt,  aber 
dennoch  tief  verschieden  in  Sitten  und  Charakter,  in 
Gebriuchen  und  Gesinnung.  Oft  scheidet  nur  ein 
Berg,  den  man  in  drei  Stunden  überschreitet»  swei 
ThSler,  und  man  glaubt  eine  weite  Reise  gemacht  au 
hi^en,  wenn  man  die  Verschiedenheit  beider  be- 
trachtot.  Schon  wenn  man  den  Brenner  übersehritteut 
sieht  man  vieles  geändert.  Das  lustige,  raufende,  jp- 
delnde,  tanzende  Tyrol,  wie  man  es  im  Zillerthale 
und  in  den  InnthÜlem  findet,  verschwand;  mit  dem 
Weinbau  sollte  die  ausgelassenste  Fröhlichkeit  )>e- 
ginnen,  so  glaubt  man,  aber  hier  ist  es  umgekehrt. 
In  den  prächtigsten  Weinlaubgängen,  die  sich  auf 
Stunden  erstrecken,  unter  dem  Schatten  von  Gasta- 
nien  und  Feigen  erstirbt  der  jauchzende  Jodler,  und 
nur  selten,  fast  verstohlen,  hebt  sich  der  Fufs  snm 
Tans  beim  Klange  der  einsamen  Zither.  Jüicht  mit 
Unrecht  läfst  sich  dieser  ernstere  Charakter  den  Creist- 
liehen  fsuschreiben,  die  oft  sehr  anhaltend  gegen  Tans 
und  Lustigkeit  eifern.  Der  fiinfluTs  den  sie  aus- 
üben, i6t  unbegränzt.  Bine  Haupttriebfeder  der  lets- 
ten  Insurrection  war  die  Aufhebung  der  Klöster  und 
die  Beschränkungen,  welche  die  Kirche  zu  befahren 
hatte.  Dem  Geistlichen  wird,  wo  ^r  sich  blicken 
laust,  die  höchste  Achtung  gezollt;  der  Bauer  läiat  es 
bei  dem  gewöimlichen  Grufse  nicht  bewenden^  son- 
dern er  küfst  ihm  die  Hand,  wenn  er  ihm  begegnet. 
Gelangt  jemand  aus  einer  Bauemfamilie  zu  den 
Priesterweihen,  so  ist  es  für  alle  Mitglieder  derselben 
das  höchste  Glück;  sie  betrachten  aber  den  heiligen 
Mann,  der  aus  ihrer  Mitte  hervorging,  nicht  mehr  als 
Ihresgleichen.      Die  Geschwister  nennen  ihn  fortan 
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mir  f^Sie'*  und  ^liocbwürdigster  Herr  Bruder,*^  und 
Frande  leuchtet  aus  ihren  Blicken ,  wenn  sie  fteiner 
aaiichtig  werden.  Ein  junger  Geistlicher/  der  nadi 
seiner  ersten  Messe  die  Schwelle  seiner  Bltem  md 
Verwandten  betritt»  wird  von  diesen  hnleend  empfan- 
gen,  indem  er  ihnen  den  Segen  spendet.  Es  wider, 
^reben  jedoch  die  jungen  Leute,  trotz  aUer  dieser 
Ehrenbeeeugungen,  luKofig  ^em  Wunsche  ihrer  An- 
gehörigen» und  man  hat  Beispiele»  dafs  in  dem  Augen- 
blicke, wo  sie  die  Weihen  empfangen  sollten,  sie 
sich  eines  Andern  besannen,  sum.  grofsen  Aergmr 
ihrer  Verwandten. 

Wfihrend  der  deutsche  Thalbewohner  sich  eine 
bunte  Kleidung  mit  bäuerischer  Eitelkeit  erfand, 
geht  der  italienische,  mit  geringer  Ausnahme,  nur 
sdimutsig  einher,  gewöhnlich  in  Manchester  von  ver- 
schossenen Farben,  und  sieht  in  den  aufgeschürzten 
Hemdarmeln  und  den  blofsen  braunen  Armen,  mit 
dem  markirten  Gesichte,  einem  Bilde  gleich,  das  uns 
unsere  Phantasie  wohl  früher  sdion  in  unserer  nörd- 
lichen Heimath  bei  der  Lectüro  abenteuerlicher 
Räubergeschichten  vormalte.  Und  dennoch  nennt 
der  italienische  Tyroler  seinen  deutschen  Bruder: 
fiorco  tedßsco^  und  macht  sich  über  seine  Art  su  ld[>en, 
su  essen,  zu  trinken  lustig,  worin  er  freilich  viel 
einfacher  und  nüchterner  ist. 

Wir  bekommen  jetzt  zum  ersten  Male  italienische 
Darfer  zu  sehen.  Doch  sehr  richtig  bemerkt  eine 
geistreiche  Heisende,  dafs  unser  Wort  „Dorf,*'  durch- 
aus nicht  den  Begriff  von  ^qmest^^  wiedergibt,  indem 
der  italienische  Ausdruck  jeden  Gedanken  an  Länd- 
lichkeit verbannt.  Sie  bestehen  aus  einer  langen, 
überaus  engen  und  schmutzigen  Striafse,  durch  zwei 
Beihen  festgebauter,  steinerner  Häuser  gebildet,  die 
durch  die  Länge  der  Zeit  ihre  eigenthümliche  Farbe 
verloren  haben,  imd  deren  Fensteröffnungen  ohne 
Scheiben  sind.    An  dem  Ende  dieser  Strafse  steht 
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die  Kirche  mit  ihrem  hohen,  viereckigen ,  flachge- 
deckten  Thurm.  Diefs  gibt  mehr  das  Bild  einer 
Stadt,  die  durch  den  Krieg  gelitten  hat,  ala  das  Ge. 
mälde  eines  ländlichen  wirklich  bewohnten  Ortes. 

Bei  La  vis  erblickt  man  mitten  unter  grünenden, 
üppigen  Pflanzungen  aller  Art  plötzlich  kahle,  ent- 
laubte Bäume,  wie  im  Winter,  die  eine  traurige 
Bolle  spielen  und  der  Landschaft  keine  Zierde  ge- 
währen. Die  Landlcute  tragen  grofse  Körbe  auf 
dem  Kücken,  hochaufgehäuft  mit  der  Galetta  (den 
Seidencocons),  und  ein  ganz  eigener,  durchdringender 
Geruch  aus  den  Ocfen,  wo  die  Galeita  geröstet  wird, 
erfüllt  die  Luft.  Hier  beginnt  der  Seidenbau,  und 
neben  dem  Weinstock  wächst  der  Maulbeerbaum, 
der  im  Frühjahr  sein  Laub  zur  Nahrung  des  Wurms 
hergeben  mufs,'  und  es  dann  erst  im  Herbste  wieder 
erhält. 

Von  Lavis  macht  man  Excursionen  ins  Val  di  Non, 
und  ins  Val  di  Fiemme.  (Fleims,  Fleimser  Thal), 
f^lHi  Fiemaram.  Jenes  ist  westwärts,  dieses  ost- 
wärts von  der  Strafse  gelegen.  Wir  wollen  uns' je- 
nes auf  die  Kückreise  versparen,  und  dieses  jetzt 
gleich  in  Augenschein  nehmen. 

Eine  gute  Fahrstrafse  ziehtsich  einenhohen  Bergrfik- 
ken  allmählich  hinan,  über  Grumes,  Graum,  Gavriana, 
bis  nach  Gavales  (Cavalesej  3035  Fufs  über  dem 
mittelländischen  Meere),  dem  Hauptorte  des  Thaies. 
Dieser  hat  eine  überaus  gesunde  Lage,  herrliches 
Wasser  und  einen  Uebcrflufs  an  sehr  gutem  Wilde. 
Grofse  Abwechslung  in  der  Unterhaltung  findet  frei- 
lich nicht  statt,  wer  aber  Ausflüge  auf  die  nahen 
Höhen  macht,  und  die  Geistlichen  besucht,  wird  eine 
kurze  Zeit  recht  angenehm  hier  zubringen.  Der 
milden,  reinen  Luft  wegen  ist  Gavales  besonders 
kränklichen  Personen  zur  Sommerfrische  anzurathen. 
Von  hier  geht  die  Strafse  noch  über  Tesero  nach 
Predazzo,   wo  sie  aufhört.    Fredazzo  liegt  in  einer 
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lioben  tlnd.  iiaubeü  Geg^ncl,  die  deii  Singatig  in  dai 
enge  Thal  von  Trayignolo  bildet,  worin  das  wenig 
besuchte  Bad  Paneveggio  liegt.  Man  reitet  von  Pre» 
dasso  über  Fomo  nach  Moena»  zu  dem  Val  di  S* 
Pelegrin»  von  sehr  hohen  Gebirgen  eingeschlossen, 
md  kommt  dann  nach  dem  kleinen,  aber  sehr  merk« 
würdigen  Val  di  Fassa,  im  Schofse  der  prachtvoUsteiK 
Dolomitgebirge,  der  Schatzkammer  der  Geognosten* 

Hier  bilden  der  Rosengarten ,  den  wir  schon  in 
Botsen  kennen  lernten,  und  der  Langkofel,  nach  der 
einen  Seite,  der  hohe  Gontrin  nach  der  andent 
Seite,  die  Einfassung.  Vigo  ist  der  Hauptort,  auCier* 
dem  gibt  es  nur  noch  vier  kleine  Dörfer  in  diesen^ 
Thale.  In  diesen  hochgelegenen  Thülem  finden  sieb 
die  gröfsten  Waldungen  Tyrols.  Man  flöfst  das  Holfl 
auf  dem  Avisio  nach  Lavis,  und  von  dort  auf  der 
Btsch  nach  Verona  und  weiter  j  im  Winter  aber  sen^ 
det  man  es  zur  Achse  über  die  Pässe  von  S.  Pelegrin 
und  Valazza,  und  dann  zu  Wasser  nach  Venedig» 
woselbst  ein  weitverbreiteter  Handel  damit  getrieben 
wird.  An  Wildpret  und  den  wohlschmeckenden, 
grofsen  Gebirgsforellen  (  Tmte)  fehlt  es  in  dieser 
Gegend  nicht,  die  gleichfalls  einen  Handelsartikel 
abgeben. 

Zu  den  vielen  geognostischen  Merkwürdigkeiten» 
womit  das  Fassathal  gesegnet  ist,  gehören  auch  die 
sogenannten  Mandelsteine,  von  denen  im  Innsbrucker 
Museum  schöne  Exemplare  gezeigt  werden.  In  dem 
Gebirge  „Ai  Frati/^  gegen  Gröden  hin,  liegen  sie 
in  grofsen  Massen  wie  zusammengebacken,  und  da 
die  Witterung  ihre  äufsern  Schalen  zum  Theil  zer. 
stört  hat,  so  sehen  die  Kugeln  einem  in  seiner  Ka- 
puze halbverhüllten  Mönchskopf  gleich ,  woher  die 
Gegend  den  Namen  hat. 

Die  Fassaner  sind  ihrer  Treue  wegen  bekannt, 
und  wenn  sie  zur  Messe  nach  Botzen  ziehen,  so  wer- 
den sie  von  den  Kaufleuten  vorzugsweise  als  Markte 
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keife«  in:  l>i8iitte  genommen.  Man  spricHt  hier  ha" 
Kenisch  und  dentsoh,  wenn  gleich  sehen  die  Polfmta 
das  Hanptiiahranfamittel,  nnd  das  Baitonspiel  die  he* 
Itehteste  IJnterhaltung  ist. 

Man  haa»,  um  dentelhen  Weg  üher  Lavif  in 
venneiden^  über  den  Pin^  hinabreiten.  Bs-  ist  etwas 
hesefawerliob,  jedoch  wird  mandnreh  die^ reieendsten 
Aussichten  entsehSdigt.  Der  Abhang  dieses  Berges 
iit  sehr  angebaut,  und  man  überblicht  eine  Menge 
^n  Dörfern,  Sohlössenr  und  Wallfiahrttkirchen  dies« 
Ikits  nnd  jenseits  der  Etseh. 

Tief  unten  im  Thale  sieht  man  Trient^  das  «wap 
nicht  gane  so  prSchlig  sich  dem  Auge  darsteUt^  wi^ 
Herr  Friedrich  Mercey  es-  besehreibty  der  von  aabl- 
iMen  Gebäuden,  Palästen,  Terrasse»,  weifseil  Dornen^ 
stohlanhen  Thürmen  und  hohen  Mauern  sprieht,-  das 
ab^  dessen  ungeachtet  einen  gane  stattlichen  Anblich 
g^wfihrt>  und  gleich  im  ersten  Augenblick  steh  als 
iCVÜenische  Stadt  ankündigt. 


tn  der  Littel^arisck-artistitclieii  A»« 
stalt  in  München  und  in  der  J.  G.  Cotta'- 
sckea  Bachhandlang  in  Stuttgart  aM 
folgende  Reise -Charten  und  Werke  ersehicnen: 

Cluurle  der  ScWek  Ton  BMlmänii^  in  Kupfer  ge* 
stochen  von  Seite  und  Schleich. 

Schwärs     • Preis,     i  fi,  34  l(r. 

colorirt      ••••••«        -         S,-    —    - 

colorirt  auf  X^einwand  und  in  Eluis      4    -  —    - 

Chiirte  wn  Italien  iiebtt  den  nordlicheii  apgrani— iti»  Uli 
dem.     Colorirt     i  A.   ai  kr. 
colorirt  auf  Lein^vand  und  in  Etuis     2  fl. 

Reise -Ctiarte  yon  München  in  das  Bayerische  und  SabdbmgCr 
Hochgebirge,     s  Blatt,     i  fl.   36  kr. 
dieselbe  auf  Leinwand  und  in  Etmis     s  fl.  t4  kr. 

Charte  von  Frankreich  cum  Hand-  «und  Reise •  Gebrauch  in 
Kupfer' gestochen  von  Seitz«   Colorirt     i  fl.  48  kr. 

Charte  you  Griechenland  nach  den  neueslen  GrinxbeitijniiMMifc^ 
gen,  in  Kupfer  gestochen  von  Schll^ich«    2  fl.  24  kr* 
Colorirt     2  fl.  48  kr. 
Colorirt  auf  Leinirand  in  Etuis     3  fl.  24  kr. 

Charte  vom  bayerischen  Isarkreis.     i  fl. 

F.ftrst^r«  C*9  Leitfaden  zur  Betrachtung  der  Wand-  und 
Deckenbifder  des  neuen  Konigsbaues  in  München«  8. 
brochirt.     18 35.     48  kr. 

Hohn,  KL«  F*  Dr«,  Beschreibung  des  Königreichs  Bayern 
nach  den  neuesten  Bestimmungen.    8.    i83S.      5  fl. 

—     ■—     geographisch  -  statistische  Beschreibung  des  Regen- 
kreises im  Königreich  Bayern,  gr.  8.  i83o*     i  fl.  S6  kr. 

lleililliilisery  JF«  D*  €^«9  Beschreibung  des  König- 
reichs Würtemberg,  mit  Charten  und  Kupfern,  gn  8.  istes 
Heft,  Reutlingen.  2te8  Heft,  Münsingen.'  3tes  Heft,  Ehingen. 
4tes  Heft,  Riedlingen.  5tes  Heft,  Rottenburg.  6tes  Heft, 
Saulgau.  7tes  Heft,  Blaubeuren.  8tes  Heft,  Urach,  gtes 
Heft,  KannsUdt.  Das  4te  Heft  kostet  i  fl.  3o  kr. 
jedes  der  übrigen   1  fl.   1 2  kr. 


]H0lllÜilnirMP'9  J'*  O*  Cl*9  äaograpiue  und  Suiistik 
Ton  Würtanber^.     ste  Aufl.  gr.  8.  i8aS,     .5  fl..   36  kr.. 

WLetUUiäy  VF»9  Reise  nach  Oesterreich  im  Sommer  iSSi. 
8.   i8S2.     2  fl.  45  kr. 

Ufemniclly  P«  A.^  tagebuch  einer  der  Cultur  und 
der  Industrie  gewidmeten  Reise.  8  Thie.  8.  1809--1811. 
18  fl.  4  kr. 

Rom  im  JTallPe  M88«  Mit  einem  Grundrifd  der 
Stadt  Rom.   8.  brochirt.    i8S4.     5  fl. 

9^1l«lte%  jr*  Af  WL*^  Donaufahrten.  Ein  Handlmch 
für  Reisende  an  der  Donau,   a  Bd.  s.issy.     afl.4ökr. 

—    — -  Reisen  durch  Ober-Oesterreich.  1  Thle.  gr.  8.  1810. 
9  fl. 

Schur  All  9  €(«^  der  Boden^ee  nebst  dem  Rheinthale  rem 
St.  Lusienstieg  bis  Rheinegg.  Ein  Handbuch  für  Reisende 
und  Freunde  der  Naturgeschichte  und  Poesie^  mit  2  Char- 
ten.  gr.  8.   1827.     5  fl.  86  kr. 

ttomte^  M«  H«  Jk»9  Beschreibung  des  Königreichs 
Hannover.    8.    1.  Bd.     2  fl.  24  kr. 

2.     -       3   -    12    -  , 

5.    -       5   -    ia    - 

4.     -       5   -    «4    - 

Taschenbuch    auf    Reisen    durch    Würtemberg,    mit   einem 

Anhang  über  die  besuchteren  Bader  Würtembergs ,  einem 

'Ortsregister    und   zwei    lithographirten   Abbildungen.    is. 

1827.     Mit  einer  Charte  des  Königreichs,  brochirt.     s  fl. 

Ohne  Charte.     1  fl.  24  kr. 
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I.   GapiteL 


l7Bt»rlKindlaiif«B  mit  dem  Venuria.    ->    Leb  4m  PaClweftMM.   -« 
LttsN  Wtgraliraag  ei««»  BraalMii.  •*  LeicIieMiiMtttUaaf .  —  Hijit- 
kn«eht«.  — >  Bewinhung  in  der  Rose.  —    Vogelfang.  -^   GeteUdiU 
liches.  —    La  Fiera  di  San  Vigilio.  — 


Unser  singender  Vetturin  hatte  kura  vor  der  Stadt 
sein  Singen  eingestellt,  um,  wie  sie  es  gewöbnlidi 
sa  machen  pflegen,  sich  auf  seinem  Sitze  nach  den 
Leuten  im  Wagen  surück  zu  wenden ,  und  vor  allen 
Dingen  zu  fragen ,  ob  man  mit  dem  Fuhrwerke  zu- 
frieden sey,  wohin  die  Reive  gehe,  und  ob  man  nicht 
gesonnen  wäre,  weiter  zu  accordiren.  Ist  man  Neu- 
ling genug,  dieses  Entgegenkommen  zu  erwidern,  und 
vor  den  Tfaoren  einer  Stadt  den  Vetturin  aufs  neue 
zu  dingen,  so  ist  man  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
der  Geprellte,  weil  in  jedem  Gasthofe  sich  Gelegen- 
heiten darbieten,  die,  durch  die  Goncurrenz  gezwnn- 
gen,  sehr  billige  Preise  machen. 

Mein  Reisegefährte  wies  den  Vetturin  zur  Ruhe, 
indn&m  er  ihm  das  Gesuch  rund  abschlug,  und  er. 
klarte,  er  wolle  in  Trient  einen  bequemem,  zwei- 
spannigen  Wagen  nehmen.  Hiemit  gab  sich  der  Arme 
jedoch  nicht  zufrieden.  Er  versicherte ,  dafs  es  ihn 
unendlich  freue,  ao  artige  und  respectable  fremde 
Herren  zu  fahren,  und  dafs  er  «ich  nur  schwer  dazu 

i  * 


entscMiefsen  würde,  sie  einem  Andern  zu  überlassen 
und  anzuvertrauen.  Er  versprach  die  gröfste  Bil- 
ligkeit und  die  unglaublichste  Schnelligkeit,  er  wollte 
•  uns  hh  Venedig  führen»  in  Mestre  oder  Fusina  un- 
sere Rückkehr  erwarten,  und  dann  mit  uns  nach 
Deutschland  reisen,  einLand,  das  er  schon  längst  zu 
sehen  wünsche,  und  so  fort*  Ich  ergötzte  mich  sehr 
daran,  aber  mein  Freund  nahm  es  ernst,  und  schnitt 
mit  einer  barschen  Verneinung,  der  sich  ein  bitterer 
Tadel  des  Pferdes  und  des  Wagens  hinzugesellte,  die 
Suade  des  guten  Fietro  ab,  der  sich  schnell  zurecht- 
setzte und  nun  gleichfalls  ernst  sein  Pferd  antrieb, 
ohne  weder  gute  Worte  noch  Lieder  mehr  hören  zu 
lassen. 

Mein  Reisegefährte  sagte  mir  auf  Englisch,  man 
müsse  nun  schnell  und  vorsichtig  einen  neuen  Vet- 
turin  zu  gewinnen  bemüht  seyn,  weil  dieser  gleich 
bei  seiner  Ankunft  in  Trient  intriguiren  •  würde ,  um 
uns  zu  behalten,  und  seine  Gameraden  durch  Vor- 
spiegelungen aller  Art  zu  enormen  Preisen  oder 
ganzlicher  Weigerung  zu  bewegen. 

Wir  kehrten  in  der  Rose  ein.  Unser  Fietro  klagte 
gleich,  während  wir  ihn  bezahlten,  dem  Kellner  und 
Hausknechte,  dafs  wir  ohne  ihn  weiter  reisen  woll- 
ten, obgleich  wir  durchaus  keine  Klage  über  ihn  lu 
führen  hätten.  Und  Kellner  und  Hausknecht  unter- 
fingen  sich  alsbald,  der  eine  auf  Deutsch,  der  andere 
auf  Italienisch ,  uns  sehr  ernst  zu  fragen :  „  Warum 
geben  Sie  den  Mann  auf^  er  ist  sehr  brav»  Sie  fin- 
den keinen  bessern !  ^^ 

Fietro  bedankte«  sich ,  und  lief  fort ,  als  ob  der 
Kopf  ihm  brennte.  „Aha,^'  sagte  mein  Freund, 
,,  folgen  wir  ihm.  Er  geht  in  die  Europa ,  wo  stets 
eine  Menge  Vetturine  sind,  um  uns  dort  den  FaOi 
abzuschneiden.     Hier  ist  es  schon  geschehen« '^ 

Ich  folgte  lachend  meinem  Gefährten,  und  schon 
aus  der   Ferne   erblickten   wir    unsem   Einäugiges, 


wie  er  einige  lumpige  Kerle ,  von  seinem  Schlage^ 
schnell  um  sich  versammelte,  und  mit  lebhaften  Ge- 
sten sie  bearbeitete.  „Sehen  Sie,*'  sagte  der  er- 
fafarene  Mann,  „wie  ich  meine  Leute  kenne?  Hier 
ist  nichts  mehr  zu  machen.  Er  wird  uns  als  Geis- 
halse  schildern,  oder  uns  ein  so  schweres  Gepäck 
andichten,  das  jedes  Pferd  zu  Schanden  macht,  kurz 
er  versteht  deine  Sache  so  gut  zu  drehen,  dafs  wir, 
wenn  uns  nicht  der  Zufcill  beisteht,  gezwungen  seyn 
werden,  ihn  noch  zu  bitten,  uns  weiter  zu  fahren. 
Das,  geschieht  aber  nicht,  eher  nähme  ich  die  Post.** 

Während  der  Vetturin  in  der  Europa  sich  noch 
abmühte,  seine  Intrigue  zu  befestigen,  gingen  wir 
in  die  Rose  zurück,  um  zu  überdenken,  wie  wir  seine 
arge  List  zerstören  könnten.  Hier  fielen  uns  sogleich 
einige  schöne  Wagen  auf,  die  in  der  Vorhalle  stan. 
den.  'Wir  öffneten  einen  davon  auf  gut  Glück,  und 
ein  schlaftrunkener  Kerl  fuhr^  sich  die  Augen  rei- 
bend, in  die  Höhe,  und  fragte:  ,,  ob  wir  seiner  be- 
dürfen?" Es  war  ein  Kutscher  aus  Rovercdo ,  der 
die  Zeit  über  in  seinem  Wagen  geschlafen  hatte,  und 
zu  dessen  Ohr  die  Verleumdungen  Pietro's  noch  nicht 
gedrungen  waren.  Er  konnte  uns  nicht  weiter  als 
bis  Boveredo  führen,  versicherte  aber,  dafs  wenn 
wir  um  fünf  des  Morgens  von  Trient  abreisen ,  wir 
Zeit  genug  nach  Boveredo  ankommen  würden,  um 
mit  einer  Betourgelegenheit  nach  Verona  zu  reisen, 
von  der  er  wufste,  dafs  sie  sich  in  dem  Gasthause 
zur  Krone  aufhalte.  Diefs  war  meinem  Freunde 
zwar  nicht  genug,  aber  der  Signor  Gapo  und.  meh- 
rere  Sensale,  die  sich  sogleich  um  uns  versammel- 
ten, und  den  Handel  zum  Abschlüsse  brachten,  gaben 
vor  von  der  Betourgelegenheit  zu  wissen,  und  es 
fehlte  nicht  an  den  kräftigsten  Betheuerungen,  so 
dafs  man  die  Capara  annahm,  und  wir  des  Bovere- 
daners  wurden.    Unser  bald  darauf  zurückkehrendet 


Pietro  verbiTs  nur  mühsam  seinen  Aergery  als  er 
den  EUuidel  erfuhr*  — 

Am  Thore  muCs  man  den  Pafs  abliefern,  den  ein 
P<^seisoldat  nach  einer  Stunde  visirt  ins  Wirth»- 
haus  bringt,  wofür  er  ein  kleines  Trinkgeld  in  An« 
Spruch  nimmt*  Wer  Abends  spät  ankommt,  molji 
warten,  bis  am  andern  Morgen  die  PoUseibnreanx 
geöffnet  werden«  Viele  Reisende  finden  diels  sehr 
lästig,  und  man  hört  sie  gewöhnlich  über  die  PaÜM 
Verordnungen  schmählen ,  während  sie  doeh  nur  ihre 
Sicherheit  bezwecken,  indem  sie  eine  Controle  vqn 
Seite  der  Behörde  bilden,  den  Frevelmuth  und  das 
Verbrechen  im  Zaume  zu  halten.  Vpr  hundert  Jah- 
ren, und  selbst  später  noch,  war  eine  Reise  naok  Ita- 
lien keineswegs  so  gefahrlos,  als  sich  hie  vnd  da 
heute  wo^l  Mancher  denken  mag.  Hier  in  Trient 
fanden  sich,  beim. Wiederbau  des  freundlichen  Gast- 
hauses zur  Rose,  wo  ich  stets  gern  einkehre y  vor 
wenigen  Jahren,  Menschengebeine  in  einem  tiefen 
Kellergeschofs ,  und  dieser  räthselhafke  Fund  wurde 
nur  dadurch  erklärt,  dafs  frühere  Besitzer  des  Hau- 
ses Reisende  beraubt  und  ermordet  haben  müssen. 
Solche  Reisende  gingen  dann  verloren,  und  niemand 
war  im  Stande,  ihre  Spur  zu  ermitteln.  Auch  von 
der  Europa  sind  solche  Sagen  im  Umlauf,  und  wenn 
sie  sich  auch  nicht  verbürge a  lassen,  und  grofsten- 
theils  nur  auf  Muthmafsungen  beruhen,  so  sind  sie 
doch  so  allgemein  verbreitet,  dafs  man  nicht  ohne 
Schauer  an  jene  Zeit  zurückdenken  kann,  und  gewifs 
mit  einiger  Beruhigung  seinen  Pafs  in  da«  Register 
der  Polizei  eintragen  läfst,  sollte  es  selbst  einen  klei- 
nen Aufenthalt  verursachen«  ^— 

Ein  lautes  Singen  und  ein  immer  wachsender  Auf- 
lauf lockte  uns  ans  Fenster«  Ein  langer  Zug  von 
Geistlichen,  Fackeln  tragend,  kam  die  Strafte  herauf, 
mit  Bildern  und  Fahnen,  von  ein^r  Ungeheuern 
Menge  gefolgt«    Es  war  keine  Processioni  sie  schrit- 


ten  rasch»  alt  wenn  es  Eile  hättet  und  sie  irgendwo 
erwartet  würden.  Alle  Iieute »  die  auf  der  Strafte 
waren,  fielen  auf  die  Kniee  und  beJurensten  ticb. 
Man  tnig  ,»das  hochheilige  Gut*^  au  einem  Sterbe« 
den,  der  dem  Gasthofe  gegenüber  wohnte.  Der  arm« 
SterbendeJ  wenn  er  noch  bei  Betinnung  war,  sq 
wnrde  der  Trost,  den  ihm  die  Baligion  spondete,  von 
dem  Lärm,  den  das  Volk  dabei  machte,  gewifa  sah? 
getrübt.  £r  ist  wahrscheinlich  bald  nachher  gestor. 
bcn;  denn  am  andern  Morgen  schon  sah  ich  ihn  im 
8arg  in  der  geöffneten  Hausthür  liegen,  wodurch  ein 
>eder  mufste ,  der  in  dem  Haua  etwas  au  thun  hatte, 
und  das  waren  Viele  |  denn  das  Haus  war  grofs  und 
wiurde  von  mancherlei  Menschen  bewohnt.  Das  war 
aber  mit  Vorbedacht  geschehen,  penn  an  dem  Sajrge 
bing  Weihhessel  und  Wedel,  und  keiner  ging  vorbei, 
ohne  eine  fromme  Sprengung  vorzunehmen  und  oina 
Gfibetformel  dabei  au  murmeln.  Auch  keiner,  der 
«uf  der  StraCse  vorüberging ,  unterliefs  es«  Um  die 
Leute  aufmerksam  zu  machen,  waren  labensgrofse 
Bilder  zu  beiden  Seiten  der  Thüre  aufgehängt,  Ge- 
rippe vorstellend,  das  eine  mit  einer  Kujtte  behängt, 
das  andere  in  militärischer  Kleidung.  Das  Ganze 
machte  einen  barocken,  und  keineswegs  tragischen 
Eindruck,  wenn  nicht  unwillkürlich  unser  Blick 
wieder  auf  der  Leiche  haftete  Ein  Bilderhändler 
in  dar  Nähe  zeigte  sich  bemüht,  auch  sein  Schärflein 
beizutragen ,  um  die  Vorübergehenden  In  die  rechte 
Stimmung  zu  versetzen,  ^r  hing  awei  grofse  geätzte 
glätter  vor  die  Fenster,  von  denen  das  eine  die  Un- 
terschrift :  i7  giusto  moribondQ »  das  andere  i  il  ptc^a- 
tor  morÜH^ndai  führte.  Auf  jenem  erblickte  man  einen 
ruhig  Entschhimniernden ,  FjOgel  zu  Raupten  seines 
Lagers,  Päpste  und  Bischöfe  tröstend  zu  ihm  tretend, 
und  in  der  Ferne  Christus  und  die  Heiligen  bereit 
Um  zu  empfangen.  Auf  diesem  lag  ein  gräulich  ver- 
zerrter Leichnam»  von  den  Lüsten  und  Sünden  der 
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Welt  umgeben 9  und  grSulicIie  Teufel,  die  sieb  um 
seinen  Besits  senkten.  -  Ein  Haufe  löste  den  andern 
vor  diesen  Bildern  ab ,  und  manch  scbdnes ,  braunes 
LandmSdchen  athmete  tiefer,  und  seufste  woU  gar« 
Bei  jungen  Burschen  habe  ich  diese  Bewegung  nicht 
gemerkt«     Sie  schauten  nur  etwas  ernster  drein«  — 

Fast  in  jedem  Gasthofe  WSIschtyrols  sind  die  Haus« 
knechte  Deutsche.  Erstens  glaube  ich  nicht,  dafs  man 
diese  breitschulterigen,  ehrlichen  und  arbeitsamen  Bur- 
sche in  den  italienischen  Thälem  antrifft,  sweitens  ge« 
schiebt  es,  um  mit  den  deutschen  Kutschern  und 
Frachtfuhrleuten  fertig  £u  werden,  welche'  so  hSu€g 
diese  Strafse  ziehen.  Wer  daher  mit  den  geschnie- 
gelten Gamerieren  nicht  Lust  hat  zu  unterhandeln, 
frage  nur  gleich  nach  dem  Hansel  oder  Seppel,  und 
kann  dann  überzeugt  seyn^  eine  genügende  Auskunft 
über  alles  zu  erhalten.  Diese  Hausknechte  wissen 
auch  gewöhnlich,  wann  deutsche  Retourfahrleute  ein- 
treffen, und  haben  Auftrage  von  diesen,  ihnen  Bei- 
sende zu  werben.  Diefs  iat  besonders  bei  der  Rück- 
reise nach  Deutschland  za  berücksichtigen.  — 

In  der  Rose  findet  keine  Table  d'hote  statt,  son- 
dern  man  sagt,  was  man  zu  essen  wünscht,  und  wird 
zur  festgesetzten  Stunde  bedient.  Dies'e  Art,  seine 
Mahlzeit  zu  machen,  ist  zwar  etwas  theurer^  als  die 
in  Deutschland  gewöhnliche,  aber  ungemein  bequem 
lind  angenehm.  Man  findet  sie  in  mehreren  Gast- 
höfen der  Lombardie«  Ich  hatte  hier,  wo  ich  sie 
zum  erstenmale  fand,  nicht  Ursache >  mich  darüber 
zu  beschweren,  und  war  mit  einem  saftigen  Beef. 
Steak,  einem  Fische,  und  Francolini,  herrlichem  Vo- 
gelwilde, sehr  zufrieden  gestellt.  Der  Wein  mundete 
mir  nicht  in  gleichem  Mafse.  Der  Trientiner  ist 
dick  wie  Dinte,  dabei  hitzig,  und  mit  Wasser  ver- 
mischt nicht  angenehm  zu  trinken.  Hier  mufs  man 
sich  an  Vinpiccolo  (Halbwein)  halten,  der  auch  ge- 
wöhnlich in  den  Haushaltungen  getrunken  wird. 
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£8  ist  in  dieser  Gegend  gew5bnlicli,  seinen  Tfacli 
wenigstens  mit  einer  Schüssel  der  delioatesten  Vögel 
besetzt  su  sehen.  Dieses  findet  man  überall  9  in  der 
gewöhnlichsten  Kneipe,' auf  dem  Lande,  in  der  Stadt. 
Sie  machen  das  saftige  Beiessen  snr  trockenen  Po- 
lenta,  und  Lerchen,  Wachteln,  oder  gar  Ortolane 
werden  dasu  beigegeben.  Der  Vogelfang  wird  daher 
hier  mit  Leidenschaft  und  im  Grofsen  getrieben.  Zu 
diesem  Ende  werden  Gruppen  von  Bäumen  oben 
abgekappt  und  mit  einem  Netse  versehen,  wahrend 
der  Vogelsteller  von  einem  seitwärts  erbauten  Thürro- 
eben,  oder  einem  höhern  Baume,  seine  ObservaÜo- 
nen  macht.  Dergleichen  Vogelherde  sieht  man  rin^ 
umher  auf  jeder  Anhöhe,  und  sie  erstrecken  fich  von 
nun  an  bis  weit  in  Italien  hinein.  — 

Trient  ist  bereits  vor  langen  Zeiten  von  den  Tos« 
canem  der  Sage  nach  gegründet  worden.  Schon 
Strabo,  Plinius  und  Ptolemä'us  erwähnen  dieser  Stadt« 
Nach  und  nach  herrschten  Gothen,  Lombarden  und 
die  römischen  Kaiser  in  ihr.  Dann  fiel  sie  den 
bayerischen  Herzogen  zu,  bis  ihr  Bischof  ihr  Herr 
wurde,  und  den  Titel'  eines  Beichsfürsten  erhielt. 
Das  Bisthum'  von  Trient  begriff  70  Quadratmeilen, 
mit  150,000  Seelen. 

Eine  hohe  Mauer  umgibt  die  Stadt.  Das  Schlofs, 
auf  einem  Hügel  liegend,  zum  grofsen  Theil  aus  gelb 
gesprenkelten  Marmorquadem  gebaut,  ist  leider  gans 
verfallen ;  es  gewährt  jedoch  noch  immer  einen  im- 
posanten Anblick. 

Die  Domkirche  ist  ein  schönes,  gothisches  Ge- 
bäude. Sie  ist  dem  Bischof  und  Märtyrer  S.  Vigi- 
lius  geweiht.  Er  lebte  zu  Ende  des  vierten  Jahr- 
himderts,  und  wird  im  ganzen  Lande  sehr  vprehrt. 
Er  starb  durch  Henkershand  im  Jahre  403,  weil  er 
den  Zorn  der  Heiden  auf  sich  lud. 

An  dem  Tage  dieses  Heiligen  seigt  Trient  sich 
von  seiner  glänzendsten  Seite  5  es  ist  für  jeden  Bei- 
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aendon  interessant«  es  dann  Iceonen  sn  lernen«  und 
obgleich  ich  mich  am  26  Junius  mehrere  Stunden  da^ 
von  entfernt  befand«  so  wollte  ich  doch  nicht  die 
Gelegenheit  versäumen«  daran  Theil  su  nehmen^  und 
da  aas  allen  Gegenden  Tyrols  Andächtige  und  Neu* 
gierige  dahin  ausammenströmen,  so  war  es  mir  leicht« 
mich  einer  heitern  Gesellschalt  der  letatern  anan- 
schliefsen»  um  das  Fest  mitsnmachen. 
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IL  CapiteL 

SMtet  TisiUiui  iift  Trl«at. 

Aataktn  dw  QtUt,  —  Vonk«ad  dM  FwtM.  —  Dom«—  8t% 
Maria  Maggiov».  —  Da«  Coaeiliom,  —  8.  Sunoaia«  —  Oi«  Orgtl 
ia  8t.  Karia.  —  Trienter  8agen.  —  Der  PaUat  des  Taafals.  — 
Sigaor  Feliee  Maiivraaa.  —  Der  Podesti^  Graf  QiOTaaelli«  —  Biaa 
Oper  Toa  Paeiai.  •*  lulieaiaoher  vad  deataolier  TkfatergeiefcaUMk. 
—  Aflüialaate  Yirtaotea.  —  Der  Qnackaalkev.  —  Die  Predigt  iat 
Dome.  —  Die  Froceasioa.  —  Der  Füratbiaehof.  —  Die  aekSaea 
Midchea  ana  RoTeredo.  —  Yerfafignagea  im  Freien.  —  Daa 
Feverwerk.  —     Eiae  Oper  roa  DoniietU.   —     Der  Morgea  aadk 

dem  Feate. 


jXiclits  wäre  wohl  im  Stande  ^  einer  unl^edeuteikdea 
Provinpialatadt  in  Deutschland  während  vier  und 
zwanzig  Stunden  eine  so  totale  Umwandlung  su  Ter- 
leihen,  als  das  Fest  des  heiligen  Vigilius  der  guten 
Stadt  Trient.  Man  würde  sich  wahrhaft  in  gewissen 
Stunden,  z«  B.  Nachts»  in  den  Zwischenaoten  der 
Oper,  Yor  dem  Kaffeehaus,  oder  Mittags  l^ei  der 
wohlbesetsten  Tafel  in  fröhlicher  Gesellschaft  nach 
den  bedeutendsten  Städten  versetzt  glauben,  wenn 
nicht  der  Ausdruck  der  Bewunderung  und  des  köst^ 
lichsten  Geniefsens.in  den  Mienen  der  Vornehmem, 
des  Anstaunens  in  den  Gesichtern  der  Andern  au 
lesen  wäre.  Kenner  grofser  Städte  und  ihrer  Sitten 
vermissen  bald  das  scheinbare  Nichtantheilnehmen, 
das  Ennujante,,  welches  die  Bewohner  derselben  aus- 
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seiebnet,  die  das  Bewundern  den  Fremden  überlas- 
sen und  zu  geniefsen  verstehen,  ohne  durch  über- 
triebene Aeufserungen  sich^  nur  den  Genufs  im  ge- 
ringsten  zu  verkümmern.  Diefs  abgerechnet  9  ist 
Trient  wahrend  seines  glänzendsten  Festes  eine  grofse 
Stadt 9  und  wenn  auch  nur  nachahmend,  doch  nach- 
ahmend mit  grofsem  Geschiclc.  Es  hat  seine  Oper» 
sein  Feuerwerk,  seine  Gafös,  seinen  Boulevard,  seine 
nachlässigen  Elegants,  seine  eleganten  Mignonnen, 
einige  Uniformen,  ein  paar  Damen  in  höchster  Toi- 
lette und  zwei  bis  drei  Equipagen;  dabei  Geschrei, 
Tumult,  Musik  an  allen  Enden,  Gelächter,  offene 
Boutiken,  zahllose  Bauern  in  Festtagskleidern,  Wein, 
Bier  und  Monf^rlni. 

Das  thut  der  Charakter  der  Italiener  und  Fran- 
zosen. Man  gibt  sich  auf  ganz  andere  Weise  solchen 
Festen  hin,  man  will  etwas  dabei  vorstellen.  Trient 
ist  das  ganze  Jahr  nichts,  am  Yigiliusfeste  erhebt  es 
sich;  die  ganze  Bevölkerung  nimmt  Theil,  alle  gr^- 
fen  zu,  packen  an,  fördern,  heben  und  halten,  nicht 
wie  bei  uns,  wo  die  Vornehmen  nur  zusehen  wollen, 
wie  der  Geringere  sich  mit  seinem  Genufs  abmüht, 
bestreiten  hier  vom  frühesten  Morgen  bis  spät  nach 
Mitternacht  die  ersten  Stände  die  Kosten  des  allge- 
meinen Vergnügens  mit.  Deutsche  Feste  ändern 
nichts  an  der  Physiognomie  der  Städte,  wo  sie  ge- 
halten werden,  sie  geben  ihren  eigenthümlichen  Zü- 
gen vielmehr  nur  gröfsern  Nachdruck  und  Schärfe. 
So  z.  B.  macht  das  Octoberfest  aus  München  eine 
complete  Landstadt,  voll  brüllenden,  blockenden 
und  meckernden  Viehes  mit  herumziehenden  Schützen- 
fahnen ,  einer  sächsischen  Vogelwiese  u.  s.  w. ,  und 
gibt  somit,  statt  es  grofsartig  umzugestalten,  seinem 
ursprünglichen,  sehr  anziehenden  idyllischen  Charak- 
ter ein  bedeutenderes  Belief. 

Ich  hielt  am  Vorabende  des  Festes  meinen  Ein- 
eug  in  Trient,  als  gerade  mit  allen  Glocken  geläutet 


18 

wurde«  und  zwei  Züge  Reiter  und  Seiltanaer  mit 
Miisik  von  entgegengesetzten  Enden  in  die  Strada 
longa  einritten,  um  ihre  Künste  für  den  Abend  zu 
verkündigen.  Die  Gesellschaften  waren  ziemlich  zahl- 
reich, obgleich  sie  nur  drei  bis  vier  Pferde  hatten, 
denn  eben  so  viel  Personen  safsen  auf  einem  jeden;' 
ein  P^iar  gingen  noch  überdiefs  zu  Fufs.  Es  lief  eine 
Menge  Volks  zusammen,  Guitarren,  Flöten,  Geigen 
und  der  Gesang  herumziehender  Musikanten  mischte 
sich  in  den  Lärm;  die  Handelsleute  liefen  aus  den 
Boutiken ',  an  den  Strafsenecken  klebten  grofse  Zettel 
mit  schönen  Verheifsungen :  Li  jirabi  nelle  Gallie  von 
Facini  bei  beleuchtetem  Hause,  zwei  blonde  Engels- 
köpfe aus  Roveredo,  die  einer  meiner  Reisegefährten 
genau  kannte  und  freundlich  grüfste  —  Alles  verhiefs 
Lust  und  Freude,  und  in  angenehmer  Stimmung  rollte 
ich  in  den  Thorweg  des  Signor  Mazurana ,  über  wel- 
chem der  göttliche  Stier  mit  der  holden  Prinzessin 
Europa,  zierlich  in  Blech  getrieben  und  vergoldet, 
prangte.  Es  waren  noch  Zimmer  genug  vorhanden, 
wie  uns  der  Gameriere  versicherte,  und  wir  drei  Per- 
sonen erhielten  vorläufig  Eines  mit  zwei  Betten  und 
der  Verheifsung,  noch  eines  mit  einem  dritten  für 
die  Nacht  zu  bekommnn.  Auf  unsere  Bemerkung, 
ein  anstofsendes,  worin  drei  Betten  befindlich  waren, 
sogleich  für  uns  in  Beschlag  nehmen  zu  wollen,  ward 
uns  sehr  höflich  entgegnet:  „Diefs  sey  zu  schlecht 
für  uns ,  man  werde  uns  ein  eleganteres  einräumen.  *^ 
Wir  beschieden  uns  damit,  und  nahmen  in  dieser 
Hoffnung  Besitz  vom  Gasthof  a//*  Europa  für  die  Dauer 
des  Vigiliifestes. 

Dieser  Vorabend  brachte  nichts  Merkwürdiges. 
Alles,  was  wir  beim  Hereinfahren  mit  Einem  Blicke 
übersehen  hatten,  wurde  nun,  die  Blondinen  ausge- 
nommen,  etwas  genauer  beaugenscheinigt,  ohne  da- 
durch interessanter  zu  werden.  Jene  lieblichen  Ro- 
veredanerinnen  waren  aber  vom  Fenster  und  aus  un- 
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Mrem  O^ichtikreise  versehwoiiilen.  In  diBt  Hoffimagy 
sie  auf  firommen  Wegen  zu  finden »  besuchten  wir  ei- 
nige Kirchen.  Wir  fanden  aber  auch  hier  von  ihnen 
heino  Spur,  wohl  aber  den  Dom  mit  prächtigen  1>p- 
pichen  behSngt,  den  Chor  mit  eeltShnlicher  Draperie, 
den  Thron  des  Fürstbischofs  und  die  heiligsten  Reli- 
quien in  hostbaren  GefSfsen  in  langer  Reihe  auf  dem 
Hochaltar  aufgestellt.  In  Sta.  Maria  Maggiore  siften 
wir  die  getreue  Abbildung  des  GpnciliumSt  das  In 
dieser  Kirche  gehalten  wurde  *)^  und  in  St.  Peter 
den  kleinen  St.  Simonin  von  Trient,  den  dreij^Hri- 
gen  Knaben ,  der  nun  schon  viele  hundert  Jahre ,  iti 
seinem  GlaAfistchen  liegend,  angebetet  wird,  weil 
ihn  einst  die  Juden  au  Tode  gemartert  haben  soHen, 
um  sein  Rlat  zu  eriiaiten.  Das  Histörchen  ist  an  zwei 
Gebäuden  der  Stadt,  wo  der  Meine  Simon  gewoimt) 
und  wo  die  Mordthat  veröbt  wurde,  in  Stein  versinu- 
licht.  Zwei  alte  Juden  schnüren  ihm  mit  einem  lan- 
gen Handtuche  die  Kehle  zu,  während  ein  altes  teof> 
lisches  Weib  dem  in  einer  Schüssel  stehenden  Kna- 
ben mit  einem  langen  Stilett  recht  vorsichtig  die  Seite 
öfFnet,  damit  nichts  von  dem  Blute  verloren  gebe. 

Den  armen  Juden  ist  es  nach  dem  Tode  des  hlei- 
nen  Simon  in'Trient  schlecht  genug  ergangen,  und 
da  sich  zu  gleicher  Zeit  eine  ähnliche  Geschichte  bei 
Innsbruck  zugetragen  ^,  so  gab  diel^  das  Zeichen 
zu  ihrer  völligen  Ausrottung.  Ich  konnte  die  ver- 
trockneten Züge  der  kleinen  Mumie  nicht  ohne  innem 
Schauer  betrachten,  da  sie  gleichsam  schmerzhaft  ver- 
zogen zu  seyn  schienen,  so  z.  B.  der  schiefe,  geöfVhete 
Mund,  der  die  kleinen  Milchzähne  des  Kindes  weifs 
und  glänzend  sehen    liefs.      Der  Körper    war   mit 


*)  Es  wahrt«  beluinntHch  ton  i545  hU  1660,  und  wShrend  dietet 
iS  Jahre  wogt«  «In  M««r  An  gllasondttaii  LoatbazlimtcB,    |a 

^  BiU«  Mgar*  um  di«  in  «riMteB  theologiftchea  Streitigkeiten  Ter« 
wickelten  Bischöfe  nnd  Gesandten. 

**)  Der  heU.  Andreas  aus  4*ni  Dorfe  Rinn, 
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•eliwlnveii  Flecken  bedeckt  9  die  TOfii  ^em  uirterktiffe- 
nen  Blnt  an  den  Stellen  9  wo  die  Sf adeln  ehidran^en, 
herrühren  «ollen.  Jedenfalls  ist  an  dem  IQ«inen  ein 
Grfiuel  Terübt  worden,  um  fVommen  Wahn  zn  bfihren 
imd  FanatifiiiiES  zu  erregten«  Der  arme  Simmerl  von 
Trienty  wie  ihn  das  deottche  Landvolk  nennt9*mufs 
sich  jetet  an  seiner  vielhnndertjfihrigen  Heiligkeit  för 
Ait  tfehinerstoUen  4^nalen  einer  frfihseitigen  Sterbe- 
ttnikde  schadlos  tu  halten  suthen. 

Die  Orgel  in  Sta.  Maria  Maggipre  war  ein  bewnn- 
deimswerthes  Meisterwerk,  von  dem  vielflTItige  Sagen 
berichtet  werden.  Dafs  der  Teufel  dem  Erbauer  diei- 
bei  geholfen  habe,  ist  eine  so  gewöhnliche  bei  allen 
nerliwnrdigen  Hervorbringungen  des  Mittelalters,  dafs 
es  fast  überflüssig  ist  9  sie  hier  tu  erwShnen.  Interes^ 
tanter  ist  die,,  dafs  die  Trientiner  den  Meister  blen- 
den liefsen,  um  ihm  dadurch  die  Mittd  su  benehmen, 
jemals  wieder  ein  ähnliches  Werk  ku  schaffen.  Die- 
ter aber  bat  um  die  Gnade,  noch  einmal,  geblendet, 
Bur  Orgel  geführt  £u  werden,  um  einem  kleinen  Man« 
gel  absuhelfen,  den  er  nur  allein  kenne,  und  ihr  da^ 
durch  die  höchste  Vollendung  su  ertheilen.  Als  ihm 
seine  grausamen  Mitbürger  willfahrten,  ergriff  er  ein 
scharfes  Instrument  und  zerstörte  schnell  einige  Pfei- 
fen, und  würde  die  Orgel  vernichtet  haben ,  wenn  er 
nicht  sogleich  in  den  Kerker  gebracht  worden  wäre. 
Trotz  dieser  Verstümmelung  blieb  die  Orgel  bewun- 
dert, bis  ein  Blitzstrahl  sie  in  Asche  legte«  Seit  eini- 
gen Jahren  ist  eine  neue  erbaut,  und  obgleich  sie  der 
vorigen  nicht  ganz  gleich  kommen  soll,  so  wird  sie 
doch  für  eine  der  besten  in  Italien  gehalten.  Man 
glaubt  Fagotte ,  Flöten ,  Glarinette ,  Posaunen  zu  hö- 
ren 9  "und  nie  noch  vernahm  ich  eiiie  vollkommenere 
Nachahmung  dieser  Instrumente^  alles  horchte  ent- 
zückt zu  9  vxkd  als  am  Schlüsse  des  Amtes  der  Orga- 
nist einen  pomphaften  Opernmarsch  mit  türkischer 
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Musik  erklingen  Ueüj  da  fehlte  nicht  viel,   dafs  ein 
lauter  Applaus  in  der  Kirche  ausgebrochen  wäre. 

Die  Oper  rief  uns  um  acht  ins  Theater,  das  an 
das  Hotel  der  Europa  stöfst,  und  so  wie  dieses  von 
Herrn  Masurana  erbaut  wurde.  Trient  ist  eine  tagen* 
reiche  Stadt,  und  die  Trientiner  scheinen  Phantasie 
zu  besitzen*  Ich  weifs  nicht,  ob  zu  der  Zeitf  als  die 
Novelle  in  Italien  blühte,  sich  ein  Einwohner  von 
Trient  darin  hervorgethan.  —  Der  schöne  PaUst» 
den  ich  aus  meinem  Fenster  sehe,  mit  der  acht  italie- 
nischen Terrasse  und  der  köstlichen  Fernsicht  auf 
grüne  Feigenbäume  und  röthliche  Berge ,  wird  ,,  der 
Palast  des  Teufels '^  genannt,  und  dieser  mächtige 
Herr  soll  ihn  in  Einer  Nacht  erbaut  haben.  Lange 
stand  er  unbewohnt ,  und  erst  seit  kurzem  kaufte  ihn 
für  einen  mäfsigen  Preis  ein  Cavalier,  der  ihn  so  eben 
einrichten  läfst.  Und  so  auch  hängt  sich  das  lose  Ge- 
spinnst der  Sage  um  jenen  langen,  breitschulterigen 
Mann  mit  dem  gelben,  finstem  Gesicht  und  den  schnee- 
weifsen  dicken  Haaren,  der  in  hinaufgeschobenen 
Hemdärmeln  dort  vor  der  Thür  des  Kaffeehauses  steht 
und  Eisstücke  in  einen  kupfernen  Zuber  legt.  Es  ist 
der  Erbauer  der  hübschen  Häuser ,  die  hier  neb^n 
einander  gereiht  zu  sehen  sind,  und  die  man  ebenfalls 
gern  dem  Teufel  zuschreiben  möchte,  wenn  man  nicht 
wüfste,  dafs  sie  von  Herrn  Mazurana  selbst  herrühren. 
Man  weifs  es  sich  noch  sehr  gut  zu  entsinnen,  wie 
der  gute  Signor  Feiice  in  Trient  einwanderte,  einige 
Rasirmesser,  ein  Becken  und  etwas  Seife  in  seinem 
Bündel,'  wie  er  dann  Gameriere  wurde  und  nichts 
hatte  als  Mühe  und  Plage,  und  wie  er  nun  Häuser  hat 
und  Geschäfte  aller  Art ,  und  ein  sehr  reicher  Mann 
st ,  obgleich  man  nicht  weifs ,  wie  er  es  geworden, 
und  allerlei  davon  fabelt.  Der  Mann,  der  das  pracht- 
volle Kaffeehaus  in  Padua  erbaute ,  hatte  früher  ein 
uraltes  Häuschen  erstanden,  das  er  einreifsen  lieis, 
und  bezahlte  dann  alle   Kosten  seines  grofsen  Baues 

mit 
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mit  Zeckinen  altvenetischen  Gepräges«  Hier  war  der 
plötzliche  Glücliswechsel  selir  erklärlich.  Bei  dem 
Parvenü  von  Trient  kann  er  so  klar  nicht  nachgewie- 
sen wei^den.  Herr  Mazurana  ist  übrigens  ein  Mann 
von  Energie  und  grofser  Thätigkeit.  Einst  wird  vor 
seiner  Thüre  die  Strafse  gepflastert.  Es  ist  Sonnabend 
und  bereits  spät;  er  wünscht,  dafs  die  Arbeit  bis  zum 
Sonntag  beendigt  sej.  Ein  Platzregen  treibt  die 
Pflasterer  unter  Dach ,  und  die  Sache  scheint  unmög- 
lich. Da  stellt  er  hinter  jeden  Arbeiter  einen  Kerl 
mit  einem  Regenschirm  ,  gibt  Wein  vollauf  zu  trin- 
ken, und  die  Strafse  wird  während  des  heftigsten 
Regengüsse^  gepflastert.  Dergleichen  Extravaganzen 
dienten  aber  nicht  wenig  dazu,  den  Mann  bei  seinen 
Mitbürgern  in  sonderbarem  Rufe  zu  erhalten. 

Das  Pflaster  in  Trient  ist  übrigens  vortrefflich; 
die  Trottoirs  wetteifern  mit  den  schönsten ,  die  ich 
kenne.  Diese  Zierde  verdankt  es,  wie  auch  den 
prächtigen,  noch  nicht  beendigten  Gampo  santo  und 
manches  Andere,  seinem  verdienstvollen  Podcstä,  dem 
Grafen  Giovanelli.  Wegen  der  Bestreitung  des  Pfla* 
sters  entspann  sich  ein  Zwist  zwischen  diesem  und 
der  Bürgerschaft ;  eben  so  wurden  die  Summen  zum 
Ausbau  des  Rathhauses  nicht  bewilligt,  die  von  dem 
Grafen,  der  gern  grofsartige  Pläne  entwirft,  aller- 
dings ziemlich  bedeutend  angeschlagen  wurden.  Die 
Folge  ist,  dafs  sowohl  die  Strada  larga,  eine  der 
Hauptstrafsen,  noch  in  jenem  kläglichen  Zustande  der 
Pflasterung  sich  befindet ,  der  noch  vor  wenigen  Jah- 
ren in  Trient  allgemein  war,  als  auch ,  dafs  das  Rath- 
haus,  mit  der  Aufschrift :  Mümicipalith ^  gerade  naeh 
dieser  Strafse  hin,  eine  wahrhaft  abschreckende  Zierde 
durch  kolossale  Strebebalken  und  Stützen  erhalten 
hat,  die  es  vielleicht  nicht  einmal  nöthig  haben  mag* 
Man  sagt  jedoch ,  dafs  der  Podestä  durch  diese  Maft« 
regel  seinen  Zweck  erreichen  werde ,  und  die  stolzen 
Trientiner,     um    dieser    Verunzierung     abzuhelfen^ 
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beteiti  in   einer  ünterbandlung  mit  ihm    begriffen 

•ejen. 

Wm  die  Oper  betrifft,  so  kann  iob  wenig  Gutes 
davon  berichten.  Dm  Theater  ist  schön;  es  bat  vier 
Reihen  Logen ,  deren  jede  mit  zierlichen  blanseide- 
nen  Vorhängen  tapeaiert  ist,  dabei  versehen  mit 
Spiegeki,  6ophas  und  brennenden  Wachskerzen. 
Diese  erhellen  zwar  das  Innere  der  Logen,  aber 
nicht  den  Saal,  dessen  Beleuchtung  unter  Null  Itf, 
denn  es  ist  darin  stockfinster.«  Dafür  hat  man  das 
Vergnügen,  die  Bewohnerinnen  der  Logen  im  schön- 
sten Lichte  zu  sehen:'  ein  Vorzug  vor  vielen  dent- 
sehen  Theatern.  Pacini's  grofse  Oper  hatte  einen 
Ernst  zum  Lachen  und  eine  Trauer  zum  Tanzen« 
Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  die  Musik  nicht  Sehön- 
heiten  enthalte.  Das  erste  Finale  könnte  einen  wilden 
Deutschen  abgeben,  wenn  ihn  Straufs  arrangiren 
wellte.  l>as  Ganze  erschien  mir  aber  etwas  ver«. 
wirrt ,  doch  das  lag  wohl  zum  Theil  auch  an  dei| 
Künstlern.  So  etwas  ist  für  vollendete  Virtuosen 
berechnet,  und  defshalb  fallen  solche  Opern  in 
Deutsehland  auch  gewöhnlich  durch,  wo  die  Sänger 
hiezu  gewöhnlich  mangeln.  Der  Trientiner  Impres* 
sario,  der  ungefähr  mit  10,000  Zwanzigern  öder 
4000  Gulden  seine  fitra  diSan  FigiUo  bestreiten  mufs» 
kann  dafür  nichts  Berühmtes  engagiren.  Der  Contr*- 
alt  war  nicht  übel,  die  Prima  Donna  hingegen  über 
die  Jahre  der  Beize  hinaus  ^  mit  schwankender 
Stiibme,  der  Tenor  in  Stellen  des  Affecta  nnange^ 
nehm,  in  sanftem  und  in  der  Cantilene  weich  und 
iebKoh  a  litaUgnmty  der  Bafs  in  der  Maske  eines 
Greisen  würde  mit  seinen  leidenschaftlich  -  jugend« 
Heben  Bewegungen  und  eben  solcher  Stimme  in 
Deutschland  ausgelacht  worden  seyn;  hier  wurde  er 
beklatscht«  Der  verschiedene  Geschmack  der  Deut- 
sehen und  Italiener  in  Theatersachen  ist  sattsam,  be« 
kennt;  ich  liebe  aber  dennoch,  kleine  2üge,  wo  sie 
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skii  mir  darbieten,  su  sammehi  und  gelegentlich 
mitEutlieilen  y  um  so  manobes  Allgemeine  nSher  eq 
beetimihen  und  Resaltate  su  gewinnen.  Einige 
deufscbe  Freunde  aus  Meran,  die  mieb  begleiteten, 
•riilürten,  dafs  ihnen  ibre  Oper,  eine  beramEiebende 
deutsche  Gesellschaft,  die  jetzt  sufallig  dort  ist,  viel 
mehr  Genufs  gewShre  als  die  Trientiner.  Zwei 
Abende  später  war  ich  in  Meran  bei  der  Vorstellung 
des  Zampa  gegenwärtig,  wo  ich  swei  junge  Leute 
«US  Borgo  di  Valsugana  bemerlite,  die  bei  den  ersten 
Taeten,  die  ein  armes  junges  Mädchen  zu  fingen  be- 
gann, SU  lachen  anfingen  unid  erst  mit  dem  Fallen 
des  Vorhangs  nach  dem  ersten  Acte  eu  lachen  auf- 
borten^ dann  gingen  sie  fort.  Den  Borgesen  war 
sicherlich  eine  gut«  Oper  ein  eben  so  seltener  Ge- 
nufs als  den  Meranern.  Aber  der  Italiener  ist  mit 
seinen  Forderungen  an  das  Theater  viel  mehr  im 
Hlaren  als  der  Deutsche.  Das,  was  das  Theater  in 
Trient  darbot,  war  für  uns  mit  dem  Namen  einer 
mittelmÜfsigen  Oper  immerhin  zu  belegen^  in  Italien 
gehörte  sie  vielleicht  zu  den  schlechtem  in  diesem 
Augenblicke.  In  Deutschland  werden  die  „Araber 
in  Gallien^'  in  Augsburg,  Nürnberg,  Köln,  Bremen, 
Hannover,  Danzig,  kurz  in  Städten  von  SO  bis 
60^000  Einwohnern,  gewifs  nicht  besser  gegeben. 
Das  Orchester  war  vollständig  und  bestand  gröfsten* 
theils  aus  Musikern,  die  von  Verona  herübergekommen 
waren,  der  Chor  zählte  sechzehn  Individuen.  Die 
Solisten  waren  in  dem  Eröifnungsprogramm  genannt 
und  alle  Fächer  besetzt.  Die  Oper  in  Meran  war 
hingegen  nichts:  ein  Häufchen  armer  Schauspieler, 
die  Eur  Noth  singen  müssen ,  ohne  alle  Schule,  die 
vielleicht  nie  einen  guten  Sänger  zu  hören  Gelegen- 
heit hatten,  die  Solostimmen  und  Chor  sugleicb 
sangen,  mit  einem  Orchester  aus  Dilettanten,  alles 
unvollkommen  besetzt:  so  wurden  Fra  Diavoloy 
Zampa,  Maurer  und  Schlosser  gegeben»    Ein  Fenster 
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stellte  ein  Haus  vor,  ein  Baum  einen  Stein*  Wiene« 
risch  Deutsch,  ein  wilder  Schreier  einen  Sanger,  und 
ein  susammengerichtetes ,  unltenntliches  Quodlibet 
eine  Oper.  Aber  der  Deutsche  nimmt  dieü  alles 
mit  andächtiger  Aufmerksamkeit  hin;  wir  besitzen 
die  Phantasie  der  Kinder.  Der  furchtbare  Seeräuber 
Zampa  im  alten,  schwarzen  Mantel  erschreckt,  die 
Marmorbraut  erregt  Spannung;  die  Zuschauer  denken 
sich  herrlich  in  die  Situation,  sie  wollen  aber  auch 
nichts  davon  verlieren.  Der  Italiener  schwätzt  in 
Trient  wie  in  Mailand  und  Neapel,  wenn  die  Gom- 
parsen  aufmarschiren  und  die  schlechten  Chöre  ab- 
geleyert  werden,  und  zollt  nur  bei  den  ausgezeich- 
neten Stellen  Beifall  und  Bewunderung.  Er  bringt 
mehr  Urtheil  mit  in  sein  Theater,  wir  mehr  Bewun- 
derung» Ich  unterschreibe  daher  nicht  unbedingt, 
was  so  viele  behaupten  wollen,  der  Deutsche  sey 
kälter  als  der  Wälsche;  im  Theater  gewifs  nicht. 
Des  Wälschen  hergebrachte  Beifallswchen  mögen 
lärmender  seyn,  aber  diese  selbst  zeigen,  wie  er  die 
Sache  nimmt;  der  Deutsche  hingegen  hegt  eine  stille 
Wärme,  eine  wahrhaft  übertriebene  Leidenschaft- 
lichkeit für  das  Theater  und  die  Schauspieler. 

Nach  dem  Theater  entlud  sich  ein  herrliches  Ge- 
witter gerade  über  Trient,  und  versprach  uns  Kühle 
für  den  morgenden  Tag;  indefs  mufsten  wir  drei 
mit  den  zwei  Betten  uns  begnügen,'  da  der  Gameriere 
behauptete,  uns  kein  drittes  versprochen  zu  haben« 
Unser  Widerspruch  half  nichts,  und  da  auch  die  an- 
dern Gasthöfe  übervoll  waren,  so  machten  wir  gute 
Miene  zum  bösen  Spiel.  In  dieser  Nacht  glich  die 
£uro^pa  einem  Karawanserei;  überall  schlafende 
Pilger,  Thüren  und  Fenster  die  ganze  Nacht  offen,  ' 
Schläfer  auf  den  luftigen  Gangen,  die  Köpfe  in  ge- 
öffnete Fenster  gelegt,  die  oft  fünf  Schläfer  in  Einem 
Bette  sehen  liefsen.  Man  weifs,  dafs  italienische 
Betten  eine  ansehnliche  Breite  haben.     Als  das  Ge- 
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Witter  schwiogy  yerkündete  Kanonenclonnert  Glocken- 
gelfiute  und  durch  die  Strafsen  ziehende  Musik  den 
Anfang  des  Festes,  uns,  die  wir  schlecht  geschlafen 
hatten  und  nun  erst  uns  des  Morgenschlummer«  er- 
freuen wollten,  eine  unwillkommene  Störung.  Wir 
eilten  auf  die  Strafse,  die  schon  ein  festliches  Leben 
lullte«  Obgleich  das  Gewitter  und  der  dasselbe  be- 
gleitende Wolkenbruch  die  Wege  im  Gebirge  un- 
wegsam gemacht  hatte  und  demnach  an  7000  Land, 
leute  ausgeblieben  waren,  so  war.  doch  die  Menge 
derselben  immer  noch  sehr  ansehnlich.  Die  Trachten 
zeigten  wenig  Malerisches.  Der  italienische  Bauer 
dieser  Gegend  liebt  es,  sich  in  ein  zweifarbig  schil- 
lerndes  Wollenzeug  zu  kleiden,  etwa  roth  und  gelb; 
oder  grün  und  gelb ;  hievon  trfigt  er  weite  Pantalons 
und  einen  ganz  kurzen  Frack,  dazu  einen  grofsen 
runden  Hut.  Schuhe  mit  Schnallen  und  eine  bunte 
Weste.  Die  Frauen  tragen  Kleider  von  dunkelm, 
gewöhnlich  blauem  Zeuge,  den  Zopf  im  Nacken  platt 
im  Kreise  gelegt  und  eine  hübsche  Silbernadel  durch, 
gesteckt.  Die  Gesichter  der  Mädchen,  stark  gebräunt, 
aber  nicht  unangenehm,  oft  hübsch,  zogen  unsere 
Blicke  an.  Einige  Weiber  aus  Val  Tesino  trugen 
sich  sonderbar,  doch  nichts  weniger  als  schön.  Die 
Röcke  waren  von  grauer  Leinwand  in  Falten,  mit 
hellrothen  Tnchstreifen  besetzt;  hiezu  ein  schwarz- 
tuehenes  Mieder  mit  rothem  oder  hellblauem  Brust- 
latz, ein  dickes  weifses  Musselintuch  um  den  Nacken 
und  vorne  so  befestigt ,  dafs  die  starke  Brust  darin 
wie  in  einer  Schlinge  ruhte  5  die  Schürze  von  bun- 
tem Kattun,  auf  dem  Kopf  ein  grofser,  fast  dreieckig 
gebogener  Männerhut,  darunter  eine  Haube.  Wir 
setzten  uns  vor  ein  Kaffeehaus  uß.d  liefsen  die  bunten 
Gruppen  an  uns  vorbeiziehen,  die  in  den  aufgestell- 
ten Buden  die  Gegenstände  besahen,  handelten  und 
kauften. 

pie  Menge  der  ambulanten  Virtuosen,   welche 


die  Luft  mit  Gesang  und  Spiel  erfüllten,  war  auCier- 
ordentlich.  Hier  awei  aiemlicb  corpulente  Schönen, 
welche  die  Harfe  spielten,  mit  einem  Begleiter,  der 
die  Violine  wie  ein  Cello  behandelte;  weiterhin  ein 
altes  Paar,  sie  mit  einer  Gnitarre,  er  mit  einem 
Stäbchen  im  Munde,  alle  Sang¥Ögel  auf  das  täu- 
schendste nachahmend  und  Gesichter  schneidend, 
die  niemand  ohne  Lachen  ansehen  ]ionnte;  dort 
einige  Guitarren,  zu  deren  Geklimper  die  Virtuosen 
mit  dem  Munde  Hörn  und  Fagott  auf  liomische 
Weise  nachahmten;  diese  Duette,  jene  Arien  singend; 
Redner,  Improvisatoren,  Taschenspieler,  Bajasso  und 
Marktschreier  im  bunten  Gemische:  das  Ideal  eines 
Jahrmarktes  von  Flundersweilern,  su  welchem  Goethe 
schwerlich  die  Züge  in  Deutschland  zusammentragen 
konnte. 

Ich  mag  mich  nicht  überreden,  dafs  alle  diese 
Leute,  deren  Italien  vor  andern  Ländern  eine  unge- 
heure Menge  besitzt,  aus  der  Ferne  herbeigesogen 
waren.  Mehrere  von  ihnen  hatten  nichts  von  der 
Abenteuerlichkeit,  die  solchen  Nomaden  schon  im 
Aeufsern  anklebt.  Es  schienen  mir  alte  Bürger,  arm 
und  elend,  mit  vertrockneten  Gesichtern  und  fest- 
mäfsig  ausgekehrten  Kleidern ,  die  aus  ihren  Dach- 
stübchen herabgestiegen  waren,  um  durch  musikali- 
sches Kratzen  und  heiseres  Krächzen  nicht  sowohl 
ihren  Mitbürgern  als  sich  selbst  ein  gutes  Stündchen 
zu  machen.  Unter  diesen  bemerkte  ich  einen  Vio- 
linspieler, der  meine  besondere  Aufmerksamkeit  an- 
zog« Es  war  ein  kleines,  mageres  Männchen,  dessen 
dünne  Beine  in  grauen  engen  Fantalons  dicht  an 
einen  Höcker  stiefsen,  der  den  ganzen  Oberleib  aus- 
machte.  Ein  langer,  weiter,  wahrscheinlich  geborgter 
Frack  von  blauem  Tuche  flatterte  wie  eine  Wimpel 
davon  hernieder.  Den  Kopf  trug  der  Mann  ganz 
blofs,  nicht  nur  ohne  Hut,  sondern  auch  ohne  Haare; 
9ur  den  Ifapkeii  vierten  noch  einige  wenige  yon  hß-, 
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deuteiMlar  LSnge,  die  mit  Sorgfalt  ftber  die  WMb 
dm  Schädels  gelegt  waren,  wie  der  Rof(Wchwei#^4iilr 
den  Helm  eines  Kriegers*  Die  Augen  waren  mäitf 
und  aehienen  einst  bessere  Tage  geaeken  eu  bitben, 
denn  es  lag  ein  feiner  Ansdrucli  darin,  wenn  der 
Mann  die  Geige  spielte.  Die  Nase  war  wirklich  edelv 
dabei  dann  und  spitsig,  wie  diefs  bei  Terhutlgerteä 
Geaichlem  der  Fall  ist;  der  Mond  breit  gezogen^, 
mit  sehmalen  Lippen,  das  Kinn  gar  nicht  vorhandeü. 
So  ragte  dieser  Kopf  nar  wenig  über  dem  Höoke^ 
empor  aas  einer  lose  gehnäpften  Binde^  als  ein  i^eeht 
wehmüthigcs  Bild.  Sein  Spiel  hatte  Sehnle,  doefc 
war  sein  Strich  nar  schwach,  es  schien  dem  Arm^ 
^ite  Kraft  dasa  xu  fehlen.  Dafür  aber  suchte  ^r 
allen  nur  möglichen  Ausdruck  hinein  zu  liegen,  und 
was  dem  Bogen  nicht  auszudrücken  möglich  w^r,  er* 
ginilen  Augen  und  Mund.  Jene  drehten  sich  empor 
ge«  Himmel  und  schienen  sich  mit  Thranen  zu  fällen; 
dieser  öffnete  sich,  die  Lippen  zitterten,  er  wollte 
apreehen,  er  flofs  von  innerer  Seligkeit  über,  aber 
er  konnte  kein  Wort  für  sein  übersehwüngliches 
Gefühl  finden.  Und  auch  der  übrige  Körper  nahm 
Theil  an  der  innern  Bewegung;  nur  die  dünnen 
Beine  standen  fest  und  starr,  sie^  die  ohnedielV  ztL 
sehwach  waren,  den  Mann,  die  Geige  und  sein  Ge- 
fühl zu  tragen;  dafür  aber  hoben  sich  die  Schuhem 
und  senkten  sich  wieder  wellenförmig,  und  selbst 
der  Hpcker  hüpfte  dann  und  wann  wie  ein  tafnzender 
Berg,  den  Orpheus  Spiel  belebte.  Meine  Freunde 
lachten,  wenn  sie  den  armen  Geiger  anblickten  und 
sagten  boshaft:  „sehen  Sic  nur,  wie  so  ein  Itaüeiier 
sich  verstellen  kann,  er  thut,  als  spiele  er  mit  Aus- 
druck, und  mit  welchem?'^  Itfir  thaten  diese  Be. 
merkungen  weh,  denn  ich  fahlte  mit,  was  der  Mann 
fühlte.  Aus  der  Küche"  stieg  ein  Gemisch  vöii  aro- 
matischen Düften,  man  schickte  sich  an,  dasBsren 
»o&mtragen  und  uns  beH^  hun^ert^*    Itph  hnt(e'  ih 
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AvMicht  i9«ineii  Hunger  eu  stillen  ^  er  hungrig  m 
bleiben«  Sein  melancholisches  Spiel  drang  mir  su 
Hersen,  und  ich  gab  ihm  doppelt. 

Als  Seitenstück  cu  meinem  Geiger  hann  ieh  drei 
Knaben  aus  dem  Grödener  Thalie  nennen,  die  mit 
einiger  Aisance  im  eigenen  Einspänner  zum  Feste 
gesogen  waren.  Sie  waren  anständig  gekleidet«  in 
Grau  und  Grün,  den  Hut  mit  dem  Gemsbart  und 
Blumen  geziert.  Es  war  Violine,  Flöte,  Guitarre. 
Der  Violinspieler  mochte  sehn  Jahre  alt  seyn;  man 
nannte  ihn  überall  „den  kleinen  Mozart*  ^^  Ein 
hübscher  Junge  mit  pechschwarzen  Augen  und  einem 
trotzigen  Gesicht,  der,  äcbt  deutsch,  kaum  den  Hut 
rückte,  wenn  er  Geld  erhielt.  Er  stemmte  die  Violine 
an  die  Brust  und  spielte  mit  vornehmer  Nonchalance, 
indem  er  den  Kopf  bald  hier- ,  bald  dorthin  drehte, 
und  mehr  an  'dem  Theil  nahm,  was  um  ihn  vorging, 
als  an  seinem  Spiele.  Dlefs  selbst  war  jedoch  über- 
raschend gut;  er  griff  sehr  rein  und  sein  Strich  war 
fest,  dabei  trug  er  mit  Ausdruck  vor.  Seine  Jugend, 
sein  hübsches  Aussehen  und  seine  Fertigkeit,  so  wie 
auch  die  Straufsischen  Walzer,  welche  dieses  Klee., 
blatt  zum  Besten  gab,  hatten  es  zum  Lieblinge  des 
Publicums  erhoben,  und  sie  nahmen  dreifach  ein, 
wo  mein  armer  melancholischer  Violinspieler  mit 
dem  Höcker  froh  seyn  mufste,  das  Einfache  zu  er- 
balten. Und  doch  war  mehr  vom  Künstler  in  ihm, 
als  in  dem  kleinen,  abgerichteten  Jungen. 

Eine  pomphafte  Ankündigung  hatte  uns  die  An- 
wesenheit eines  berühmten  Arztes  gemeldet,  und  wir 
machten  förmlich  Jagd  auf  ihn,  da  wir  hörten,  dafs 
er  zu  Pferde  die  Stadt  durchstreife  und  auf  offenem 
Platze  nicht  nur  Hülfe  und  Rath  ertheile,  sondern 
auch  Operationen  vornehme. 

Welch  eine  Freude  für  mich,  einen  solchen  Mann 
zu  sehen,  einen  Quacksalber!  Wo  in  Deutschland 
darf  sich  ein   solcher  noch  in  seiner  alten   Glorie 
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sehen  laasen?  Alle  diese  freundlichen,  belustigenden 
Gestalten  sind  nach  und  nach  aus  unserm  Lebens- 
dbrama  yerschwunden.  Und  was  haben  wir  dadurch 
gewonnen  ?  Ein  heimlich  schleichender  Quachsalber, 
wie  es  deren  überall  in  Deutschland  gibt,  ohne 
.Tressenroch  und  Hanswurst»  ist  ein  Mörder;  der 
öffentliche 9  der  sich  tda-^solcber'  verkündet,  der 
Theriak  und  Mithridat  feil  hält  und  den  Leuten  auf 
«ffenem  Markte  Zähne  aussieht  und  schröpft,  ist  ein 
bülfreicher  Narr,  der  auf  die  Thorheit  der  Andern 
speculirt.  Eine  schreiende  Menschenmenge  und  der 
quakende  Ton  einer  schlechten  Glarinette  gaben  uns 
bald  SU  erkennen,  dafs  wir  unsem  Mann  •gefunden 
hatten.  Er  machte  sich  nur  mit  Mühe  auf  seinem 
Pferde  Fiats,  schwenkte  es  jedoch  so  geschickt  hin 
und  her^  dafs  bald  ein  weiter  Kreis  um  ihn  gebildet 
war  und  er  nun  mit  lächelnder  Miene  seine  Glari- 
nette in  den  Mund  steckte,  um  noch  mehr  Zuhörer 
■herbei  su  locken.  Nach  einem  kursen  marschartigen 
Stucke  hob  er  sich  im  Sattel  und  begann  mit  voll- 
tönender Stimme  seine  Anrede.  Er  nannte  uns  alle : 
„meine  Brüder!  ^^  Sein  Vortrag  war  anfanglich 
ruhig,  dann  kam  er  in  Feuer,  schimpfte  auf  alle 
Facultäten,  lachte  über  die  Aerste  in  Verona  und 
Wien  und  sagte:  „Ihr  mögt  euch  getrost,  meine 
Brüder,  an  diese  wenden,  Abhülfe  eurer  Leiden 
werdet  ihr  nur  bei  mir  finden.'^ 

Jctst  sog  unser  Arst  einen  grofsen  Lederbeutel 
hervor,  worin  furchtbare  Instrumente  sichtbar  waren, 
und  hing  ihn  an  seinen  -Sattelkopf.  Ich  bemerkte 
Zangen,  Hämmer  und  Sägen,  wie  sie  ein  Grobschmied 
SU  verfertigen  im  Stande  ist,  dann  einige  Messer 
von  unterschiedlicher  Länge.  Er  betrachtete  diese 
Dipge  ohne  Schauder,  und  bewufst  seiner  Kraft  und 
Geschicklichkeit,  womit  er  sie  su  handhaben  verstand, 
rief  er  Leidende  mit  lauter  Stimme  herbei,  um  ihren 
IJebeln  auf  das  schnellste  absuhelfen.    Es  drängten 


doli  sw«r  Billige  biomv  w>  ^*  Anenal  des  Beettvs 
in  Jlugeiitdieiii  su  nctaieiiy  aber  niemaad  «^teii 
Lost  SU  haben,  »icb  einer  Probe  su  nnteniebett. 
Er  aber  fidir  obae  Pau»e  in  eeiner  Rede  fort.  Waft 
jetst  an  die  Heihe  kam,  war  eiike  Menge  Bmthblinder, 
die  er  dem  Volke  hinhielt.  £r  erging  sich  gemütb- 
lieh  in  die  Gehege  der  antgeiretenen  Gedärme  und 
erklarte  mit  reicher  Suade  die  ▼erschiedenen  Arten 
der  Brüche  und  die  Zweckmlifsigkeit  teiner  Bfinder. 
Er  versicherte,  selbst  swei  ausgeseichuete  Brüebe 
stt  besitsen,  und  seigte  augensebeinlieh  an  seinem 
eigenen  Leibe,  wie  man  die  Blander  umsulegen  bidif. 
Sfach  diesem  erbaulichen  und  belehrenden  Vorönige 
kamen  die  Hlystierspritsen  an  die  Beibe.  Br  seg 
deren  von  verschiedenem  Kaliber  hervor,  seigte  ibre 
Structur  und  erklärte  ihren  Nutsen«  Das  Getümmel 
hatte  jetat  dergestalt  sogenommen ,  und  die  Hitse 
wurde  auf  dem  Platse  so  drückend,  dafs  wir  uns 
fort  nachten,  ohne  das  Bnde  des  Vertrags  abeuwar- 
ten.  Da  die  Operationen  des  Zahnauszfehene  nun 
unmittelbar  folgten,  so  war  es  ohn^in  die  h^ktete 
Zeit  für  uns.  Der  belustigende  Theil  war  vorüber. 
Wir  wandten  uns  nun  dem  Dome  su,  wo  eben 
die  Predigt  gehalten  wurde»  Gleichwie  der  Feuer» 
werker,  die  Opemgesellschaft  und  mehreres  Änderte 
noch,  so  war  auch  der  Prediger  verschrieben  werden. 
Man  wollte  an  diesem  Tage  das  Ausgeseicbnetsle 
Vereinigen.  War  es,,  dafs  das  Bild  des  Quacksalbers 
und  der  Ton  seiner  Rede  noch  m  lebendig  in  mir 
war,  oder  dafs  mein  Geist  nicht  im  Stande  trav, 
ttoh  dem  feierlichen  Erliste  imsuwenden  «-^  genng,  ich 
konnte  nicht  aufhören,  bei  dem  Prediger  an  den 
4^uacksalber  su  denken.  Auch  der  Prediger  nannte 
uns  Brüder  wie  fener,  es  war  derselbe  Ton  der 
Stimme,  dieselbe  Art  zu  dedamiren.  Auch  er  lachte 
laut  und  bitter  über  ^  Thorheit  der  Welt.  Denn 
frhob  ihn  sein  Feuer  isnmer  mehr  und  nkehr|  er 
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bfgatta  SU  sitt^ni,  eu  wimnerB,  und  «ladlUli  weuM 
w  §o  8Ur](>  daljB  alle»  mitweinte.  i>ieCii  war  dtr 
Colminationspaiilit;  die  Fredigt  war  aua« 

,  Die  Hirel^e  leerte  sich,  und  man  ging,  um  drauüten 
feflatt  Standpunkt  zu  gewinnen  und  die  FroceaaioA 
mit  anzuflehen.  Die  übliohea  Fahnen  eröffnet^i 
dkifle-  Sie  marschirten  in  langen  Zwiflchenraumen» 
4e€h  raugirten  »ich  nicht,  wie  in  Dentachland,  fromme 
3ei^  ein«  Die  SJ^wiBchenraume  blieben  leer,  und 
alUfl  sog  vor,  die  Frocetsion  anausehen,  atatt  an  ihr 
Theü  zu  nehmen«  Die  Gapnsiner  in  langer  Beihe 
folgten,  ihr  mit  den  herrliekaten  Blumen  reich  ge» 
»ehmüchte»  Kreus  tragend.  Dann  hamen  die  Fraa- 
eiacaner  mit  ihrer  Fahne  in  noch  gröiie^per  AnaahU 
leb  habe  nie  so  viele  Mönche  diete»  Ordens  bei- 
sammen geaeh^;  sie  hatten  ein  trauriges  Ausiehen« 
Der  Zug  hielt»  und  ich  honnte  ihre  HÖpfle  genauer 
betrachten«  An  einigen  seigte  »ich  die  Entbehrung 
in. ihrer  ganzen  Strenge,  an  wenigen  nur  die  ruhige 
BillMgung«  Ein  alter,  langer,  hagerer  Mönch  zog 
aus  seinem  Aermel  eine  lileine  beinerne  Schnupfta- 
bahfldose  und  schnupfte  mit  grofi^em  Appetit.  Idi 
muüite  an  TorÜns.  Franciscaner  denken.  —  Jetzt  er- 
sehien  der  lange  Zug  theologischer  Studenten,  abefw 
mals  ein  Studium  für  den  Fhysiognomiher.  leh 
versuchte  zu  erratben,  wer  von  seinen  Angehörigen 
g^swungen  diesen  Stand  ergriffen  hatte,  und  wer  es 
aus  eigenem  Antriebe  gethan;  wer  einst  zu  hohen 
geistlichen  Ehren  steigen  würde,  wer  seinen  gansen 
Ehrgeiz  darein  setzte,  einst  eine  fette  Ffrunde  zu 
erschnappen,  und  wer  nur  in  der  Frömmigkeit  das 
g^ze  Heil  seiner  Zukunft  suchte.  Das  letzte  war 
am.  allerschwersten  zu  ermitteln.  Ich  bemerkte  einen 
jungen  Menschen  mit  einem  feinen  bleichen  Gesichte, 
die  Augen  zu  Boden  geschlagen ,  und  ein  Buch ,  das 
er  in  der  Hand  hielt,  an  die  flippen  gedrückt«  Diefs 
war  ein  Bild  dep  Frömmiglieit  und  .Ab|ezQgan)ieit 
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'Von  allem  Weltlichen,  und  eben  dieser  konnte  die 
•tdisestett  Plane  för'  seine  Zukunft  im  Buten  bergen. 
Nirgend  wie  hier  fährt  Demuth  und  TJnterwfirfigkeit 
■um  sichern  Ziele.  Nun  folgten  die  Pfarrer  und  das 
Domcapitel;  alle  trugen  kostbare  GefKfse,  worin 
Reliquien  des  heiligen  Vigilius  waren.  Man  machte 
mich  auf  einen  Schrein  von  Glas  aufmerksam,  worin 
die  Zunge  des  heiligen  Mannes  sichtbar  war,  die 
einst  so  feurig  und  beredt  den  Heiden  das  Evange- 
lium gepredigt.  Ich  fand  sie  übermäfsig  grofs  und 
dick,  und  selbst  fUr  einen  solchen  heiligen  Prediger 
SU  übernatürlich.  Hierauf  wurde  der  silberne  Sarg, 
mit  der  goldenen  Inful  und  dem  Stabe  darauf^  unter 
einem  Baldachin  getragen;  der  Fürstbischof,  die 
Hand  des  Efeiligen  in  der  seinigen,  folgte.  So  wie 
die  Zunge,  war  die  Hand  von  übermafsiger  Dimen- 
sion; doch  man  wird  nicht  mehr  darüber  erstaunen, 
wenn  man  weifs,  dafs  diese  Hand  es  war,  welche 
die  Felsen  auseinander  schob,  als  die  verfolgenden 
Giudicarier  den  Heiligen  in  ein  Thal  getrieben  hatten, 
von  wo  es  keinen  Ausgang  mehr  gab*  Jetat  noch 
bedienen  sich  alle  jene,  welche  Stenico  besuchen 
wollen,  dieses  von  Vigilius  gemachten  Felsenpasses, 
und  auch  auf  diese  Weise  wurde  er  daher  ein 
Wohlthäter  dieser  Gegend,  und  Trients  insbesondere, 
das  von  dort  seine  besten  Lebensmittel  besieht. 

Der  Fürstbischof  Luschin,  eines  Landmannes 
Sohn  aus  Kämthen,  *)  ist  ein  hoher  Mann  von  grofser 
Sufserer  Würde.  Das  Ansehen,  wozu  ihn  sein  Bang 
erhebt,  wird  noch  durch  seinen  Wandel  um  Vieles 
vermehrt.  Er  besitzt  durchaus  kein  Eigenthum,  weil 
er  sein  ganzes  Einkommen  den  Armen  verschenkt 
und  sich  selbst  oft  die  Bedürfnisse  der  Bequemlich- 


*)  Er  ist  jetit  Fürtt-EnbiscJiof  von  Lemberg«  und  sein  Nach, 
folger  in  Trient  ist  der  eben  so  ehnrUrdige  Biaohof  Ton  Feld- 
kirdi»  von  Ttcbidevtr«  geworden. 
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Mt  «ntsielit,  um  »einem  Hange  sttr  Wohl^itiglieit 
fu  genügen.  Dabei  kennt  man  ihn  ab  «einen  des 
erleucbtetaten  und  gelehrtesten  Geittlichen.  Die 
Würde  seines  äafsem  Benehmens  eeigte  sich  bei 
dem  Hochamt  im  schönsten  Lichte,  obgleich  das 
unendliche  Ceremoniell  und  der  unaufhörliche  Wech- 
sel der  Kleidung  bei  der  grofsen  Hitse  die  Kräfte 
des  Mannes  gans  aufgelöst  zu  haben  schienen,  was 
sich  jedoch  nur  dann  liund  gab,  wenn  er  wahrend 
der  Musik  auf  seinem  Thronsitze  Platz  genommen 
hatte.  — 

Nachdem  das  Hochamt  geendet  war,  durchsog 
man  die  Strafsen,  und  dieser  Moment  war  einer 
Ton  denen,  wo  Trient  einer  grofsen  Stadt  am  lUm^ 
Kchsten  war.  Die  Damen  hatten  gröfstentheils  sehr 
elegante  Toiletten  gemacht;  die  meisten  waren  ball« 
mSfiiig  in  Flor  gekleidet,  und  die  Herren  hatten  einen 
Anstrich  von  Ungezwungenheit,  den  man  in  Provin- 
eialstädten  selten  findet.  Hier  wurden  die  schönen 
Roveredanerinnen  wieder  sichtbar  und  einstimmig; 
als  die  schönsten  Damen  des  Festes  proclamirt.  Diefs 
machte  einen  jungen  Maler  aus  Roveredo  so  kühn^ 
zu  behaupten,  dafs  die  Trientinerinnen  keinen  Ver- 
gleich mit  den  dortigen  Schönen  aushalten  könnten^ 
und  wenn  dieses  auch  einigen  Widerspruch  fand,  so 
wurde  doch  allgemein  Roveredo  als  der  Sitz  sehr 
schöner  Weiber  anerkannt.  Ich  eile,  dieses  der  Welt 
bekannt  zu  machen.  Ist  es  nicht  ungerecht,  so  viele 
Jahre  von  Roveredo*8  Vorzügen  in  der  Seidenzucht 
gesprochen  zu  haben,  ohne  dieser  überwiegenden 
Vorzöge  zu  erwähnen?  Schöne  Weiber  und  Seiden- 
wnrmerl  was  ist  interessanter?  Wer  zieht  nicht  eine 
liebliche  Filanda  von  Intrignen  allen  andern  Filanden 
der  Fabricanten  vor?  wohlverstanden,  wenn  er  nicht 
selbst  zu  den  letztern  gehört  und  bereits  ein  gewisses 
Alter  erreicht  hat.  —  Das  Diner  wurde  von  KlKngen 
umrauscht^  die  ewig  wechselten  und  nur  manchmal 
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ponirt  imd  erhielt  grofsen  Beifall.  Nach  dem  ersten 
Acte  strömte  alles  hinaus,  um  vor  dem  Kaffeehaose 
sich  EU  erfrischen,  denn  die  Hitse  war  jetst  noch 
erstichend. 

In  diesem  Moment  gewahrte  Trient,  nach  meiner 
Meinung,  für  einen  weithergercisten  Nordländer  den 
überraschendsten  Anblich.  Ein  guter  Freund  aus 
München,  der  nach  Rom  wollte  und  den  ich  cufSHig 
traf,  war  gani  aufser  sich  vor  Freuden.  9,Das  ist 
nur  der  Vorhof  von  Italien^S  sagte  er,  „und  schon 
so  schön  und  herrlich  !'^  Ich  mochte  ihn  aus  seinem 
Wahne  nicht  rcifsen ,  aber  freilich  habe  ich  Trient 
auch  schon  anders  erblicht  j  es  wird  dort  nicht  alle 
Tage  ein  St  Vigiliusfest  gefeiert. 

Schon  am  andern  Morgen,  wie  traurig  und  aus- 
gestorben war  alles !  Die  Sitze  vor  dem  Kaffeehause 
alle  leer,  die  Wagenburgen  vor  den  Hotels  alle  fort; 
wo  sind  die  geputzten  Schönen,  die  braunen  Land- 
mädchen, die  Musiker,  Grimaciers  und  Gharlatans 
hingekommen?  Die  ganze  Decoration  hatte  sich  in 
einer  Nacht  verändert.  Der  heilere  Himmel  sah 
bleichgrau  hernieder  und  regnete  langsam ,  das  ab- 
gebrannte Feuerwerk  zeigte  eine  zerrissene,  ge- 
schwärzte Fronte,  und  der  Platz  davor  war  mit  ver- 
brannten Papier-Hulsen  und  halben  Gitronenschalen 
bedeckt,  mit  deren  Inhalt  sich  Abends  zuvor  wäh- 
rend  Lust  und  Hitze  schöne  Kinder  gelabt  hatten. 
Ich  erwartete  Maulthiere,  um  sogleich  über  den  Go- 
sale  nach  Giudicarien  zu  reiten,  denn  ohne  St.  Vigi- 
lius  ist  Trient  ein 'monotoner  Ort  Aber  die  Maul- 
thiere kamen  nicht,  und  ich  mufste  wider  Willen 
noch  einige  Stunden  warten.  Die  Wolkenbrüohe 
hatten  alle  Wege  im  Gebirge  zerrissen,  die  Wellen 
des  Gardasees  vom  tiefsten  Grund  aufgewühlt  und, 
während  die  frommen  Gemüther  sich  in  Trient 
zwischen  Sinneslust  und  Andacht  wiegten  und  über 
den  Himmel  nicht  die  geringste  Klage  hatten ,  waren 

rings 
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rings  nmlier  die  Elemente  in  fürchterlichen  Aufruhr 
gerathen.  Ein  kräftiger  Windbtofs  hätte  die  Ter- 
derbenschwangere  Wolke  um  einige  Stunden  weiter 
treiben  können ,  und  unsere  ganze  Freude  wäre  su 
Wasser  geworden. 

Mir  hatten  die  Wolkenbrüche  aber  wirklich  ein 
grofses  Theil  Freude  fortgeschwemmt,  denn  ich  mufste 
den  beabsichtigten  Ritt  über  ein  herrliches  Gebirge^ 
in  romantische  Thäler,  zu  einer  werthen,  hochgebiU 
deten  Familie,  die  mich  erwartete,  aufgeben,  um 
meine  trübe  Rückreise  im  einförmig  herabrieselnden 
Regen  anzutreten« 


Ä.  Lewaia,  Tyrol.   II, 
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III.  Capitel. 

o    V    e  i*    e    4    o« 


▲■•ickt  TOB  luIUn.  —  Dtr  €orto.  —  U  C*TaU«tto.  —  Dm 
Rfiche.  —  Deutsche  Haosfraaen.  —  Das  Osl  in  der  Kftchf.  — 
Die  RoTeredanerinneB  nnd  die  deutschen  Beamten.  —  Der  MitB- 
tast.  —  Der  Seideahandel.  —  Ala.—  Filtnda  Bettini  und  Filatorio 
Taechi.  —  Inschrift  an  der  Toilette.  — 


Jetzt  sind  wir  in  Italien!  alle  Gegenstände  rufen  es 
uns  in  die  Seele,  und  wir  jubeln  innerlich  still. 
Die  Reben  schlingen  sich  bis  in  die  Gipfel  der  Maul- 
beerbäume, und  hängen  gleich  Festons  von  einem 
sum  andern.  Hier  fassen  mächtige  Trauerweiden 
und  Akazien  die  Landstrafse  ein,  wie  wir  sie  nie  in 
Deutschland  noch  sahen,  und  die  schlanke  Gypresse, 
schiefst  wie  ein  Minarct  empor  in  die  Luft.  Hin 
und  wieder  sieht  man  schon  Oelbäume^  die  Woh- 
nungen haben  nicht  mehr  das  traulich  Wohnliche^ 
sie  sollen  nur  nothdürftigen  Schutz  gewähren  bei 
schlechtem  Wetter:  man  bedarf  ihrer  nur  selten: 
der  Himmel  ist  so  blau,  die  Sonne  ist  so  warm,  die 
ganze  Bevölkerung  hat  es  draufsen  besser  und  sonnt 
sich.    Man  hört  nur  noch  das  Deutsch,  das  etwa  die 

* 

Reisenden  im  Wagen  sprechen^  das  Sauerkraut  ver- 
schwindet; der  Reis,  die  Pasta  nehmen  ihren  Anfang. 
Die  Etsch  wird  schiffbar;  der  Handel  regt  sich,  man 
sieht  hohe  Häuser  mit  vielen  Fenstern  und  unzähligen 
Stockwerken,  es  sind  Fabriken*    So,  unter  üppiger 
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Vcigetailioii»  ia  belebter  Landschaft,  eine  äobte  Stadt 
de»  8udenty  tritt  uns  Roveredo  entgegen,  du  ^ 
Beattdiea  noch  Bover^tfa  benennen. 

Es  ist  Schade,  dafs  uns  hier  schon  überall  dia 
itdieaische  Sitte  begegnet,  die  Landstiafse  mit 
Mauern,  statt  mit  leben^gea  Hecken  oder  dareb. 
brocbanen  Zäunen  eingefafst  su  sehen.  Diefs  raubt 
ms  oft  di«  Aussic^  und  wir  sind  genöthigt  im  Wa« 
gen  aufsnstehea,  wenn  wir  mehr  sehen  wollen,  als 
ans  die  ii3hen  zeigen,  die  häufig  mit  cum  The^ 
grollen ^  bewohnten,  cum  Tbeil  verfallenen,  dodi 
malerischen  Schlössern  und  Vesten  prangen. 

Wir  rollten  über  den  Gorso,  den  mehrere  sehr 
anaehnliche  Gebäude  zieren.  ^Die  Paläste  Afiberti 
and  Federigotti  sind  die  bedeatenditen  daranter* 
Ss  ist  ein  eigenes  Ding  um  diese  italienischen  Palüsie. 
80  vide  hohe  und  stattliche  Fenster  auch  die  Fa9ade 
zeigt,  alle  sind  verhängt  oder  durch  Sommerläden 
verschlossen.  In  den  obem  Stockwerlien ,  den  Sei- 
tenilügeln  fehlen  oft  sogar  die  Scheiben.  Die  offenen 
Hallen,  mit  den  breiten  Steintreppen  stehen  wüst 
uad  leer;  eben  so  die  langen  Gänge  und  Gorridors. 
Man  glaubt ,  dafs  niemand  diese  Prachträuaie  be- 
wohne. Aber  oben,  durch  ein  Seitenportal  gelangt 
man  dahin,  haust  der  alternde  Stammherr,  oder  die 
Wittwe,  mit  einigen  Töchtern,  in  ein  paar  'Zimmern 
voll  verwitterten  Glanzes,  während  der  Erbe,  bei 
seinem  Regiment  an  der  türkischen  oder  russischen 
Gränze,  sein  Hab'  und  Gut  aufzehrt.  Sie  machen 
keinen  freundlichen  Eindruck  diese  italienischen 
Paläste!  — 

Zwei  Gasthöfe  liegen  am  Gorso.  An  seinem  Ende 
strahlt  ans  die  Krone  entgegen,  in  dessen  Mitte  lädt 
ans  das  Bössei  (t?  Cävalletto)  zum  Absteigen  ein. 
"Wir  kennen  beide  ganz  gut,  und  rathen  zum  letztem. 
Der  Wirth  ist  ein  Halbdeutscher,  seine  Eltern  waren 
Deutsche,  und  er  spricht  urtserc  Sprache.    Alles  ist 
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reinlich  und  gut;  das  Hau»  sehr  luftig  gebaut  und 
elegant;  der  Mittagstiach  vollkommen,  und  liostet 
drei  Lire,  was  man  von  nun  an  in  allen  Gaithöfen 
xahlen  mufs. 

Ce  dner  est  irreprochahlel  rufen  wir  mit  einem 
fransösischen  Reisenden  hier  um  die  Wette  aus« 

Wir  hatten  die  feinsten  Gemüse,  Trüffeln  im 
Ueberflusse,  in  Oel  und  in  der  Sauce,  und  ein  Frucht- 
Dessert,  das  schwerlich  alle  Treibhäuser  eines  nor- 
dischen Fürsten  hervorzubringen  im  Stande  sind« 
Drei  verschiedene  Arten  der  kostbarsten  Melonen 
zierten  die  Mitte  der  Tafel,  daneben  standen  Pfir- 
siche von  ungeheurer  Gröfse,  Mispeln  von  vonüg- 
licher  Güte,  die  kleine,  gelbe  Zuckerfeige  mit  der 
feinen  Haut,  Ffeffertrauben  und  Butterbirnen  (beurre- 
blanche)^  wie  ich  sie  nie  gesehen  hatte.  Die  Deutschen 
sind  gewöhnlich  sehr  ungerecht  gegen  die  italienische 
Küche.  Sie  bringen  ein  Yorurtheil,  eine  complete 
Aversion  gegen  das  Oel  mit,  und  schon  der  Gedanke 
daran  verdirbt  den  meisten  den  Appetit.  Ich ,  für 
meinen  Theil,  finde  es  sowohl  reinlicher  als  der 
Gesundheit  zuträglicher ,  sich  des  Oels  zu  bedienen, 
als  jener  gemischten  und  ranzigen  Fettsubstanzen, 
welche  die  sogenannten  deutschen  Hausfrauen,  von 
allen  Töpfen,  Saucen,  Suppen  und  Braten  abschöpfen 
und  aufheben,  um  sie  zu  neuen,  gewifs  nicht  immer 
schmackhaften  Gerichten  zu  verwenden,  die  fremde 
Nationen  mehr  anwidern  müssen ,  als  uns  jemals 
italienische  oder  französische  Art  zu  kochen. 

Obgleich  ich  vor  ächten  deutschen  Hausfrauen, 
treuen  Gattinnen,  guten  Müttern,  den  gebührenden 
Respect  nie  verläugne ,  so  mufs  ich  doch  eben  so 
offen  gestehen,  dals  mir  in  der  ganzen  Schöpfung 
kein  widerwärtigeres  Geschöpf  begegnen  kann,  als 
eine  sogenannte  „deutsche  Hausfrau,''  von  der  ich 
oben  sprach.  Eine  Garricatur  voll  Eigensinn  und 
dummem  Stolze,  welche  glaubt,  es  sey  Naturgesetz 
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die  Suppe  so  zu  kochen,  den  Kaffee  so  sn  macfaen, 
und  den  Braten  so  zu  bräunen,  wie  sie  es  im  Haus 
ihrer  Eltern  gesehen;  welche  die  Dienstboten  schin- 
det und  plagt;  aus  lauter  Sucht  nach  Ordnung  und 
Reinlichkeit  nie  ein  aufgeräumtes  Zimmer  hat,  weil 
sie  Beständig  waschen  läfst;  die  nie  einen  Besuch 
empfangen  kann,  weil  sie  keine  Zeit  hat  sich  anstän- 
dig anzukleiden;  die  stet^  keift  und  übler  Laune  ist, 
eine  Plage  ihres  Mannes  und  itirer  ganzen  Umgebung, 
roh  und  ungebildet,  anmafsend,  und  tausend  ganz 
überflüssiger  Dinge  bedürftig,  wofür  sie  —  als  gelte 
es  dem  Wohle  des  Hauses  —  Summen  zum  Fenster 
hinauswirft.  Und  es  gibt  deutsche  Philister,  die  das 
alles  —  nicht  lieben,  denn  dessen  wären  sie  nicht 
fShig  —  aber  schätzen  und  bewundern,  und  ihr 
Kreuz  in  Geduld '  tragen.  —  Ich  weifs  nicht,  mir 
wäre  fast  ein  holder  Engel  lieber,  der  auf  Bälle 
liefe  und  mein  Geld  ftir  Moden  verschwendete.  Der 
Aerger  wäre  wenigstens  unterhaltender  von  Zeit  zu 
Zeit,  wie  jene  langweilig'b  Grämlichkeit,  die  keinem 
Menschen  Vergnügen  gewährt.  — 

Wegen  des  Oels  kann  ich  übrigens  ölhassenden 
Reisenden  eine  grofse  Beruhigung  ertheilen.  Die 
Suppe  und  die  Maccaroni,  so  wie  die  andern  Mehl- 
speisen, werden  nie  mit  Oel  bereitet;  zu  den  letztem 
bedient  man  sich  der  frischesten  Butter,  die  im 
Ueberflusse  vorhanden  ist.  Nur  die  Frittüren  (das 
Gebackene),  das  Gemüse,  und  gewisse  Nationalge- 
richte,  wie  die  Polpete,  werden  mit  Oel  gemacht, 
undhiezu  pafst  es  ohne  Widerrede  sehr  gut;  beson- 
ders  gerathen  die  erstem  viel  besser  in  Oel  als  in 
anderm  Fette.  Wer  ganz  sicher  gehen  will,  fordere 
in  Italien  einen  Gapaun  mit  Reis,  Maccaroni  und' 
Fische,  oder  Kalbsbraten,  und  er  darf  nicht  fürchten, 
dafs  die  gehafste  Fettigkeit  über  seine  Lippen 
kommt.  Und  dabei,  nebst  gutem  Käse,  einigen  Süfsig- 

Ji^ntm  und  den  herrlichen  ifrüph^en,  kanii  m^D^  «q4 
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hie£ie  man  Nicolay,  wohl  ziifrieden  seyn»  leb  we. 
nigstens  lionate  mir  in  norddeutschen  Beüanrationcn 
für  achuehn  bi»  cwansig  Silbergroscheo  betne  abn- 
Ucbe  Mahlseit  verschaffen.  Eine  weitere  Annebm- 
licbbeit  war  es  für  mich»'  dafs  die  Gitrone  hier  schon 
allgemein  die  S^Ue  des  Essigs  vertritt,  und  ein  ab- 
gesottenes Gemüse)  mit  Pfeffer,  GitronensaDt  und 
frischem  Oele,  gibt  eine  sehr  wohlschmeckende  und 
erfrischende  Zuspeise.'—  In  Boveredo  ist  auob  der 
Wein  söhr  zu  beachten ,  der  im  Ganzen  ^el  ange^ 
nehmer  als  der  V09  Trient  ist«  Gans  in  der  NSb«i 
bei  Isera,  wächst  die  Krone  der  Tyroler  Weine. 
Sehr  ausgezeichnet  und  einem  Gewächse  der  grieeh^ 
sehen  Inseln  vergleichbar,  sind  .der  Vinsanto  und 
der  Strohwein,  welche  man  auf  eigene  Weise  a«eb 
aus  diesen  Trauben  bereitet;  ersteren  um  Weihnads- 
ten.  wovon  er  den  Namen  hat.  Alle  diese  feinem 
Gattungen  erhalt  man  im  Ausland  unter  vornehmem 
Namen,  und  der  in  Norddentschland  verkaufte  Sfontet- 
pulciano  und  Aleatico  ist  oft  nur  Tyrolerwein;  hin- 
gegen ist  das  süfsliche  Gemisch,  welches  hier  nnd 
dort  unter  diesem  Namen,  selbst  in  München  schon, 
verkauft  wird,  wunderbarerweise  in  ganz  Tyrol  nicht 
anzutreffen.  — 

Nach  allem  diesem  darf  ich  behaupten,  dafii  mich 
die  Tabh-ühoU  im  Gavalletto  überaus  zu&ieden  stellte. 
Dazu  kam  noch  eine  sehr  angenehme  Tischgeselisehalt, 
die  mit  schicklicher  Zuvorkommenheit  die  Fremden 
m  die  Unterhaltung  zu  ziehen  wufste,  und  demoach 
auch  ganz  das  Gegentheil  von  den  Gebrauchen  der 
grofsen  und  kleinen  deutschen  Krähwinkel  bildete. 
Ich  }emte  dort  den  Fodesta,  und  zwei  jung<B  Grafen 
V.  S.  und  V.  T.  kennen,  Männer  von  der  angenehm- 
sten geselligen  Bildung, 

Wer  Abends  nach  Boveredo  kommt  und  einen 
Blick  auf  den  Corao  wirft,  wird  sogleich  von  den 
Tiel^  schonen   Mäd^hengesichtern  #n^eaogen| 
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dwtt  teitvrandela  uad  den  Abeadwind  i»  Uive»  Locken 
wüU«n  latien»  Drefs  amnuthige  Sekautpiel  luokn  ummi 
ledaoh  freilich  im  Sommer  erst  um  acht  Uhr  ge^ie» 
SsoB^  dettü  eher  flattera  diese  schönem  Nachtvögel 
nicht  auf.  Deu  gaaisea  Tag  lebt  der  Italiener  ietnem 
Geichäfte »  wenn  er  eine»  treibt,  oder  aurtUkgeriegen 
i»  Bmmem  Hause.  Abends  gibt  es  GouTeriBatie*  diit 
Sifiiel»  und  den  Coi^o.  Die  Deutschen ,  gröDrtendiefli 
jiuige  österreichische  Angestellte «  sind  immer  hiea« 
einfgeladent  aber  dennoch  entbehren  sie  yiel.  Daa 
kMftige  Hneipen,  wie  man  es  bei  uns  gewöhn»  ist, 
findet  hier  nicht  statt ,  und  sie  gesellen  sieh-  daher  tm 
einander  undgehen  viel  spasieren,  besteigen  dieBergd 
vingsixtther,  wie  es  auch  die  deutsehe  Sitte  mit  sidb 
briSagt»  Darüber  können  sieh  nun  die  Italiener  nicht 
genug  verwundern,  die  nie  —  in  unserem  Sinne  — . 
spiiaitren  gehen.  Wird  anfällig  ein  Deutscher  krank, 
io  sagen  6ie  gleich,  die  kleinen  hübsohen  Midchen 
ivon  Roveredo :  „Ist  es  denn  ein  Wunder?  sie  8trä«> 
pasiren  sich  so  stark,  wer  keifst  ihnen  die  Berge  hin» 
ansteigen,  wenn. sie  dort  nichts  au  thua  haben?  -»« 
Vmä  es  klingt  gar  lieblich ,  wenn  sie  so  sprechen.  ^^ 
leb  lernte  hier  einen  jungen  Mann  nother  kennen, 
der  mir  schon  mehrfach  auf  meinen  Wanderungen 
au%estofsen  war.  Er  hatte  noch  nicht  das  dreifingste 
ji^ebensjahr  überschritten,,  war  Wittwer  und  Vaeer 
eines  hübsehen  Knaben,  den  er  überall  mis  sielk 
führte.  Er  gehörte  einer  vomelmien  Familie  des 
Landes  an  und  lebte  in  einer  Art  von  freiwilliger 
Armuth  imd  Entbehrung.  Ich  traf  ihn  bald  ]neq% 
bald  dort;  er.  schien  sein  kleines  Vaterland,  Wdlsoh^ 
tyro(,  nach  allen  Richtungen  fortwährend  au  durch« 
streifen.  Keine  Kunst  schien  ihm  fremid  s«^  se^n } 
ich  sah  ihn  malend,  dichtend,  ich  hörte  ihn  tingett 
und  musiciren.  Einst  beim^  Febeniachten  in  eineal 
elenden  Landwirthshause,  neben  der  Rnehe,  wi»MbuI. 
tbiertrcibcr  y  Yetturine  viid  Bauern  in  IftJl^^m  G«« 
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iprich  um  den  Herd  saTfeii,  yemehnie  ich  Verse  mit 
melodisclier  Stimme  und  gutem  Aiudrucke  recitirt. 
Ein  grofses  Fenster  aus  dem  benachbarten.  Zimmer 
ging  in  die  KüchCy  es  wurde  von  innen  geöffnet,  und 
ich  erblickte  meinen  schon  Bekannten  dichtend  und 
reeitirend*  Die  Leute  wurden  aufmerksam,  und  bald 
adiwieg  alles.  Es  war  eine  Ode  an  Italien ;  ein  we« 
nig  hochtrabend,  doch  nicht  ohne  poetische  Gedan- 
ken* So  wie  er  sich  früher  durch  das  Geräusch 
nicht  stören  liefs,  so  hinderte  ihn  jetzt  das  allge- 
meine Stillschweigen  nicht,  seine  Arbeit  fortzusetsen. 
Er  schien  nichts  ^aufser  sich  zu  bemerken.  Nach  eikier 
Weile  stand  er  auf,  löschte  das  Licht  und  legte  sich 
schlafen.  Das  Gespräch  in  der  Küche  begann  nicht 
wieder,  man  sagte  sich  gute  Nacht,  und  folgte  dem 
Beispiele  des  Dichters.  Am  andern  Morgen,  zu  sehr 
früher  Stunde,  war  ich  hinaus  an  den  Flufs  gegan- 
gen, ttm,  während  mein  Vetturin  das  Fuhrwerk  zur 
Abreise  in  Stand  setzte,  ein  wenig  von  der  Gegend 
SU  naschen.  Ich  traf  meinen  reisenden  Dichter  soh6n 
dort,  auf  einer  Bank  sitzend,  und  gedankenvoll  über 
den  Flufs  hinweg  in  das  schöne  blitzende  Thal  bli- 
ckend. Sein  Knabe  war  eingeschlafen,  und  er  hatte 
ihn  nachlässig,  wie  ein  Kleidungsstück,  das  man  aus- 
zieht, über  die  Schulter  geworfen ;  die  blonden,  lan- 
gen EUare  des  Kindes  wallten  auf  des  Vaters  Bücken 
hinab,  und  die  Händchen  hingen  ausgestreckt  nach 
derselben  Bichtung.  Es  sah  wie  todt  aus.  Er  liefs 
-  mich  ohne  Grufs  vorübergehen,  und  ich  mochte  ihn 
nicht  stören.  So  reist  er  stets  einsam,  voll  Begei- 
sterung für  das  schöne  Land,  worin  er  geboren 
wurde ,  das  er  nicht  müde  wird  zu  bewundein  zu 
allen  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht,  wenn  es  die 
S<«ne  veiherrlicht,  oder  der  Mond  mit  seinem  Zau- 
berliohte  verklärt.  Es  lag  viel  Poetisches  in  der  Er- 
scheinung, und  iph  hätte  ihn  iselchncn  mögen,  de9 
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blonden  Italiener  mit  den  ausdrucksvollen  Zügen, 
wie  er  so  dasafs,  den  Knaben  auf  dem  Arme. 

In  Boveredo  traf  ich  ihn  wieder«  Hier  schien  er 
SU  Hause,  und  er  war  es  auch.  Wir  waren  zu  glei- 
cher Zeit,  auf  verschiedenen  Wagen,  angekommen. 
Er  sang  recht  anmuthig  zur  Guitarre  auf  dem  Wege. 
Wie  ich  am  andern  Morgen  ausging,  traf  ich  ihn 
unten  im  Gavalletto,  mit  der  Wirthin  freundlich 
schwatzend,  seinen  Knaben  hatte  er  an  der  Hand. 
I>ann^ing  er  von  Haus  zu  Haus,  blieb  überall  ste- 
llen, wo  Frauen  oder  Mädchen  zu  sehen  waren,  und 
wechselte  mit  ihnen  einige  heitere  Worte.  Sein 
Gang  hatte  hier  etwas  Sicheres,  Stolzes.  Ich  erkun- 
digte mich  nach  ihm.  „Er  ist  ein  Phantast ^S  ^A' 
die  Antwort;  „  ein  Unglücklicher ,  ein  Narr !  Er  hat 
einen  reichen  Oheim,  den  Grafen  *  'f'  *^  es  hinge 
n9r  von  ihm  ab,  glücklich  zu  seyn.  Da  hatte  er  aber 
ein  armes  Mädchen  geheirathet,  die  er  nicht  ernäh- 
ren konnte,  und  die  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
vor  Hunger  gestorben  ist.  Er  liebte  sie  sehr,  und 
wurde  schwermüthig ,  und  ist  es  zum  Theile  noch! 
Der  arme  Knabe  !^^  —  So  sprach  die  Wirthin  im  Ga- 
valletto, so  sprachen  die  andern  Alle;  die  Leutchen 
in  Boveredo  waren  nicht  im  Stande,  sich  zur  Poesie 
des  armen  Dichters  hinanzuschwingen;  Boveredo  ist 
eben  eine  simple  Fabrikstadt- 

Der  Seidenhandel  ist  hier  im  schönsten  Flor,  und 
die  18  bis  20,000  Einwohner  leben  gröfstentheils  da- 
von und  werden  reich  dabei. 

In  einer  frühern  Zeit  spielte  das  Städtchen  Ala^ 
etwas  südlich  von  Boveredo  gelegen,  eine  wichtige 
Rolle  in  der  Geschichte  der  Seidencultur;  denn  hier 
begann  sie  zu  blühen.  Um  die  Mitte  des  siebzehn« 
ten  Jahrhunderts  machte  der  dortige  Pfarrer  Alphona 
Bonacquisti  zwei  aus  Genua  entflohenen  Sammt- 
webern  den  Antrag,  bei  ihm  ihre  Kunst  auszuüben, 
Se  errichteten  im  Pfar^hQfo  die  zwei  ers^i^  "^^V 
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•tülile.  Bald  verbreitete  sich  diefs  üescbaft  tterall; 
Um  1700  war  der  Sammt  von  üa  schoa  der  g«tiioh- 
-teste ,  und  viersig  Jabro  später  wutden  dort  300 
Stühle  gezählt.  Die  Kaufleute,  sandten  dea  Fabrk 
canten  grofse  Summen  Toraus,  um  nur  mit  der  Zeit 
ihr  berühmtes  Fabricat  zu  erhalten.  Garavetla^ 
Grizi  und  Gompagnie,  Angelini  und  Bemardi  «raren 
allgemein  bekannte  Häuser.  Gegen  das  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  entstand  die  durch  ihve 
Gröfse  und  ihren  Fall  berühmt  gewordene  BtodUmg 
Patrizi  und  Gompagnie;  später  blühte  Barchetti».  d^r 
sich  vom  Taglöhner  zum  ersten  Fabrieanten  esüpov- 
geschwungen  hatte.  Unter  Joseph  II  erhielt  AWs 
ausgebreiteter  Handel  den  ersten  Stofs;  Einschtän- 
hungen  aller  Art  traten  ein»  die  Arbeiter  wurden 
nach  Wien  gezogeji»  und  das  Städtchen  verarmte 
nach  und  nach  immer  mehr.  Die  Seide,  die  man  als 
Sammt  verarbeitete,  durfte  nicht  fein  seyn,  und  des- 
halb hatte  man  dort  nie  daran  gedacht«  in  Rücksicht 
der  Feinheit  mit  andern  Städten  zu  concurrireib  Ala 
erhob  sich  nicht  wieder,  aber  ihm  zur  Seite  fing  nun 
.Roveredo  unter  günstigen  Verhältnissen  und  andern 
Gonjuncturen  zu  blühen  an,  und  ist  jetzt  alt  der 
Mittolputtht  des  Seidenhandels  von  Südtyrol  zu  be- 
trachten. 

Die  Seidenwürmer  bedürfen  einer  aufserordent- 
liehen  Pflege  und  Wartung.  Sie  werden  auf  Bretter 
in  einem  geräumigen  Saale  gelegt,  und  beständig 
mit  Blättern  von  Maulbeerbäumen  versorgt.  Die 
Hitze,  der  üble  Geruch  und  die  eingeschlossene Li^ 
sind  in  diesen  Räumen  unerträglich.  Wenn  dieZ^eit 
des  EinSpinnens  herannaht,  werden  kleine  Baum- 
zweige  neben  den  Würmern  befestigt,  und  diese» 
ihrem  Instinctc  folgend,  kriechen  daran  in  die  Höhe, 
und  beginnen  ihre  Fäden  zu  befestigen.  Sind  die 
(Jooons  fertig,  d.  h.  i»t  der  Wux'm  g^ine  und  gar  ein- 
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gMIpoiincB,  to  werden  tie  abgenommen  und  in  eine« 
KeMel  mit  siedendem  Wasser  geworfen,  um  die  Wur- 
mn  1»  tödten.  Wird  dieser  Moment  verpaTsti  so 
iiegl  dev  Sekmetterling  herens,  und  das  luedurcti 
Mrrisiene  Cocon  ist  unbrauchbar.  Eine  AnsaU  von 
Cocona  läTst  man  jedoeh  au£  sol^be  Weise  serstören 
wp  difO  EieV)  in  der  Kunstsprache  den  Samen,  «a 
wdiadten^  der  scMrgföltig  eingesammelt  wird.  Dar 
fndfsle  Vortheil  des  Seidenbaues  besieht  darin «  da(s 
uk  2ieill  ywsk  40  oder  50  Ta§en  eine  bedeutende  Menge 
Geld  gewonnen  wird,  und  nun  sogleich  'wieder  in 
der  Landwirthschaft  verwendet  werden  hann. 

Man  haspelt  die  Seide  sogleich  von  den  Cocons. 
Diefs  geschieht  in  den  Filanden.  Es  sind  deren  meh- 
rere in  Boveredo.  Die  bedeutendste  ist  die  Filanda 
Bettini,  eine  Stunde  aufserfaalb  der  Stadt,  auf  dem 
Wege  nach  Verona.  Sie  wird  durch  Dampf  getrie- 
ben, und  das  Gebäude,  inr  Pidsen  gesprengt  und  ge- 
hauen, bietet  einen  grofsartigen  Anblich  dar.  Aus 
den  Filanden  kommt  die  rohe  Seide  nach  den  Fila- 
torien,  und  von  diesen  ist  das  Fllatorio  Tacchi  das 
sehenswertheste.  Hier  wird  der  feine,  haum  sicht- 
bare Seidenfaden  zu  beliebiger'  Diche  gesponnen, 
um  daraus  die  verschiedenartigen  Zeuge  zu  weben.  * 
Es  sind  ungeheure  Spuhlmaschinen,  die  durch  vier 
oder  fünf  Stockwerke  laufen,  und  durch  Wasser  ge. 
trieben  werden.  Jeder  Reisende  wird  diese  Anstal- 
ten nicht  ohne  Befriedigung  sehen;  sie  werden  mit 
grofser  Zuvorkommenheit  gezeigt« 

So  bereitet,  geht  die  Seide  dann  nach  Mailand 
und  Wien  in  die  Fabriken ;  in  Boveredo  selbst  wird 
sie  nicht  zu  Stoffen  verarbeitet,  wie  falschlich  Herr 
Mercey  berichtet,  dessen  Boveredanische  Bettler  ohne 
Hemd,  in  seidenen  Strümpfen  und  Sammtkleidern, 
so  wie  der  betäubende  Lärm  der  Industrie ,  der  ei- 
nem hier  von  #llen  Seiten  in  die  Obr^n  dröhnen 
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soll,  SU  den  etwas  starlieii  Uebertreibungen  la  sSh- 
len  ist.  *) 

In  unserm  Zimmer  im  Gavalletto  fanden  wir,  ne- 
ben dem  Toilettentisch,  eine  Inschrift  auf  der  Mauer, 
die  auf  serhnirschte  Weise  von  Italien  Abschied 
nimmt,  und  auf  serknirschtere  die  deutschen  Alpen 
begrüfst.  Getäuschte  Liebe  scheint  ein  weibliches 
Herz  gebrochen  su  haben«  Diese  Inschrift  ist  „Frie- 
derike Herbst**  unterzeichnet«  Ich  glaube,  es  hat 
sich  jemand  auf  Kosten  irgend  einer  empfindsamen 
Närrin  hier  einen  Spafs  machen  wollen. 


*)  Oeaterreiohisch  -  ItalitB  und  Tyrol.     Von   Fripdrieh  ICtne/. 
A.  d.  F*  ▼*  A*  Kaiser,    attr  Bd.  8.  i66  n.  169. 
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IV.  Capitel. 

IitriBi  il  Marco.   —     La  Chinsa  di  Volargn«.  —    Dm  abtBttatr* 
lieK«  Wirthshtnt.  ~     Di«  iw«i  Worte.  —      Der  Captan  und  dii« 

gute  ZTacht.  — > 


Das  Lägerthal  (  Pklh  Lagarina)  faeifst  der  südlicli' 
ste  Theil  des  Ettchthales,  so  weit  diefs  noch  zu  Tyrol 
gehört;  der  letzte  Abhang  der  herrlichen  Tyroler 
Alpen,  die  nun  in  die  lombardische  Ebene  auslaufen. 
Verona  liegt  nur  noch  217  Fufs  über  dem  mittelläU' 
diachen  Meere. 

Wenn  sich  meine  Leser  noch  erinnern,  so  sollten 
wir  in  Roveredo  einen  Vetturin  finden,  der  uns  so« 
gleich  nach  Verona  weiter  brächte )  damit  war  es 
aber  nichts ,  und  trotz  aller  gegebenen  Versicherun- 
gen, in  dem  Augenblick  unserer  Ankunft  keine  Gele- 
genheit nach  Verona  aufzutreiben.  Wir  blieben 
gern  in  der  freundlichen  Stadt,  und  benützten  die 
Zeit,  ihre  Eigenthümlichkeiten  kennen  zu  lernen, 
und  einige  der  schönen  und  merkwürdigen  Funkte 
der  Umgegend  zu  besuchen,  wirz.  B.  Sacco,  Isera, 
das  alte  Lager  von  Luzzo  u.  A. 

Zwischen  Pieve  und  S.  Marco,  auf  der  Strafse 
nach  Ala,  erblickt  man  die  schauervollen  Ruinen 
eines  grofsen  Bergsturzes,  Slavini  oder  Lavini  di 
Marco  genannt«  Diese  uralte  Schauerstätte  hat  viel- 
faltige Forschungen  und  gelehrte  Abhandlungen  ans 
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Liebt  gerufen;  sebon  Dante  erwähnt  ihrer  im  swölf- 
ten  Gesänge  der  Hölle: 

Qual  •'  quella  ruina ,  che  nel  fianco 
Di  qua'  da  Trento  PAdice  percosse, '        « 
.0  per  tremaoto ,  o  per  ioite|;iio  manco, 
Che  da  cima  del  monte ,  onde  li  moiie 
AI  piano  e'  li'  k  roceia  discosceM, 
Ch'  alcuna  Via  darehbe,  a  chi  in'  foiie.  *) 

Auch  dm*  Graf  von  Gi«vanelll  b'at  diäte  Gegend 
lum  Vorwurf  eines  weitläuftigen  Artikels  in  den 
Mittheflungen  des  Ferdinandeunis  gemacht«  DerOlj(>> 
fei  dieser  Felsentrümmer  ist  beschwerlich  eu  erstal- 
gen,  und  bietet  nichts  Befriedigendes  dar;  es  ist 
daher  hinlänglich,  diese  seltsam  geformten  Steine 
aus  der  Ferne  zu  betrachten ,  die  so  angesehen  eben 
den  grdfsten  Erdrück  HervorbRngen. 

WirnKhern  uns  nun  den  Granven  Tyrols ,  dessen 
Ann^ien  imm«r  mehr  jsoinen  ursprünglichen  Chandifter 
verläugnet.  Welch  ein  Unterschied  twiaehea  den  3^« 
rolem  des  Ziller«  und  denen  des  Lägerthaies!  Ueber 
Ala  hinaus  sind  wir  wirklich  schön  in  Italien«  das  uns 
längst^  bis  auf  den  Namen,  nach  allen  Seiten  hin 
umgab ,  wir  wollen  noch  von  unsern  geliebten  Alpen 
Abschied,  nehmen,  den  uns  diese  so  imposAut  als 
möglich  bereiten* 

Die  Berge  ziehen  sieh  immer  mehr  und  mehr  cu* 
rück,  das  Riesige  verschwindet,  die  Felsen  stellen 
▼ereineelt  da.  Nur  seitwärts  thürmt  das  Baldogebirgi 
nooh  zusammenhängende,  bedeutende  Massen  sum 
Himmel,  welche  das  Lägerthal  vom  Gardasee  «cheiden« 
Mit  einer  Art  von  Wehmuth  bemerkte  ieh ,  daft  4ie 


*)      Der  Btrgitiirc  gleleh  bei  Trento»  der  den  Schoißi  - 
Der  Etsoh  rordem  dort  autffefailt»  «atateaden 
Dvrck  Vaterwfthliuig  oder  Erdenttofe} 
"Wo  man  vom  Berg,  auf  dem  die  Trfimmer  ttaadtii 
Am  steilen  Felsen  keinen  "Sta^  «n\4««kt% 
Prr  niederleite  tu  den  e\>u«u  liiiti\«ik« 
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Sadie  bald  ein  Ende  nehmen  würde,  die  Fracfatbar- 
keit  der  Felder  nahm  su,  es  war  der  Segen  der  Ebene» 
dem  wir  entgegenrollten.  Wir  überliefsen  uns  den 
Eindrüehen ,  die  diefs  auf  uns  hervorbrachte ,  und 
tafsen  stumm  im  Wagen*  Der  Vettncin  hält,  ein  )un. 
ges  Mädchen  tritt  aus  einem  einzeln  stehenden  Haus» 
es  mufs  hier  ein  Weggeld  erlegt  werden,  wir  lesen 
aof  der  weifsen  Mauer  mit  grofsen  Initialen  die  Worte: 
Lm  Chiusa  di  Volargne*  Pldtzlich  engen  uns  Felsen 
eta;  nicht  gigantische  Trfimmer,  sondern  glatte  Wände, 
Bicht  übermäfsig  hoch,  aber  hoch  genug,  den  Son- 
nenMrahlen  das  Eindringen  zu  wehren.  Es  ist  ein 
I>efil^  ganz  eigener  Art.  Von  beiden  Seiten  schiebt 
sich  das  Gestein  wie  Goulissen  eines  Theaters  susam- 
me« ,  so  dafs  nur  Platz  für  die  Etsch  imd  die  schmale 
Sorafse  bleibt.  Ein  Wasserfall  und  ein  einsames 
Hirchlein,  die  wir  hier  antreffen,  erhöhen  den  Ein. 
druck,  den  das  Ganze  macht*  Nun  sind  die  Felsen  zu 
Ende ;  vor  uns  liegt  die  Ebene ;  der  Flecken  Volargne 
ist  bald  erreicht ,  und  wenn  wir  die  herrlichen  Alpen 
sehen  wollen,  müssen  wir  hier  schon  unsere  Bliche 
rückwärts  kehren. 


Es  war  erst  sieben  Uhr,  und  unser  Kutscher  hielt 
vor  dem  nicht  einladend  aussehenden  Wirthshause  zu 
Volargne,  und  schickte  sich  an  seine  Pferde  auszu* 
spannen.  In  drei  Stunden  war  Verona  zu  erreichen. 
Unser  Zureden  half  nichts.  Und  wenn  wir  ihm  den 
bedungenen  Lohn  dreifach  zahlten,  so  würde  ihn  das 
nicht  vermögen,  Nachts  nach  Verona  zu  reisen ,  diefs 
gab  er  uns  zur  Antwort.  Die  Wege  seyen  zu  unsicher, 
man  riskire  ermordet  zu  werden.  Diefs  schien  mir 
aber ,  bei  meiner  geringen  Kenntnifs  Italiens ,  in  die- 
sem Wirthshaus  auch  nicht  ganz  unmöglich  zu  seyn. 
Gewifs  war  es-,  dafs  kein  Reisender  nach  Verona  hier 
übernachtet ,  weil  von  Roveredo  b\s  ddVutv  ivxlt  ^vca 
mäfsige  Tagereise  isU     Wir  aber  ^areti  ^t^Xwwi  ^"^^ 
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Uhr  von  Boveredo  aufgebrochen.  Ich  erfuhr,  daCi 
eine  Pott  in  dem  Orte  sey ,  der  nur  etwa  au»  einem 
Dueend  Häuser  bestand.  Da  der  Kutscher  nicht  su 
bewegen  war,  so  wollte  ich  Post  nehmen,  denn  der 
Gedanke ,  hier  schon  um  sieben  Uhr  Halt  machen  su 
müssen ,  schien  mir  ganz  unerträglich. 

Allein  der  Posthalter  zog  auch  eine  bedenkliche 
Miene,  und  nahm  Anstand,  mir  t'ferde  zu  geben. 
„Müssen  Sie  denn  heute  noch  in  Verona  sejn?**  fragte 
er,  „und  wenn  Sie  nicht  müssen,,  so  bleiben  Sie  ge- 
trost hier,  und  reisen  Sie  morgen  weiter.  Der-Yet* 
turin  hat  Recht;  vor  vierzehen  Tagen  ist  einer  er* 
schössen  worden,  hart  vor  den  Thoren  der  Stadt, 
und  auch  der  Postwagen  erhält  stärkere  Bedeckung. 
Der  Gasthof  in  Volargne  ist  zwar  nicht  elegant,  aber 
die  Frau ,  die  ihn  hält,  ist  brav  und  bedient  Sie  ge* 
wifs  gut ,  und  sicher  sind  Sie  auch  bei  ihr.^^ 

Nun  war  nicht»  Anderes  zu  machen,  als  mich  in 
mein  Schicksal  zu  ergeben.  Die  Küche ,  seitwärts  im 
Erdgeschosse,  war  nicht  wirthlich;  es  war  ein  finsteres 
Loch ,  voll  Hitze  und  Rauch ,  man  muTste  siteh  also  in 
die  Zimmer  des  obem  Stockwerks  verfügen.  Hier 
sah  es  aber  wirklich  erschrecklich  aus.  „Ich  bin 
kein  Mann  der  bleichen  Furcht'S  und  habe  an  wil- 
den ,  unheimlichen  Orten  übernachtet ,  in  ien  Wälr 
dem  Polens  und  Litthauens,  während  draufsen  Stürme 
und  Wölfe  in  schauerlichen  Winternächten  um  die 
Wette  heulten,  aber  etwas  Zurückstofsenderes  al|i  die- 
ses Appartement  in  Volargne  ist  mir  im  Leben  nicht 
vorgekommen.  Was  mir  immer  besonders  abschre- 
ckend erscheint,  ist  Unordnung.  Wer  jemals  ein 
Haus  oder  ein  Zimmer  betrat,  wo  Nachts  ein  Mord 
verübt  wurde,  wird  mein  Gefühl  theilen.  Menschen, 
die  im  Schlafe  durch  Ucberfall  gestört  worden  sind, 
lassen  eine  Spur  zurück,  die  unverkennbar  ist,  und 
stets  ergreifend  wirkt,  und  diefs  war  augenscheinlich 
bei  den  letzten   Bewohnern   dieser  Gemächer  auch 

der 
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der  Fall 9  und  wenn  sie  auch  nur  der  Vetturin  dem 
sanften  Morgenschlummer  zu  früh  entrissen  hatte. 

Ein  junges  hübsches  Mädchen,  die  mir  beküm. 
mert  auszusehen  schien,  und  mich  doch  dabei  recht 
treuherzig  aus  grofsen  dunkelblauen  Augen  anbliclite, 
kam  herbei,  um  das  breite,  schmutzige  Lager  in 
Ordnung  zu  bringen^  Der  ungeheure  Strohsack  wurde 
Ton  ihr  aufgerüttelt ,  und  sie  seufzte  dabei ,  wie  na- 
turlich, weil  es  ihr  zu  schwer  war.  Mir  fiel  aber 
ein  altes  Singspiel  ein,  das  ich  in  meiner  Jugend  ge^ 
sehen  hatte,  die  zwei  Worte  oder  die  Nacht  im 
Waide  betitelt,  wo  ein  junges  Mädchen  in  einer  Bau- 
berherberge  einen  Reisenden  durch  Zeichen  warnt. 
Ich  pafste  auf,  aber  kein  Zeichen  ward  mir  erklär- 
li^.  Sie  breitete  eine  grobe  Decke  von  Wolle  über 
den  Strohsack,  um  die  sie  ein  Leintuch  schlug,  und 
•ah  mich  immer  freundlich  dazwischen  an,  aus  Dank 
für  die  Aufmerksamkeit,  die  ich  ihr  schenkte,  deren 
Grand  sie  jedoch  nicht  einzusehen  im  Stande  war. 
Jetzt  ergriff  sie  einen  roth  und  weifs  gewürfelten 
Ueberzug,  hielt  ihn  am  obern  Ende  mit  den  Zähnen, 
und  stopfte  mit  beiden  Händen  das  Kopfpolster  hin- 
ein*  Endlich  war  das  Bett  gemacht,  und  sie  ging  zu 
den  Fenstern,  um  die  Läden  zu  schliefsen;  denn 
alle  Scheiben  waren  zerbrochen.  „Würde  ich  das 
Licht  früher  bringen^S  sagte  sie  lachend,  „so  löschte 
•s.mir  der  Sturm  aus,  Sie  müssen  sich  daher  ein 
Weilchen  im  Finstem  gedulden. '^ 

Die  Sache  leuchtete  mir  ein,  und  ich  fand  diefs 
Beginnen  ganz  natürlich ;  da  das  Mädchen  aber  nicht 
sogleich  mit  dem  Lichte  wiederkam,  so  zog  ich  es 
vor,  mir  Volargne  anzusehen,  als  länger  im  Fin^tern 
zu  bleiben.  Unten  trat  mich  die  freundliche  dicke 
Wirthin  an,  deren  blonde,  dünne  Ringellocken  ruind 
um  den  Kopf  auf  Stirn  und  Nacken  fielen ,  wie  es 
hier  landesüblich  ist,  und  fragte :  „Ob  das  närrische 
Mädchen  vielleicht  oben  etwas   versehen  habe,   sie 

4.  Uwsld,  T/rol.  II.  4 
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sey  verlogen  lachend  in  die  Küclie  geliöiüm^ny  ütad 
sie  bäte  mich  an  ihrer  Statt  uni  Vcfriseihtliig.  **  Bief 
Wirthin  schien  mir  dabei  etwas  betreten,  urkä  ich 
wurde  ganz  unwillkürlich  wiedei'  an  eine  8cene  ätts 
den  „Zwei  Worten ^^  erinnert.  Aber  sogleich  er- 
klärte sich  mir  ihre  kleine  Verlegenheit,  deiin  sie 
wufstc  nicht,  ob  ich  den  Geschmack  von  SelleHe  äü 
dem  Capann  liebe,  den  ich  mir  mit  Reis  süm  IJiraeht- 
essen  bestellt  hatte,  und  als  ich  diefs  bejahte,  ge« 
stand  sie  mir  hochaufathmend ,  dafs  sie  es  gewagt 
habe ,  ihn  daran  zu  thun ,  ohne  mich  früher  darnifa 
befragt  zu  haben.  Ein  Zartgefühl  dieser  guten  'Wir- 
thin, das  ich  in  Deutichland  vergebens  suchen  müÄite. 
Von  nun  an  ergab  sich  auch  nicht  mehr  daÄ  Ge- 
ringste, was  auf  irgend  eine  Weise  an  jene  unheibi- 
iiche  Oper  streifte.  Der  Capaun  war  treiOich ,  so 
fett  und  zart,  wie  man  ihn  nur  in  Italien  zu  mästen 
versteht,  der  Reis  ganz  so,  wie  ihn  Herr  von  Ro- 
mohr, in  seinem  unschätzbaren  Geiste  der  Kochkiinill, 
für  den  Wohlgeschmack  und  die  Gesundheit  gldibti 
warm  empfiehlt;  das  Brod  war  hier  schon  jenes  über- 
aus weifse,  kurze,  ungesalzene,  wie  es  gewifs  von 
uralten  Zeiten  her  in  der  Lombardie  gebacken  wird ; 
der  Käse  war  gelb,  trocken  und  würzig,  der  Wein 
erwärmend  und  mild,  und  treffliche  Früchte  machten 
den  Beschlufs.  Ich  schlief  ganz  angekleidet,  bei  dem 
sanften  Spiele  der  Winde  mit  den  lockern  Fenster- 
laden ein ,  und  am  andern  Morgen ,  bei  guter  Zeit, 
weckte  mich  der  Vetturin ,  zur  Weiterreise  nach 
Verona.  Von  dieser  Stadt  spreche  ich  ein  ander- 
mal; mein  Ziel  ist  für  dieses  Buch  ohnehin  schon 
weit  überschritten. 
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V.  Gapitel. 

Ii»So    dl    C^ard». 

VttMii*  —  Löppio-S^e.  —  Wago.  —  Torbd«.  Rif«.  —  Di« 
••Ab#.  —  8¥a.  TräMtflina.  —  0«#itt«v  auf  dem  8se.  —  iTaelit« 
iaa!Mt«&«  •-  Italiemsehe  Betten.  —  Horgen  am  See.  —  Das 
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in  der  heitern  Gesellschaft  9  die  sich  gewöhnlich  an 
dt!r  Wrrthstafel  im  Cavalletto  tu  Roveredo  versam- 
ifielte,  sprach  ich  davon,  dafs  ich  Nachmittags  einen 
Abstecher  nach  dem  Lago  di  Garda  machen  wolle. 
,,Ich  wünsche  mir,  ihn  recht  stürmisch  zu  seheö, * 
flQgte  ich  hinsa. 

„Das  wünsch'  ich  Ihnen  nur  vom  sichern  tJfer^S 
efWiderte  Einer  aus  der  Gesellschaft,  „denn  ist  man 
darauf}  so  ist  wahrhaftig  nicht  asn  spafsen.*' 

Ich  hatte  Ursache,  mich  dieser  Worte  zu  erin- 
äetn.  —  Eine  Fähre  brachte  uns  an  das  andere  Ufer 
der  Etich ,  und  wir  befanden  uns  in  einem  Garten, 
der  80  überschüttet  war  mit  den  vortrefflichsten  und 
üppigsten  Pflanzen,  wie  wir  es  noch  nirgends  erblicht 
hatten.  Auf  den  ^Feldern  wuchs  alles  durcheinander; 
emes  sprofste  unter  und  neben  dem  Andern  hervor; 
dieses  ranhte  sich  an  jenem  auf ,  und  e%  %^V\^u  >  i\>\ 


S!» 

hätte  man  eben  jedem  seine  Laune  gelassen ,  und 
weder  gewehrt  noch  befördert;  es  war  ein  gar  hol- 
der Streit  in  dieser  Vegetation  ersichtlich,  alles  be- 
hauptete sein  Platzchen,  so  gut  es  konnte.  Mais, 
Hanf,  Blende,  Wein,  und  dazwischen  Mandeln,  Ca- 
stanien,  Nüsse,  Maulbeerbäume,  Oelbäume,  Grana- 
ten. Ich  kann  diese  liebliche  Unordnung  nicht  be« 
schreiben;  und  weil  es  seit  einigen  Tagen  stark  ge# 
regnet  hatte,  so  war  noch  dazu  alles  prächtig  grün 
und  duftend. 

Wir  hatten  bald  Mori  erreicht.  Ein  langer  Fle- 
cken, und  so  schmutzig  wie  einer.  Aber  die  Ein* 
fahrt,  das  alte,  weite  Thor,  das  eine  tiefe  Einsicht 
in  die  belebte  Strafse  gewährte,  und  die  grüne  Ein- 
fassung ypn  beiden  .Seiten,  erschien  uns  ganz  beson* 
ders  malerisch.  Hinter  Mori  ging  es  noch  eine  Weile 
in  dem  lieblichen  Garten  fort«  bis  zum  Loppio-See« 
Diefs  ist  der  letzte  anmuthige  Punkt,  und  eine  ern- 
stere Natur  beginnt. 

Der  Loppio-See  ist  nur  klein,  aber  seine  Umge- 
bung, ein  schönes,  neu  und  elegant  aufgeführtes 
Schlofs  nebst  seinen  Nebengebäuden,  und  einige  Fel- 
sen, die  eine  Gruppe  im  Wasser  bilden,  verleihen 
ihm  Interesse.  Nun  sieht  man  sich  mit  einem  Male 
von  Felscntrümmern  eingeschlossen,  die  sich  neben 
Schluchten  aufthürmen  und  tiefe  Abgründe  bilden« 
Die  Strafse  zieht  sich  dazwischen  ziemlich  steil  in 
die  Höhe.  Der  Anbau  verschwindet;  es  ist  eine 
schauervolle  Wildnifs. 

Unser  Vetturin  begegnete  einem  andern,  und  wir 
willigten  in  den  Tausch  der  Passagiere  von  beiden 
Seiten.  Da  der  andere  aber  vier  Herren  geladen 
hatte,  die  viel  Gepäck  mit  sich  führten,  so  gab  es 
beim  Umladen  einen  grofsen  Zeitverlust,  und  wir 
bereuten  unsere  zu  schnell  gegebene  Einwilligung. 

Wir  kamen  zur  Höhe  von  Nago,  als  der  Abend 
bereits  hereinzubrechen  begann.     Es  war  ein  himm- 
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liseher  Abend,  wie  wir  ibn  uns  nur  lu  dem  Para- 
diese wünschen  konnten ,  das  sich  jetst  vor  unsem 
Buchen  entfaltete.  Unter  uns  hatten  wir  einen  stei- 
len,'weifsen  Berg,  der  sieb  gerade  in  den  See  hin- 
absog,  dessen  dunkles  Blau  herrlich  dagegen  abstach. 
Dat  HafenstSdtchen  Torbole ,  mit  seinen  flachen  Dä- 
chern, spiegelte  sich  darin.  Zur  Linken  lagen  breite 
Felsenplatten,  auf  einander  geschichtet  gleich  Ter- 
rassen, und  über  ihnen  eeigte  sich  das  sechstausend 
Fnfs  höhe  Haupt  des  Baldoberges,  der  in  immer 
freundlichem  Formen  und  sanftem  Abhängen  dem 
Seegestade  folgte,  und  sich  in  die  Perspective  verlor. 
Rechts  überblickten  wir  das  blühende  Sarcathal,  das 
wir  hinauf  bis  Arco  verfolgen  konnten,  das,  zwischen 
Felsen  und  Bäumen  gelagert  und  von  seinem  Schlofs 
überragt,  einen  schönen  Anblick  gewährt.  Arco  ist 
der  Aufenthalt  aller  Brustkranken  der  Gegend ,  die 
in  diesem  feuchten,  milden,  gegen  Stürme  geschütz- 
ten Winkel  mit  dem  Rest  ihrer  Gesundheit  noch 
lange  haushalten  können.  Das  Thal,  durch  dessen 
Mitte  die  Sarca  sich  wie  ein  Ganal  hinzieht,  ist  sehr 
reich  angebaut  und  fruchtbar.  Wir  sahen  hier  die 
ersten  stämmigen  Olivenbäume,  und  in  den  Garten, 
wenn  auch  spärlich  nur,  Citroncn  und  Orangen  im 
Freien.  Die  Aussicht  wurde  nach  dieser  Seite  von 
den  hohen,  schroffen,  zerrissenen  und  gröfstentheils 
kahlen  Felsen  begränzt,  welche  das  Ledrothai  von 
dem  Sarcathale  trennen.  Den  Hintergrund  dieses 
prächtigen  Bildes  machte  der  weite  Gardasee,  dessen 
südliche  Ufer  im  Glänze  der  untergehenden  Sonne 
am  Horizont  verschwammen  3  man  konnte  aber  deut- 
lich die  Linien  der  weifsen  Häuser  von  Desenzano 
und  anderer  Orte  daran  erkennen. 

Was  auch  schon  von  Reisenden  über  die  berühm- 
ten Limonien.  und  Citroncngärten  am  Gardasee  ge- 
sagt worden  scyn  mag„  dem  werden  sie  gewifs  unbe- 
deutend erscheinen,  der  Sicilien  gesehen  hat.    Aber 
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die  AuMicht  von  Torbole  an  einßm  heitern  At^ßjßi 

.  ^     ■  ■  ■ 

oder  Morgen  wird  selbst  den  entsüekeny  der  ScMC^BfnM 
kennt.  Luft,  Licht  und  Wasser  weben  solc)i  !^ 
magisches  Nets  von  liräftiger  Färbung  des  Vorgrai^ 
von  warmem  Dufte  für  die  Feme,  daCi  Juoßm  iup)its 
yermifst»  was  jenen  südlichsten  M<}eres)iAflije|i  ^W9* 
pa*s  den  ewigen  Zauber  verleiht. 

Indem  wir  von  Torbole  westwärts  fahren»  yaa  d%i 
Sarcathal  durchschneidend  nachBiva  cu  gQlp^gW» 
war  es  uns  unmöglich  den  Weg  au  entdecken«  40p. 
wir  SU  nehmen  hatten  9  weil  er  am  Fufs  eines  Eplwmii 
sputlos  verschwand,  der  das  Thal  begrajscte,  im4-W|4t 
in  den  See  vorsprang.  Als  wir  naber  kam^n,  Idpfte 
sich  uns  das  RathseL  Die  Strafse  war  durch  dispmi 
Felsen  gebahnt,  und  wurde  durch  ein  Gatterthor  Ter-. 
sperrt,  an  dem  ein  Zöllner  wohnte,  dessen  Bbus  halb 
gemauert,  halb  in  den  Felsen  gesprengt  erschian. 
Mächtige  Hassen  thürmten  sich  über  unsem  Hlup- 
tem ,  und  die  ruhige  Welle  des  Sees  bespülte  ,^ 
schmale  Strafse,  auf  der  wir  Biva  surpllten,  das;,#{<(h 
am  Fufse  kahler  Berge  um  seine  stille  Bucht  hinsog. 

Von  aufsen  sind  diese  italienischen  Städtehen  höchst 
malerisch  und  freundlich,  wahrend  ihr  Inneres  die- 
sen Begriffen  nicht  entspricht.  So  fanden  wir  es  auoh 
hier.  Wir  rollten  durch  einige  enge  und  schmulsige 
Straften  mit  verwitterten  Häusern,  denen  jedoch  hoch- 
tönende Namen  nach  Landessitte  beigegeben  wairan. 
Wir  lasen  an  den  Ecken  mit  grofsen  Buchstaben: 
Contrada  dei  Nereidiy  La  Florida^  wo  wir  in  Di^iitsch- 
land:  „Heustadelgälschen  und  Kauensteig^'  ge|es«n 
haben  würden.  Diese  Benennungen  wären  in  upiserm 
Sinne  für  jene  Localitäteii  entsprechender  gewes^ia. 
'„In  Riva  ist  der  Gasthof  nicht  schlechtes  h^tte  BMin 
uns  in  Boveredo  gesagt.  „Er  ist  ayn  eben 'S  batte 
ein  Anderer  hinzugefügt,  ^,w{e  überall  in  den  italie- 
nischen Städtchen,  die  nicht  an  der  Hauptstraüse  lie- 
gen. ^^  -^    ,,Cs  ist  alles  dort  snu  haben  9  nod  iMchtsu 
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tli»iier'S  bemerl&te  ein  Drijtter.  —     Auch  eineKastiS 

seigte  man  uns ,  die  in  verschiedenen  Sprachen  dU. 

rYortrefflichlcßiten  der  »,  Sonne '^  in  Biva  berrorhob. 

nad  besonders  die  Lage  am  See  und  die  Küqhe  a^- 

|irlctf •    JBei  der  letetem  war  angeführt «  da(a  n^an  aijB 

nach  dem  .besondern  Geschmaohe  der  Reisenden  aller 

jrationen  accommodirte.  —  Unsere  firkundigungenwu- 

,jcen  deTshalb  etwas  umständlich  geworden ,  weil  wir 

.eioigp  .Tage  in  Riva  «u  bleiben  gedachten ,  und  alles 

<1j<^ftitein  Gedanken  überschlagend,  malte  sich  meine 

^bantasijB  ieben  ein  großes,  freundliches  Haus  am  Ge- 

atade  d^s  Sees  aus,  als  uoaer  Vetturin  in  einem  engen 

■GaÜMAtcn  vor  einem  finstern,  weitläufigen  und  un- 

.XAgßlmSS^igen  Rau  hielt,  und  herabspcingend  uns  ^er- 

Jiundete»  daDs  wir  das  Ziel  unserer  Fahrt  erreicht  Jiat- 

Iffn.      Ich  glaubte  9  er  wolle  uns  betrügen ,  und  hätte 

Unat  a^Jnes  eigenen  Vortheils  wegen,  eu  irgend  .^jnem 

j#iAer,R^I(annten  gebracht,  aber  cinatumm.es  Hindeu- 

;^n  .mit  dßT  P^itSQhe  auf  eine  ungeheure ,    golden« 

•fitrjB^hl/Bn^onnc ,    und   die  Inschrift:  „a/ «So/ir^S    Ue{s 

mich  nicht  langer  im  Zweifel.   Wir  mufsten  absteigen. 

Ein  hoher,  schwarzer  Mann,  mit  feingekrausclten 
JSiaaren,  der  Wirthin  Schwiegersohn,  emp^fing  uns, 
und  führte  uns  durch  ein  dunkles  Thor,  wie  das  einer 
jpiittelalterlichen  Festung,  über  einen  von  Mauern  und 
.Galerien  eingeschlossenen  Hof,  in  dem  Schmutz  von 
4eder  Art ,  überall  und  in  grofsen  Massen  aufgehäuft 
lag«  Dazwischen  widerte  uns  ein  gemischter  Duft  von 
Speisen  an,  der  sich  aus  Aem  hintersten  Winkel  dip- 
tfi»  Hofes  ergoCs^  wo  die  Küche  lag.  Wir  steuerten 
darauf  hin,  und  hier  strahlte  uns  die  Sonne  dieser 
Sonne  entgegen ,  la  Signora  Trasselina  die  Wtrthin 
grois,  dick,  blond  und  alt,  übermafsig  roth  und  schwi 
tzend,  von  der  Hitze  der  Luft,  dem  Feuer  des  Her- 
des und  der  Dicke  ihres  Körpers ;  sie  bewillkommtp 
uns  mit  hei(erni  LächeU^  und  freundlicbep  Woi:tc{n, 
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indem  sie  sich  mit  dem  Aermel  dan  bartbruiB^iideii 
Schweifs  trocknete. 

Man  geleitete  uns  über  eine  Treppe«  und  nehrare 
Gänge,  durch  ein  paar  weite,  grofse  Zimmer,  deren 
Läden,  der  Hitse  wegen ,  geschlossen  waren ,  bit  wir 
d^s  Ende  des  Hauses  erreicht  hatten.  „Hier,  aeben 
Sie!^^  rief  der  Kellner,  indem  er  die  Fenster  anfttiefii* 
Und  in  der  That  überraschte  uns  das ,  was  wir  sahesp 
nicht  wenig.  Wir  hatten  den  See ,  die  Felsen  ^  dc^s 
Monte  Baldo,  Torbole ,  Alles ,  was  wir  nur  wüntohea 
und  hoffen  konnten,  wie  durch  einen  ZauberscbUg 
▼or  uns.  Diefs  war  die  Rückseite  des  Hauses,  die 
alles  Lob  verdiente,  das  man  ihm  auswärts  ertheilt 
hatte«  Unter  unsem  Fenstern  zeigte  sich  ein  schmales 
Gärtchen  mit  Laubgängen  und  einem  Lusthäuschea, 
und  acht  südlich ,  mit  Blumen  und  Pflansen  aller  Art 
▼oUgepfropfty  das  sich  in  den  See  hinein  erstreckte. 

Das  erste  Geschäft,  das  man  in  einem  italienischen 
Wirthshaus  abzumachen  hat,  die  Preise  für  Wohnung 
und  Mahlzeit  festzustellen,  fand  ich  hier  an  der  Grinse 
yon  Tyrol  schon  nöthig.  Wir  kamen  überein,  för 
das  Zimmer  mit  zwei  der  ungeheuersten  Betten,  nach 
der  Versicherung  des  Kellners  und  unserer  eigenen 
Anschauung,  das  schönste  des  Hauses»  zwei  Zwanziger 
zu  zahlen,  für  den  Mittagstisch  drei  Zwanziger  für 
das  Couvert,  welches  Beides  nicht  übertrieben  ist« 
Das  Abendessen  sollte  aus  einer  Suppe ,  einer  leich- 
ten Fleischspeise,  Fischen  und  Dessert,  nach  jedes- 
maliger Laune  bestellt,  und  danach  berechnet  wer- 
den; dabei  wurde  uns  versichert,  dafs  wir  uns  über 
Indiscretion  nicht  würden  zu  beklagen  haben.  Wir 
waren  müde,  und  zogen  es  vor,  statt  im  Ort  umher 
zu  spazieren,  aus  unserm  Fenster,  die  reizende  Ge- 
gend anzuschauen ,  deren  Bewohner  wir  nun  einige 
Tage  seyn  sollten.  Der  Himmel  über  Riva  war  heiter 
und  gestirnt ,  die  Luft  schien  weich  und  balsamisch, 
und  that  unsern  LtmgeQ  s^kr  wohl  ^  aber  der  Nebel, 
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der  wie  DÜmnierung  suerst  die  Feme  umhüllte»  ward 
diditer  und  sog  an  dem  Baldo  einher  t  und  spannte 
tioh  wie  ein  undurchsichtiger  Vorhang  von  diesem 
«n  dem  Vorgebirge,  das  Pregasena  und  den  Fall  des 
Pönal- uasem  Blichen  entsog,  über  die  ganie  Breite 
dee  Sees.  Dieser  Zug  der  Nebel,  der  nicht  plötilich» 
j^aJera  sehr  bedachtig  vor  sich  ging,x  machte  uns 
«iol  Vergnügen,  und  beschäftigte  uns  fortwihrend, 
ab  mit  einem  Male  ein  Blitz  den  Vorhang  lu  ler- 
reiÜMn  schien,  dem  ein  fürchterlicher  Schlag  sogleich 
folgte.  Aber  der  Vorhang  wurde  nicht  cerrisseUf 
sondern  ballte  und  wirbelte  sich  fester  snsammen« 
und  dahinter  bliute  es  nun  rasch  auf  einander,  und 
der  Donner  hallte  bald  femer,  bald  nüher,  aber  der 
See  unter  unser m  Fenster  plätscherte  ruhig,  und  nur 
leise  bewegt,  und  der'  klarste  Sternenhimmel  über 
uns  wurde  nicht  vom  leichtesten  Wölkchen  getrübt. 
Dieser  Contrast  brachte  eine  unbeschreibliche  Wir- 
hang  hervor,  der  wir  uns  mit  vollem  Hersen  hin» 
gaben.  — 

Der  Kellner  meldete  uns,  dafs  im  untern  Saale 
servirt  sey.  Wir  fanden  einen  Gendarmerie-Officier, 
der  die  Ankunft  des  Dampfschiffes  erwartete)  und 
Theil  an  unserer  Mahlzeit  nehmen  wollte.  Er  swei- 
felte,  ob  das  Schiff  heute  noch  ankommen  würde; 
das  Unwetter,  meinte  er,  und  mehr  noch  der  Nebel, 
iwingen  den  Gapitän,  in  einen  Hafen  unterwegs  ein- 
aulaufen.  Der  See  wird  oft  plötzlich  von  Stürmen 
heimgesucht,  die  entstehen,  man  weifs  nicht  wie, 
fügte  er  hinzu.  Der  sogenannte  Toscano  pflegt  ihr 
Vorbote  zu  seyn;  der  Spitzjocher  von  Garda  her 
hält  nicht  lange  an;  der  Ora  bläst  das  ganze  Jahr 
hindurch,  ohne  den  See  zu  bewegen;  der  Sovero 
aber  thürmt  Wellen  empor,  wie  auf  dem  Weltmeere. 

Wir  gingen  an  den  See  hinaus,  um  das  Wetter 
zu  beobachten.  Eine  dicke  Finstemifs  hatte  sich 
ringsumher  verbreitet»  und  es.  war  i^ich^  ta^^\»V\ 


die  nSehsten  Gegftnstande  zu  untertcheideB«  In  4er 
Ferne  blitite  es  noob  immer,  der  Donner  hellte 
echwach,  aber  um  Biva  regte  jiich  kein  Lüftclien. 
J)a  wir  am  andern  Morgen  früh  au&teben  wollten, 
•o  fanden  wir  es  rathsam ,  das  Bett  vu  snehen. 

Wir  brauehten  die  in  Italii^  nöthige  Voirsieiit, 
die  wir  biemit  einem  jeden  Beisenden  empAmen, 
das  Lieht  in  dem  S^eben^immer  zu  lassen«  doHNsn 
Thür  und  J*enster  geö&et  vi^aren ,  und  uns  eo  im 
Halbdunkel  »i  entkleiden.  Auf  diese  Weise  ist  man 
▼or  den  Stieben  der  Abendinseeten  gesichert,  di^.«n 
Tausenden  umherschwärmen,  und  wie  bekanut  imffier 
dem  Lichte  nachsiehen.  Wer  auf  gut  deutsche  Weise 
die  Fenster  öffnet,  um  die  Abendluflt  xu  geni^fiMh, 
und  Tielleicht  schon  ,ein  Stündchen  vor  dem  Behb- 
fengehen  das  Licht  anzündet ,  um  eh  lesen ,  oder  gi- 
müthlich  sn  rauchen  und  zu  plaudern,  der  kann  ver- 
sichert seyn,  am  andern  Morgen  yon  Beulen  und 
Bint  bedeckt  sein.Schmerzenslager  zu  verlassen y^das 
ihm  nicht  ein  Stündchen  ruhigen  Schlummers  ge- 
währte; denn  ein  solcher  Schlaf  ist  ein  bestioidiger 
Kampf  gegen  unsichtbare,  peinigende  Mächte,  die 
man  erfolglos  zu  besiegen  strebt.  Diefs  ist  der 
Grund,  dafs  sp  viele  deutsche  Beisende  siiCh  über 
unreine  Betten  in  Italien  beschweren,  die  jedoeh.in 
guten  Gasthöfen  nie  angetroffen  werden,  woU  aber 
jene  kleinen  Lufcthierchen ,  die  fast  unsichtbar  .sind, 
und  sich  nur  durch  ein  leides  Schwirren  zu  eicktfi- 
neu  geben. 

Wir  löschten  unser  Licht;  schlössen  schnell  ^^e 
Thüre  des  Nebenzimmers  und  schliefen  bjdd  ein. 
Ein  Kanonenfchufs  schreckte  uns  auf.  Es  ürur  .das 
■Signal ,  womit  das  Dampfschiff  den  Hafen  von  JRiva 
beim  Einlaufen  begrüfste.  — 

Das  Lager  im  Gasthofe  zur  Sonne  in  .Biva  war 
keineswegs  CQmfortabel  zu  nennen.  Ich  wälzte  mich 
in  einem  Thale  von  MeiMtrob  9  4as  nicht  unbewphnt 
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war.  -  Zu  beiden  Reiten  erhobeii  sich  fici^p  Gebirge» 
und  als  ich  in  ,  finsterer  Kacht  mioh  einmal  erhob, 
^nbte  ich  den  Monte  Baldo  überschreiten  su  müs- 
sen, Ton  dem  ich  eben  geträumt  hatte,  und  daher 
noch  ganz  voll  von  ihm  war.     Man  findet  sich  beim 
pl^talichen  Erwachen  nur  schwer  in  einem  fremden 
Bette  lurecht;  man  weifiinichl  gleich ,  wo  Kopf  oder 
FßtlKi  ßind ,  man   will   oft  nach  der  Wand  hJA  aus- 
Jlt^^WW  und  dei^L  mehr;    aber  mit   fefinem  iialieni- 
s^^  J^ette,  ^ie  das  in  Riva,  i^t  es  noch  viel  arger- 
jEiar  richtet  man  sich  erv^achend  in  die  Hohe,  wirft 
jp^fi^  .gewohnter  Art  beide  Fuise  zugleich  hinafis,  u|id 
n^ihnt  a.uf  dem  fiettrande  zu  sitzen,  aber  weit  ge- 
.fi^mt!  man  liegt   nun   CTSt  wieder  hori^o^t^al,    und 
Mlm^T  der  Quere  nach  im  Bett.     SUn  raflft  juch  jauf, 
iPMUfi  langt  an  zu  Itriechen ,  man  hapn  die   Gritu^en 
diepyM  unerm.eftlichen  .Beiches  nicht  i^^vinnen.    Man 
.ti^pt  ohne  .Coniipars  weiter  und  weitem ,  es  ist  .eine 
gprf^,  ebene  Fläche,  die  inan  nach  al^en  Bichtun- 
j^^firchs^hneidet ;  man  bekomnit  allerlei  ^nbeliapnte 
GegjBnstände  in  die  Hände,    man  verwickelt   seiiie 
^JLiedinaJCsi^n  in  eine  Unzahl  von  Decken,   und  w^Ut 
jMi^  .endlich,  unvermögend  jich  zu  rührep,  mit  4^pi 
«iigipheiiern  runden  Kopfpolster  ,auf  die  Erde.     $0 
ging  es   mir  hier.       Zum  Glück  war   der   Tß^  \iß 
.Grauen:^   ich  öffnete  den  Laden,  und^bUf^b  ^uf  dem 
Sopba  sitzen.     Das  Spiel   d^r  Lichti^r  auf  Berg  und 
S^e   war  zauberisch ;    das  Wetter  war  ruhig;  hlj^r 
ftielsen  Fischer  eiligst  vom  Ufer  ^ab,   dort  zog  ein 
jfinger  elegant  gekleideter  Mann  die  Buder  ins.Boot, 
und  liefs  es  von ^ den  Wellen  treiben,  wie  es  ihnen 
gut  dünhte.    ^r  stand  im  Fahrzeuge,  die  Arme  u^tei^- 
geschlagen,  und  starrte  in  die  Ftuth,  difm  Spiele  ,^9t 
Fische  zusehend  hätte  man  meinen  sollen,  jch  aah  pß 
aber  der  wpl)üstigen  Sehnsucht   des  juiigen  ^i^^ 
ap,  dafs  er  den  Gesang  dey  Nixe  hprte; 
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Dit  ttiagit  hinunter,  vrit  du  biit, 
Und  würdtit  erst  gesund!  -» 

JeUt  beugt  er  sich,  er  kniet  —  nun  er  wird  doek 

nicht  das 

„  Halb  sog  lie  ihn  ~  halb  «ank  er  hin'< , 

nachmachen  wollen?    Nein  — •  er  setst  sich,  nimmt 

die  Ruder  snr  Hand  und  fShrt  ostwärts. 

Ein  paar  Boote  mit  Landleuten  und  Geistlichen 
kommen  schnell  um  das  Vorgebirge  hergeschwom- 
men« Junge  Madchen  in  festlicher  Tracht  stehen  ne- 
ben ihren  Körben  und  scheinen  einem  Geistlichen 
suzuhören,  der  im  dreieckigen  Hut  auf  einem  Brette 
mitten  im  Fahrzeuge  vor  ihnen  sitst ,  beide  Hände 
auf  dem  hohen  Stocke  kreuzweise  ruhen  lassend.  Eine 
artige  Gruppe.  Sie  steuern  dem  Hafen  von  Riva  soy 
und  jetzt  erst  fallt  mein  Auge  auf  den  Hintertheil 
des  Dampfschiffes,  das  an  der  Ecke  unsers  Hauses 
hervorsieht.  Ein  Zelt  aus  Blau  und  Orange  ziert  das 
Verdeck,  und  man  sieht  schon,  wie  sich  Passagiere 
darunter  versammeln.  Ich  eile  zum  Hafen  hinab, 
um  der  Abfahrt  beizuwohnen.  Welch  ein  Unter- 
schied zwischen  einem  nordischen  und  einem  süd- 
lichen Dampfschiffe!  Hier  alles  so  bunt  luid  leben- 
dig. Diese  halbnackten,  gebraunten  und  dabei  schö- 
nen Gestalten,  welche  die  grofsen  Trachten  Holz 
herbeischleppen,  die  statt  der  Steinkohlen  gebraucht 
werden.  Das  lustige  Getreibe,  das  laute  Schwatzen 
dabei,  das  Lachen,  wie  sie  sich  einander  stofsen  und 
die  Arbeit  augenscheinlich  erschweren,  durch  diesen 
Scherz  aber,  der  den  Sinn  erheitert,  sie  sich  d^- 
noch  leichter  machen.  Und  dagegen  jene  fluchenden, 
kleinen,  in  schwerfalliger  Kleidung  steckenden^  von 
Theer  und  Unrath  triefenden,  Tabak  kauenden  Ma- 
trosen, die  finster  und  keuchend  im  Darapfboot  auf 
der  Elbe  oder  irgend  einem  andern  nördlichen  äe- 
wässer  umkriechen. 

Die  Landleute   ^ni  die  Geistlichen  waren  jetzt 
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*  eingetliegen ,  ein  paar  Soldaten  kamen  dasu,  einige 
gut  gekleidete  Herren  und  Damen,  die  wie  ich  fremd 
SU  aeyn  schienen ,  sahen  su ;  man  hitste  die  Flagge, 
die  BSder  begannen  su  schaufeln,  und  das  Schiff 
tanste  ungeduldig  hin  und  her,  aber  kein  Pastagier 
vermehrte  die  Gesellschaft.  Jetzt  machte  man  das 
Schiff  vom  Ufer  los ,  man  stiefs  ab,  im  Angesichte 
des  Hafens  wendete  es  sich  und  schwebte  nun  mit 
der  den  Dampfschiffen  cigenthümlichen  erhabenen 
Leichtigheit  in  den  weiten,  ruhigen  Spiegel  des  Sees 
hinaus,  die  glänzende,  von  den  fiadem  durchschau- 
feite  Bahn  im  Wasser,  den  schwarzen  Rauchzug  in 
der  Luft  hinter  sich  herschleppend,  und  dem  Ufer, 
das  es  eben  verlassen  hatte,  den  kräftigen  Geruch 
verbrannter,  frischer  Fichten,  als  letzte  Grüfse  zu- 
rücksendend. Wir  sahen  es  lange  wie  ein  Punkt 
noch  vor  uns  hinschweben,  bis  es  die  vorspringen- 
den Felsen  von  Limone  unsem  Blicken  entzogen. 

Ich  wollte  mir  jetzt  Biva  betrachten.  Zu  dem 
Bassin  des  Hafens,  das  eine  Steineinfassung  hat,  füh- 
ren Stufen;  nur.  wenige  Schiffe  waren  in  Ladung, 
und  einige  kleine  Boote  tummelten  sich  darin  umhen 
Eine  hübsche  Häuserreihe  schlofs  den  Platz  nach 
Norden,  unter  deren  weiten  Arkaden  sich  einiges 
Gewerbe  zeigte.  Doch  war  das  Ganze  nicht  sehr  be- 
lebt; die  meisten  Leute  safsen  vor  zwei  oder  drei 
Kaffeehäusern,  und  starrten  mit  weitaufgerissenen 
Augen  nach  dem  Wasser.  Es  lag  darin  viel  von  dem 
„ süfsen  Nichtsthun^^  der  Italiener;  sie  dachten  wahr* 
scheinlich  an  nichts  von  Bedeutung,  und  hatten  we- 
der Handelsflotten  noch  sonst  etwas  Besonderes  see- 
wärts zu  erwarten.  Dieser  Hafenplatz  führte  zu  ei- 
nem kleinern,  und  von  dort  gelangte  man  an  die 
andere  Seite  der  Bucht,  wo  eine  Reibe  von  HäusjOm 
das  übelriechende  Gewerbe  der  Gerber  verrieth,  und 
ein  munterer  Kranz  schnatternder  Wäschepnnen, 
gleich  Njmphcn,     die    dem    Wellenbad    entsteigen, 
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Iialbenüileidet  tmä  selir  knrs  geiohflrct,  im  yFänk^ 
standen.  Ein  voripringender  Fels  maelrte  mölneih 
Spaziergang  ein  Ende.  Hier  lagen  gröfse  Stieiik- 
trümmeTy  einige  GebSnde  und  Glrten^  waren  dadnrelr 
aerstört  worden,  der  überhängende  Berg  smgce  detrt- 
lich  die  Sparen  eines  Wasserstnrces.  Ein  Bliclc  ilach 
dieser  Seite,  und  die  sehone  Lage  von  Riva  sbliiett 
mir  nicht  beneidenswerth.  Berg  und  W  stertttfi 
waren  sehr  bedrohliehe  Nachbarn.  «—  Es  sind  ntan 
nngeföhr  zehn  Jahre,  so  erzählte  man  mir,  daft  tihäH 
Abends,  bei  einem  plötzlich  herernbrechendea  Ge- 
witter, sich  eine  Cascade  von  diesem  ungefaeäerd 
Berge,  gerade  über  die  Strafse,  zu  ergieften  beganitf. 
Sie  brachte  grofse  Steine ,  Ja  ganze  Felsstüehe  mit, 
und  setzte  durch  ihren  donnernden  Fall  anev  hi 
Schrcchen.  Nur  mit  Mühe  konnten  die  Bewohner 
ihr  Leben  retten,  das  Eigenthum  war  der  VeiSfrü- 
stnng  j^isgegeben.  Man  glaubte  schon,  gfans  Blva 
sey  dem  Untergange  geweiht,  als  die  fiireftfl>at^  Er- 
scheinung eben  so  schnell  wieder  verschwunden  als 
gehommcn  war.  Seitdem  hatte  man  Aehnliches  nicht 
erlebt,  doch  fugten  einige  alte  Herren  mit  der  grOft- 
t'en  Unbefongenheit  hinzu,  sie  glaubten  bestimmt, 
dafii  dieser  schaurig  überhängende  Berg,  der  auf 
seiner  Hohe  Seen'  enthalte,  und  vom  Wasser  ganz 
unlerminirt  sey,  sicherlich  einst  noch  dem  armen 
Städtchen  Verderben  bringen  würde. 

Der  Seideuhandel  gibt  Biva  seinen  Wohhtand, 
Die  Stadt  heifst  auch  Rixa,  und  im  Deutschen  Beif; 
doch  selbst  die  Deutschtyroler  nennen  sie  nicht  mehr 
bei  ihrem  deutschen  Namen,  sondern  Riva.  Sie  ge- 
hörte sonst  dem  Biichof  von  Verona,  der  sie  bis 
zum  Jahre  1154  behauptete.  Auf  meiner  Höhe  steht 
man  das  feste  Schlofs  la  Bocca  liegen ,  welches  der 
Gegend  einen  bedeutenden  Beiz  mehr  verleiht.  Von 
dieser  Holte  geniefst  man  der  ausgedehntesten  Aussicht. 

Ich  setzte  mich  zu  den  Leuten  vor  den  Kaffee- 
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bStüiHfn  vnd  begann  ein  Gespräch  mit  rhnen.  S10 
SB^n  mir,  daft  das  Dampftchiff  der  Compagnie 
keinen  Nutzen  bringe,  weil  so  wenig  Fremde  den 
See  bereisen;  es  sey  nicht  hier,  wie  am  Gomersee, 
ätit  einesr  viel  gröfsem  Rufes  geniefse.  Ein  Unfall, 
der  siöh  diesen  Sommer  in  Dcsensano  ereignete, 
habe  noch  dazu  beigetragen,  manchen  Reisenden  ab- 
itibattett,  diese  Tour  zu  unternehmet.  Die  öffent- 
lichen Blatter  hätten  aber  den  Vorfall  entstellt.  Ein 
Augenzengc  sagte  aus,  dafs  der  Gapitän  ein  wohl- 
lÄi^rrichtcter  imd  erfahrener  Mann  sey,  und  unter 
ttliikei*  Leitung  dem  Schiffe  hdin  Ünglüch  begegnen 
hönüre.  Er  wollte  eben  an  jenem  Tage,  mit  einem 
günstigen  Meinen  Sturm,  absegeln.  Es  warien  zwei- 
hundert Passagiere  am  Bord,  unter  denen  einige 
ängstliche  sich  befanden,  die  —  als  das  Schiff  unge- 
fähr fünfhundert  Schritt  vom  Ufer  weg  war  —  zu 
Schreieii  begannen  und  um  jeden  Preis  an  das  Land 
snrücicgebracht  seyn  wollten.  Der  Capitan  behauptete, 
dafs  diefs  nicht  möglich  sey^  als  aber  der  Sturm 
und  der  Tumult  zu  wachsen  begannen,  so  wollte  er 
endlich  nachgeben,  aber  indem  er  sich  dem  Ufer 
wieder  näherte^  setzte  sich  das  Schiff  fest.  Alsbald 
erhob  sich  ein  entsetzliches  Geschrei,  und  ein  paar 
Tollhühne  aus  Angst  springen  ins  Wasser,  um  sich 
zu  retten.  Sie  wären  verloren  gewesen,  wenn  sich 
das  Ganze  nicht  im  Angesichte  von  Desenzano  zuge- 
tragen hätte,  an  dessen  Gestade  die  ganze  Bevölke- 
rung voll  Tbeilnahme  stand  und  zusah.  Oesterreichi- 
sehe  Soldaten  und  Andere  näherten  sich  jetzt,  halb 
wateüd,  halb  schwimmend ,  dem  Schiff  und  brachten 
so  alle  Passagiere  wohlbehalten  ans  Land.  Das 
Schiff  Üohnte  nach  einer  kleinen  Reparatur  seine 
Reise  wieder  beginnen.  Hätte  der  Capitän  so  schnell 
als  möglich  die  Höhe  des  Sees  gesucht^  so  wäre  die 
Fahrt  nicht  nur  glücklich,  sondern  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit  vollbracht  worden. 
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Ich  gab  alt  Aiutaiuch  eine  ahnliehe  Getehiehte 
sum  Besten^  die  sich  auf  der  Elbe  cugetragen,  aber 
einen  tragischem  Ausgang  hatte.  Man  ersihlte  sie 
mir  bei  der  üeberfahrt  mit  demPosteTer*),  swisehen 
Hamburg  und  Uaarburg^  bei  aiemlichem  Sturm  und 
Regen,  am  Weihnachtsabende  des  Jahres  1819. 

„Es  sind  jetst  zwanzig  Jahre  9'^  fing  ein  alter, 
dicker  Hamburger  Bürger  an,  als  gerade  auf  dieser 
Stelle,  im  Angesicht  von  Altena,  beim  Einbiegen 
in  den  Höhlbrand,  der  Ever  umschlug  und  alle  Passa- 
giere, der  Capitän  mit,  bis  auf  einen  alten  Matrosen, 
der  sich  durch  Schwimmen  rettete,  verunglückten* 
Durch  den  alten  Matrosen  erfuhr  man  eben  die 
nähere  Veranlassung  des  Unglücks.  Es  war  der 
Weihnachtsabend  wie  heute,  und  ich  lag  eine  Pfeife 
rauchend  im  Fenster,  als  mein  lieber  Freund  F. 
vorüberlief  und  mich  fragte :  „Nun,  machst  Du  nicht 
schnell?  Der  Ever  geht  bald  ab,  und  Du  wolltest  ja 
mit  nach  Haarburg  !'^  —  Ich  hatte  in  der  That  eine 
wichtige  Reise  nach  Hannover  vor,  aber  das  Fest 
hielt  mich  bei  den  Kindern  daheim,  und  ich  sagte 
diefs  meinem  Freunde,  ihm  eine  glückliche  Reise 
wünschend,  und  sah  ihm  noch  nach,  wie  er  ganz 
heiter  die  Strafse  hinunterging,  um  am  Baumhauae 
den  Ever  zu  besteigen.  Ein  paar  Stunden  daran/» 
ruft  mich  ein  Auflauf  wieder  ans  Fenster,  und  da 
seh'  ich  meinen  Freund,  als  nasse  Leiche,  nach 
Hause 

*)  Dmr  Po*t«T«T  Ut  «in  flachet  off«n«a  Fahrt «vg,  womit  jatit 
noch  im  Wiatar,  wann  dit  DampRXhra  nicht  geht,  alla  Fat- 
aagiara  daa  Eilwagana,  Toa  Hamburg  nach  dam  HanaoTenohaa 
aber  dia  Elba  gebracht  werden.  Man  ist  nicht  nur  dar  Yfit- 
tarang  ansgesetat«  aondern  man  wird  anch  noch  dareh  das 
Umlegen  der  Segel  u.  a.  w.  aehr  tncommodirt.  Ein  Amerioaaar, 
dar  mit  mir  diese  Fahrt  fiberatand,  bemerkte,  daA  in  Ameriea 
80  nicht  einmal  dia  Schweine  an  Harkte  gebracht  wttrdan.  — 
Ph  Uabarfahrt  kann  bai  widrigem  Winda  6  Stunden  dauam. 
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ätt  tk^metmänn  des  Erers  mit  BetoniieDheit  das 
Feimeftg  lenkte,  aber  des  Sturmes  iia4  der  grofte» 
Uebelpsehwemmang  wegen  nur  mit  Mtbe  das  Falhr« 
w«aser  sm  halten  im  Stande  war.  Eben,  wie  er  im 
Begriffe  war,  an  den  Inseln  verüber,  in  den  Ans 
der  Blbt^  den  man  Köhlbrand  nennt,  einzulenlMn, 
girtff  ibm  ein  fransösiscber  OfBcier,  die  damals  a«f 
dem  Lande  wie  auf  dem  Wasser  das  grofiie  Wert 
llttiron  wollten,  fluchend ^  in  das  Steger.  Er  schob 
nSmlich  die  VerEögerung  der  Fahrt  auf  die  Unge- 
sehicklichkeit  oder  BöswiHtglieit  des  Steuermanns^ 
und  sah  dessen  sorgsames  Drehen  des  Steuers  ftlr 
eine  Dummheit  oder  Bosheit  an.  Er  wollte  es  ihm 
bester  »eigen,  meinte  er,  und  in  dem  Augenblich 
de  er  mit  aller  Krafit  dem  Steuer  eine  andere  BidK 
fmg  gab,  schlug  der  Ever  um,  und  Mann  und  Mani 
•ftranhen.*^ 

£•  ist  nicht  gut,  fügte  ich  hinzu,  wenn  Passaglere 
dem  erfahrnem  Kutscher  die  Zügel  aus  der  Hand 
nehmen  wollen,  aber  weit  unheilbringender  ist  es, 
wenn  sie  auf  dem  Wasser  das  Ding  besser  wie  Capi* 
tän  und  Steuermann  eu  Terstehen  meinen.  Wer  an 
Bord  geht,  resignire,  und  begebe  sich  des^Ausstei* 
gttti.  Unverantworilieh  bleibt  es  jedoch  auch  von 
den  bestallten  Lenkern  der  Wasserfahrt,  wenn  sie 
m  ihren  Entschlüssen  schwanken,  und  dem  Murren 
der  Einsclnen  nachgeben.  Mein  armer  Everfübrer 
mufste  der  rohen  Gewalt  weichen,  und  war  darum 
eher  sn  entschuldigen,  als  der  GapitÜn  des  Dampf- 
schiffes von  Desensano,  obgleich  dieser  minder  ua^ 
glücklich  war. 

Mittags  hatte  ich  das  Vergnügen  die  vornehmsten 
Beamten  von  Riva,  und  einige  Gutsbesitzer  der  Um« 
gegend  kennen  ea  lernen,  die  sich  su  einem  feinen 
Diner  in  der  Sonne  zusammengefunden  hatten.  Die 
Leute  liefsen  sich^s  wohl  schmecken,  \ob\«ii  ^enV^^V 

A,  Lewäld,  TjrroL  IL  & 


66 


lidien  Fiseh  ihres  Sees,  und  den  angenehmen  Wein 
ihrer  Berge,  einmal  über  das  andere,  und  tehiencn 
damit  sehr  sufrieden.  Sie  waren  durohant  niebt 
von  der  Art  unserer  gewöhnlichen  deutschen  Klein- 
stadter, die  in  ihrem  Winkel  die  ganse  Welt  su  um- 
fassen glauben. 

Nach  dem  Essen  machten  wir  einen  Gang  das 
Thal  hinauf  nach  Arco,  dem  Laufe  der  Sarce  ent- 
lang. Sie  entspringt  am  Fufse  der  Gletscher,  welche 
das  Val  di  Non  von  Giudicaricn  trennen,  fliefiit 
durch  den  Gardasee,  und  TerSndert  bei  ihrem  Auf- 
tritt aus  demselben  ihren  Namen  in  Mincio.  Das 
Städtchen  Arco  hat  eine  herrliche  Lage  am  Ufer  des 
Flusses.  Die  Herren  von  Arco  oder  vom  Bogen 
sollen  das  dortige  Schlofs  um  1175  gebaut  haben« 
Spater  erhob  Kaiser  Sigismund  (1413)  die  Stadt 
sum  Hauptort  einer  Grafschaft.  Von  hier  stammt 
das  nunmehr  hauptsächlich  in  Bayern  weitverbreitete 
gräfliche  Geschleckt  von  Arco.  Dieser  kleine  Theil 
von  Tyrol,  Arco,  Riva,  Roveredo,  Sacco  u.  a.^  bildete 
lange  Zeit  hindurch,  mit  einigen  angränsenden  italie- 
nischen Städten,  einen  eigenen  District,  der  den 
Namen :  die  wälschen  Confinen ,  führte.  £ben  so 
wie  die  südlichste  Spitze  des  Landes,  mit  den  Städten 
Ala,  Avio,  Pergine,  die  ^yQuatro  vicariati^^  genannt 
wurden. 

£inige  Herren-  der  Tischgesellschaft,  die  sich  uns 
angeschlossen  hatten^  um  in  Arco  Bekannte  aufsusn- 
chen,  waren  Ursache,  dafs  wir  uns  länger  dort  auf- 
hielten, als  nöthig  war,  um  uns  von  der  angenehmen 
Lage,  dem  Wohlstande,  dem  Handel  und  den  Seiden- 
würmem  des  Städtchens  su  überzeugen.  Wir  kehr- 
ten erst  am  Abende  nach  Riva  zurück.  Da  ein  aiem- 
lich  dicker  Nebel  sich  auf  dem  See  verbreitete,  so 
wurde  beschlossen  auf  dem  Zimmer  zu  bleiben.  Ich 
machte  meine  Recognoscirungen  durch  das  ganze 
Haus,  das  sonderbar  gebaut  war,  und  zwei  H^fe  um* 
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gab.  Es  mufs  eines  der  ältesten  in  Riva  seyn. 
Besonders  auffallend  war  es  mir,  eine  Inschrift  in 
hebrfiisohen  Charaliteren  auf  einem  Steine,  der  mit 
drei  Fischen  geziert  war,  über  dem  Eingang  im 
ersten  Hofe,  eingemauert  su  finden.  Eine  zweite 
Merkwürdigkeit  war  mir  ein  Bild  der  Patronin  von 
Neuspanien,  der  gnadenvollen  Naestra  Stnora  de  tä 
Gwutdßkmpey  die  ich  noch  nie  gesehen  hatte.  Sie  ist 
stehend  in  einem  ovalen  Licht,  oder  Flammenkreise 
abgebildet;  eine  Darstellung,  wie  ich  sie  auf  einigen 
Bühnen  bei  der  Verklärung  der  Abnfrau  angewandt 
sah.  — 

Wir  erhoben  uns  am  andern  Morgen  sehr  früh- 
seitig,  um  in  einem  kleinen  Boote  die  Felsenspitse 
SU  umfahren,  von  deren  anderer  Seite  sich  der  Pönal, 
aus  dem  Ledrosce  kommend,  in  den  Gardasee  sturst. 
Es  ist  ein  herrlieher  Anblick,  besonders  wenn  an* 
haltende  Regengüsse  im  Gebirge  die  Wassermasse 
verstärken,  wie  wir  es  eben  trafen.  Zwar  ist  dann 
die  strömende  Pyramide  nicht  so  klarund  krystallisch, 
wie  bei  ruhigem  Wetter,  doch  erscheint  ihre  getrübte 
Welle  imposanter,  und  in  den  donnernden  Fall 
mischen  sich  Felsstücke,  von  so  kolossaler  Gestalt, 
dafs  sie  Erstaunen  erregen.  Ein  mitgenommenes 
Frühstück  mundete  in  diesem  romantischen  Reviere 
um  so  mehr,  und  wir  kehrten  sehr  befriedigt  von 
dieser  Morgenfahrt  heim. 

Man  reitet  auch  auf  Eseln  zur  Höhe  des  Wasser- 
falls hinad;  diese  etwa»  anstrengende  Partie  unter* 
liefsen  wir  aber. 

Bei  dem  heitersten  Wetter  waren  wir  in  Riva 
ans  Land  gestiegen,  und  kein  Anzeichen  gab  sich 
kund,  dafs  man  für  heute  einen  Wechsel  zu  besorgen 
haben  könnte.  Wir  bf*stcllten  also  unsere  Barke 
auf  den  Nachmittag,  um  eine  Spazierfahrt  nach  den 
weltberühmten  Citronengartcn  vonLimone  zu  machen. 
Wir  hatten  uns  aber  kaum  eine  halbe  Stunde  vom 
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Land  entfornt)  als  unger  erfahrener  Schiffer  um  emtt« 
lieh  umuihehren  rieth.  Das  untere  Ende  des  Seee 
war  in  weifsen  Nebel  gehüllt,  der  sich  im  Verlanfo 
von  wenigen  Minuten  um  ein  Beträchtliches  naher 
sog.  „Trifft  uns  der  Sturm  auTserhalb  der  Booht 
von  Riva,  so  kann  es  schlimm  gehen, *^  sagten  die 
Ruderer,  und  arbeiteten  dabei  aus  LeibeskrSfteob 
Ich  bin  oft  auf  dem  Wasser  gewesen,  wenn  Sifim* 
im  Anzüge  waren,  und  konnte  mich  immer  sogleich 
davon  überzeugen,  wenn  wirklich  Gefahr  vorhandan 
war*  Aber  hier  war  es  mir  unmöglich.  Ich  sah 
weder  einen  bewegten  Wellenschlag,  noch  hörte  ich 
das  Heulen  des  Sturms,  und  glaubte  daher,  die  Schiffer 
wollten  absichtlich  uns  Furcht  einjagen,  um  vielleicht 
nach  glücklich  vollbrachter  Landung  unsere  Börsen 
stärker  in  Anspruch  nehmen  su  können.  Ich  iufaertA 
einige  Zweifel;  sie  aber  behaupteten,  diefs  werde  ein 
Wetter,  wie  es  seit  undenklichen  Zeiten  nicht  statt- 
gefunden, und  jauchzten  hoch  auf,  als  sie  um  den 
Felsen  des  Pönal  bogen,  und  nun  Riva  im  Angesichte 
hatten.  Das  bleiche  Aussehen  der  Wirtfain,  die  mit 
allen  ihren  Töchtern  am  Ufer  stand,  um  uns  an 
empfangen  und  Glück  zu  wünschen,  bestätigte  die 
Aussage  der  Schiffer,  die  ich  nun  gern  mit  einem 
doppelten  Trinkgeld  entHefs. 

Aus  dem  Fenster  unsers  Zimmers  blickten  wir 
jetzt  auf  den  See,  um  die  Veränderungen  zu  beobaeh* 
ten^  welche  das  heranziehende  Welter  darauf  herror- 
briogen  würde.  Es  war  noch  immer  derselbe  weifte 
Nebelvorhang,  der  vom  Himmel  herabhängend  dal 
Wasser  berührte,  und  mit  gröfserer  Schnelligkeit 
lieh  nun  am  östlichen  Ufer  heranzog.  £r  hatte  die 
Spitzen  des  Baldo  schon  unsem  Blicken  entzogen 
und  heftete  sich  an  dem  einsamen  Fischerneste  Mal* 
sesine  fest,  das  an  seinem  Fufse  liegt.  In  unserer 
Bucht  war  alles  ruhig  und  klar;  die  Felsen  um  Riva 
Btrechten  ihre  Spitzen  in  den  wolkenlosen  Himmel; 


69 

in  «der  Bncbt  selbst  fuhren  Meine  Kabne  bin  und  her, 
nnd  die  Wäscherinnen,  am  Ende  des  Hafens,  trieben 
•ingend  nnd  laut  schwateend ,  ihr  fröhliches  Geschäft. 

Da  sprang  mit  einem  Male  der  Kellner  herein, 
der  sich  schon  mehrmals  als  Cicerone  wichtig  machep 
wollte,  und  mir  in  Biva  unter  andern,  einen  unüber- 
trefflichen, ungeahnten  Baffaelle  gezeigt  hatte. 

9,Seben  Sie,^'  schrie  er,  indem  «r  mit  der  einen 
fiand  meinem  Kopfe  die  gehörige  Richtung  gab,  dem 
nuagestrecktcn  Zeigefinger  seiner  andern  Hand  «n 
Dolgen,  „jetzt,  indem  wir  sprechen  bekommt  es  Tor- 
]Hl4e>  wir  werden  hoffentlich  leer  ausgehen.*^ 

Und  in  der  That  jetzt  sah  ich  ein  Schauspiel,  wie 
es  einem  solchen  Alpensee  wohl  nur  ganz  eigen- 
tbümlich  seyn  mag.  Das,  was  mir  aus  der  Ferne  wie 
•in  Nebelvorhang  erschienen  war,  zog  jetzt  brausend 
nnd  mit  ungeheurer  Schnelligkeit  auf  Torbole  zu. 
E»  war  die  innigste  Vermischung  von  Wolken  nnd 
Wasser,  jene  hatten  sich  bis  zur  Hälfte  einer  schein- 
baren Gebirgshöhc  gesenkt,  und  die  Masse  des  Was- 
sers war  bis  zu  den  Wolken  hinangestiegen.  Diese 
Verbindung  zeigte  durchaus  nichts  Feindliches,  es 
waren  nicht  jene  gebrochenen,  schäumenden,  lärmen- 
den Wellen,  nicht  jene  vom  Sturme  gepeitschten 
heulenden,  zerrissenen  Wolken,  die,  jedes  für  sich, 
ihre  ganze  Kraft  aufbieten ,  und  trotz  alles  Aufwands 
nur  ein  unmächtiges  Spiel  treiben  gegen  trotzige 
Felsenhäupter,  gegen  festes  Land,  selbst  gegen  den 
festgewurzelten  Baum  darauf,  und  die  schirmende 
Hütte  darunter,  und  die  nur  das  gebrechliche  Fahr- 
zeug bedrohen,  womit  der  kühne  Mensch  sich  hinein, 
wagt  in  ihren  zänkischen  Aufruhr.  Aber  Wasser 
und  Luft  so  in  Eins  verbunden,  wie  ich  es  hier  sah, 
schien  mir  eine  Allianz  auf  Tod  und  Leben  zu  sejn; 
es  war  ihnen  Ernst  diefsmal,  und  tfollte  der  Erde 
Igelten«  und  di^io  blickte  bangend  m^  ^^t^^t\  ^^t^ 
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nahenden 9  eng  Terbrüderten  Feind  entgegen»  und 
alle  Geschöpfe  hatten '  Schlupfwinkel  gesucht* 

Wind-  und  Wasserhose,  wie  der  Schifferpöbel 
auf  den  deutschen  Meeren  diese  groüsartige  Natur« 
erseheinung  benennt»  und  wie  sie  ohne  alle  Kritik 
▼QU  phantasielosen  Sprachlehrern,  in  unsem  Sprach- 
schats eingetragen  wurde,  sind  Bezeichnungen  die 
durchaus  nicht  dafür  passen. 

Vor  der  einhertosenden  Erscheinung  peitschte 
ein  wüthender  Orcan  die  Wellen  an  das  Land,  die 
sich  schäumend  auf  die  Ufer  warfen.  Die  Ertchei. 
nung  wurde  aus  eigener  Macht,  nicht  durch  den 
Sturm  getrieben,  so  schien  cs|  sie  erregte  diesen, 
von  ihr  allein  ging  alles  Verderbliche  aus,  in  ihrem 
Innern  kreuzten  sich  die  falben  Blitze,  und  der 
Donner  selbst,  der  jedem  Strahl  unmittelbar  folgte, 
war  nur  ein  schwacher  Nac||hall  des  fürchterlichen 
.  Brausens,  der  im  Innern  der  zusarnmengeballten 
Masse  sich  vernehmen  liefs.  Das  ward  mir  jetst 
augenscheinlich,  dafs  kein  Widerstand  hier  zu  leisten 
möglich  sey,  und  dafs  ein  Schiff,  in  diesem  Bereiche« 
dem  sichern  Untergange  geweiht  seyn  müfste.  Ich 
konnte  ohne  Entsetzen  nicht  daran  denken,  dafs  ohne 
die  Vorsicht  unserer  Schiffer  wir  von  diesem  See- 
ungethüm  auf  unserer  Fahrt  verschlungen  worden 
wären. 

„Ah,''  schrie  jetzt  mein  Cicerone,  der  seinen 
Kopf  immer  neben  dem  meinigen  zum  Fenster  hinaus- 
gesteckt hatte,  „der  Wind  treibt  den  ganzen  Spee- 
takel  hieher;  sehen  Sie  nur!'' 

Und  wie  er  diese  Worte  gesprochen  hatte  9  war 
auch  ihre  Erfüllung  eingetroffen;  nun  aber  war  es 
mit  dem  Imponirenden  des  Schauspiels  für  uns  voi^- 
über.  Nur  einen  Augenblick  sahen  wir  noch  die 
hoch  ansteigenden  Wogen,  uxfd  einen  zweiarmigen 
Wasserfall,  der  von  dem  Felsen  oberhalb  Riva,  in 
49m  ^l^eoi  zehnjährigen  Bette  ,^  d^n  Weg  wieder  %^ 
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finden  wafste^  aber  im  nKcfasten  schon  schien  es,  als 
bräche  eine  Sündfluth  über  das  Gasthaus  zur  Sonne 
lusamnien,  an  allen  Enden  der  Decke  strömte  es  auf 
uni  nieder,  zu  den  Fenstern  herein,  und  der  Kellner 
•eblofs  so  schnell  als  möglich  alle  Läden  des  ganzen 
Stockwerhs.  Von  unten  kreischten  die  Weiber,  wir 
sollten  herunterkommen,  in  dem  festen  Gewölbe  der 
Küche  und  des  Speisesaals  könnten  wir  ganz  trocken 
die  Wirthschaft  mit  ansehen,  und  wir  tappten  uns 
nnf  diese  Einladung  über  finstere  Gänge  und  Treppen 
SU  ihnen  hinab,  während  ein  immerwährendes,  don- 
■erähnliches  Gebrüll  sich  draufsen  vernehmen  liefs. 

Wie  wir  hinunter  kamen,  und  aus  den  Bogen- 
fenstern des  Erdgeschosses  blickten,  war  die  ganze 
Erscheinung  schon  über  Riva  hinweg,  das  Sarcathal 
nach  Arco  hinaufgezogen,  wo  sie  sich  an  den  Felsen 
brach  und  in  einen  Wolkenbruch  auflöste.  Der  See 
warf  jetzt  hohe,  schäumende  Wellen,  die  über  die 
Brustwehr  von  Stein,  in  unsern  Garten  hereinschlu- 
gen, und  Arbeiter  waren  auf  den  ersten  Abhang  des 
Berges  gestiegen,  um  die  Felsstückc  aus  dem  Wege 
SU  räumen,  damit  der  herabstürzende  Giefsbacb  un- 
gehindert seinen  Abflufs  haben  konnte. 

Regen,  Blitz  und  Donner  hatten  noch  nicht  auf- 
gehört, aber  mich  trieb  es  hinaus,  Unter  die  Arkaden 
des  Hafenplatzes  j  die  Leute  safscn  vor  den  Kaffee- 
häusern, und  schauten  nach  dem  See;  andere  waren 
auf  den  Schiffen  und  befestigten  sie  besser;  denn 
alles  war  der  Meinung,  dafs  sich  das  Ereignifs  wäfa- 
rend  der  Nacht  wiederholen  würde.  Die  Natur  schien 
sich  aber  im  Wüthen  erschöpft  zu  haben  >  und  wie 
ich  Nachts  um  zwölf  Uhr  das.  Fenster  öffnete,  ^ar 
alles  stockfinster,  ein  langweiliger  Regen  rieseile 
gleichförmig  vom  Himmel  hernieder,  wie  d^e  Thränen, 
die  ein  böses  Weib  nach  dem  Zanken  vergiefst,  und 
nur  das  Bauschen  des  Giefsbachs ,  das  man  deutlich 
vernahm,  erinnerte  noch  an  die  am  Ifachroittage  statt- 
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gefundene  Sce^e«  -—  Dieter  furchibare  Oret»  4mr^* 
se§  die  gense  Alpenwelt,  fvüblte  Ihre  Gewisser  bii 
auf  den  Grund  auf,  ergofs  sie  über  ihre  Uier«  luid 
machte  a)le  GebirgsstraDsen  unwegsam.  Seine  Jkm^ 
jd^Jmung  war  so  grofs,  daXs  weder  die  Strafse  von 
AmpeMO  nach  Venedig,  noch  die  über  den  6uii|k.loü 
niich  Mailand  passirt  werden  konnte«  Mit  allen 
andern 9  welche  daswiscben  liegen,  war  es  «bau  #e 
der  Fall. 

Am    aadem    Morgen    begrüfste   ich  niohc    ohaus 
Bheumatism»  den  ich  meinem  nassen  Schlafsiinnier , 
verdankte  9  die  heiterste  Sonne ,  die   sich  im .  alieya 
Benactts  spiegelte, 

Wir  hatten  uqs  vorgenommen  von  hier  aas  die 
Üfachbarthaler  au  besuchen:  das  Val  di  Ledro  mit 
seinen  herrlichen  Tannenwäldern  ^  den  tiefen  Kessel 
des  Val  Vestino,  an  dessen  Seiten  sich  hohe  Scbaee- 
wfinde  auflthürmen,  die  viehsuchttreibenden  Tbüer 
Ghlese  und  Giudicaria,  duftend  von  di^n  reiiobstttn 
Alpenkrautern.  Aber  in  alle  diese  Thäler  ist  mar 
auf  Muli  oder  auf  sehr  beschwerlichen  Fufswegem 
Bu  gelangen,  und  nach  d^m  stattgehabten  Unwetter 
war  jede  Verbindung  mit  denselben  abgeschnitten. 
Wir  mufsten  daher  diesen  Vorsats  aufgeben  und 
brachten  noch  einen  heitern  Tag  in  Riva  zu,  deift 
wir  mit  kleinen  Spazierfahrten  auf  dem  Sea,  mit 
Ersteigung  der  Höhen,  und  einigen  Bemerkungen 
über  die  Art  und  Weise  der  Einwohner  aus- 
fUllten. 

Die  Beinlichkeit  ist  zum  Beispiel  etwas,  wovon 
die  Bivensor  ganz  eigene  Begriffe  haben.  Der  Wol- 
k^brueh  hatte  zwar  alle  abschüssigen  Orte  mit 
gvofser  Sauberkeit  gewasohen,  dafür  aber  an  ebenen 
Plätzen  eine  grofse  Masse  mannichlaltigen  Unrathi 
aufgesehwemmt.  Diefs  war  zum  Beispiel  auch  in 
deii  Hofraumen  unsers  Gasthofes  der  Fall,  und  zwar 
lil  iiplebem  Gr^de,  dafs  «s  nicht  ffut  mö|;lio^  wfw 
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jbvfibcr  «1^  Bu  schreiten.  WShrend  des  Yoraiittagi 
dMMVte  diete  Lage  der  Diii{;e  fort,  Baeli  d«m  fieeen 
ft^bcji  Jcain  ein  alter  Beten  an  der  Hand  der  jüngsten 
^•ehter  des  Hauses  langwei^lig  daher,  nnd  dieser 
^ns  «ttewedcmiOiigen  Vermischung  von  Jung  nnd 
ikk  ^wAr  es  allein  Torbehalten  den  Avgiasstall  sm 
B9iwSi^n»  Die  schwachen  Kräfte  xogen  iieli  jedoch 
Sfehff  ^«icheidt  aus  der  Affairc.  Sie  kehrten  die  un* 
saiibflvli  Massen  mit  einer  liebenswürdigen  Nach- 
Uiasigkeity  die  eine  reiche  Nachlese  wohl  gestattet 
hfjiiffn  würde,  an.  einigen  Funkten  des  flofranmof 
jrasammeny  wo  sie  so  lange  in  Frieden  ruhen  mögen, 
bie  #in  anderer  Wolkenbruch  so  gütig  seyn  wird, 
'M  wtfgsüschwemmen.  Diefs  Verfahren  ist  übrigens 
in  gans  Italien  eingeführt,  und  daher  rühren  die 
bedeutenden  Lager  .verwitterten  Unrathes,  die  man 
in  siilen  Winkeln  antreffen  kann.  In  trockenen  Ge- 
genden, welche  den  Wolkenbrüchen  nicht  ausgesetst 
sind,  lassen  sich  v^ole  Jahrgänge  dieser  unerfreulichen 
Gegenstände  nachweisen,  die  selbst  für  den  Alter* 
thümler  von  Interesse  wären,  wenn  sich  ihr  oft:  sehr 
hobes  Alker  mit  Bestimmtheit  angeben  liefse. 

Auch  Signora  Trasselina ,  unsere  freundliche 
Wirthin,  wollte,  bei  Gelegenheit  des  Wolkenbruchs, 
aMk  ihrem  eigenen  Körper  ein  Beispiel  statuiren.  -  Sie 
•etate  si^  Nachmittags  nicht  ohne  Absicht  vor  die 
Thür,  das  konnte  ihr  jeder  Menschenkenner  leicht 
ansahen«  Sie  safs  auf  einem  gemeinen  Schemel,  ihr 
sur  Seite  war  die  Dachtraufe ,  alt  und  serbrochen, 
aus  deren  unterm  Ende  noch  ein  braunliches  Wasser, 
als  Ueberbleibsel  der  gestrigen  Sütedfluth  spärlich 
hervorsickerte.  Die  Signora  hob  ihren  Rock  von 
blauem  Kattune  auf,  und  schlug  sein  gelbliches  Futt^ 
in  die  Höhe,  dann  hielt  sie  einen  Gipfel  .davon  unter 
die  Rinne  und  rieb  sich  Hals  und  Brust  damit,  bis 
sie  iganz  roth  wurden.  So  gab  die  waekere  Frau 
dfH  f^ordoningen  der  Billigkeit  Qehör  ^nd  4^0  Vm« 
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Standen  nach;  und  ao  ward  sie  ein  Beispiel  der 
Nachahmung  ihren  eigenen  Kindern,  von  denen  swei 
der  kleinsten  sur  Rinne  kauerten,  und  sich  mit  den 
braunen  Wasser  die  Gesichtchen  einschmierten.  In- 
E wischen  erblickte  «sie  mich  als  Zuschauer  oben  ha 
Fenster,  und  sah  mich  lange  bedeutend  lächelnd  an, 
immer  mit  Abreiben  ihrer  Busentheile  beschäftigt. 
„Der  Deutsdie  wundert  sich  über  unsere  Reinlich- 
keit,*'  dachte  sie  gewifs  bei  sich  selbst,  da  hier  su 
Lande  die  Deutschen  insgesammt  für  schmuteige  Thiere 
gehalten  werden.  —  Doch  mufs  ich,  um  nicht  unge- 
recht SU  seyn,  gestehen,  dafs  die  Küche  im  Innern 
reinlicher  ist,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint. 
Das  Schlachten  und  Reinigen  des  Geflügels  und  der 
Fische  wird  aufserhalb  derselben  vorgenommen,  eben 
so  das  Putzen  der  Gemüse,  die  Anrichttische  sind  mit 
weifsen  Servietten  bedeckt,  und  es  ist  daher  möglich 
im  Angesichte  der  geöffneten  Küche  mit  Appetit 
Tafel  zu  halten,  ja  in  der  Küche  selbst  seine  M ahlseit 
zu  verzehren,  wie  diefs  in  vielen  Städten,  in  Restau- 
rationen zweiter  Ordnung  bei  den  Italienern  gebräuch- 
lich ist.  Diefs  wäre  in  Deutschland  gewifs  nicht  mög- 
lich. Ich  habe  trotz  der  gepriesenen  Reinlichkeit 
der  Sachsen  in  dieser  Provinz  ein  Fait  erlebt,  das 
mir  nirgend  wieder  vorgekommen  ist.  Es  war  bei 
einem  Vogelschi efsen  in  X.  Ich  bin  hier  zum  ersten 
Male  discret  und  nenne  den  Ort  nicht,  denn  ich 
kenne  meine  Leute.  In  Sachsen  würde  gewifs  gleich 
dieser  oder  jene  Gastwirth  die  Sache  auf  sich  be- 
ziehen, und  da  alle  Sachsen  auch  Schriftsteller  sind, 
gegen  mich  alsbald  zu  Felde  rücken.  In  X.  also  beim 
Vogelschiefsen,  war  ein  Speisezettel,  der  nicht  weni- 
ger als  zwölf  Gerichte  enthielt,  den  Käse,  die  Wurst 
und  den  Kartoffelsalat  mit  inbegriffen.  Auch  Kalbs- 
leber stand  darauf.  Ein  Gast,  der  sie  gern  afs,  war 
unvorsichtig  genug,  sie  —  ohne  specielle  Nachfrage  — 
119  in  den  Tag  hin^ia  «u  bestellen,    ^9a^  b^rachte  si^ 
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iliiii  in  Jener  braunen  Sauce,  die  ein  alter  Gentleman 
Itüralich  in  seinen  Bemerkungen  über  die  Nassanischen 
Gesundbrunnen,  „schmierig^^  nannte.  Der  Gast  battc 
seine  Hoffnung  auf  gebaclcene  Leber  gcsetet  und 
wies  die  braune  zurück.  Der  Kellner  rannte  damit 
fort  und  versprach  bald  wiedersukommen.  Zum 
Glück  oder  Unglück,  erfalst  den  Gast  Reue  über  die 
gemachte  Bestellung,  nachdem  er  noch  einen  Blick 
auf  den  Speisezettel  geworfen,  und  er  ]äükft  dem 
Kellner  nach,  den  er  aber  nicht  mehr  erreichen 
kann«  Der  Kellner  ist  schon  in  der  Küche  und  tritt 
die  Wirtbin  mit  dem  Leberteller  an,  indem  er  das 
Gelüsten  des  Gastes  nach  gebackener  Leber  berich- 
tet. „Das  ist  gleich  geschehen!''  spricht  sie,  nimmt 
die  Leberschnitte  aus  der  Sauce,  leckt  sie  ab  und 
wirft  sie  in  das  prasselnde  Schmalz,  worin  sie  eben 
Flache  backt.  Es  darf  nicht  erst  versichert  werden, 
da£i  der  hinzutretende  Gast  jetzt  auch  zur  gebratenen 
Leber  den  Appetit  verloren  hatte. 

Dafs  eine  Wirthin  Schinken  und  Käse  mit  dem- 
selben Messer  den  Gasten  vorschneidet,  ist  cm  Fall, 
der  mir  in  Deutschland  sehr  oft  vorgekommen  ist. 
Sie  entschuldigen  sich  gewöhnlich  mit  der  Eile,  dem 
Gedränge  u.  dergl.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  sie  so 
leicht  den  Kopf  verlieren,  und  dann  bei  ihrem  an- 
gebomen  Hange  zur  Grobheit,  gern  gegen  alle  Gäste 
grob  seyn  möchten.  In  einer  ganz  hübschen  Stadt 
Deutschlands,  die  ich  hier  ebenfalls  aus  Liebe  zum 
Yaterlande  nicht  nennen  mag,  ist  es  Sitte,  dafs  Würste 
auf  offener  Strafse  von  alten  Weibern  gebraten 
werden.  Arme,  hungrige  Gassenbuben  umspringen 
diese  ambulanten  Küchen  mit  dem  Geschrei ;  „Nur 
einmal  lecken  für  einen  Pfennig!*^  Und  die  Weiber 
ziehen  den  Buben  die  heifsen  Würste  durch  die 
Mäuler,  und  werfen  sie  dann  wieder  in  das  Schmalz, 
indem  sie  für  den,  den  Buben  verschafften  Genufs 
den  Pfennig  einstreichen,    Hier  mufs  man  jedocl^  di^ 
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liebe  Sitte  etwa  in  Paris  gebrSuchliefa  9  der  Jnn^ 
bisse  ein  gutes  Stuck  ab  9  und  liefe  laehend  damit 
davon ;  aber  der  deutsche  Junge  beifst  nicht«  sondern 
beleckt  sich  die  Lippen,  und  würgt  ein  grofses  Stiiek 
Brod  dasu  hinunter. 

Diefs  sind  freilich  Studien  a  Is  Katsenberger,  ein 
nur  etwas  aufmerhsamer  Reisender,  wird  jedoeh  tift 
wider  Willen  getrieben  sie  zu  machen.  — 

Es  war  der  schönste  Morgen,  als  wir  nnr^olf  das 
Pampfboot  begaben,  um  uns  nach  Deseneano  bringen 
SU  lassen.  Es  fahrt  nämlich  abwechselnd  nach  La- 
sise,  an  dem  östlichen  Gestade,  mit  denen  die  nach 
V^erona  reisen,*  und  nach  Desensano,  an  dem  süd- 
westlichen, mit  jenen,  welche  nach  firescia  und 
Mailand  wollen.  Die  letstere  Tour  ist  übrigens  die 
interessantere.  Man  fahrt  am  westlichen  'Ufer  hin, 
wo  die  Gitronengarten  sind,  während  die  Östliehcn 
von  den  Riesengliedem  des  Baldogebirgs  erflSllt 
werden,  der  darauf  ruht.  Die  weifsen,  gemauerten 
Pfeiler,  welche  im  Winter  die  Bedeckungen  su  tra- 
gen haben,  um  die  Gitronenpflansungen  su  schütaen, 
die  während  dos  Sommers  in  freier  Luffc  ausdauem, 
geben  der  Landschaft  ein  wahrhaft  orictitaltsches  An- 
sehen.  Sie  gleichen  zierlichen  Minarets,  die  sich  aus 
dem  herrlichen  Grün  erheben.  Der  schönste  Punkt 
ist  das  Stadtchen  Salo.  Bei  Desenzano  streckt  sieh 
eine  liebliche  Halbinsel  in  den  See,  Sirmio,  Jetat 
Sermione  genannt,  die  CatuU  beschreibt.  In  Desen« 
sano  selbst  aber  sitzt  es  sich  herrlich  auf  dem  AHan 
des  Gasthauses,  bei  gutem  W^ne  des  Ufers  und  ei* 
nem .  Gerichte  jener  kleinen,  wohlschmeckenden  Sar- 
dinen, die  hier  im  -üeberflusse  gefangen  werden. 
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VI.   CapiteL 


BaaMMO.  —  Eintritt  tat  Thal.  —  NielitimlMrg«.  —  Prtaiol«ao.  •— 
8«tta  Commnni.  —    Bilderh&a<U«r  Toa  T^siaOb  —    Borgo.  —    Lm- 

▼ico.  —    Pmrgine,  —  ' 


VVei»n  man  von  Venedig  iiacli  Mestre  übersetzt,  und 
TOtt  hier  nach  Deutschland  surüclikehren  will,  so 
«seilt  man  seinen  Weg  entweder  auf  der  neuen 
Stvafse  von  AmpeKzo  und  dann  durch  das  Puster- 
tbal,  oder  durch  das  V^alsugana.  Ich  wählte  das 
Letztere.  *) 

Ein  hübscher,  pfiffiger  Bursche  hatte  mit  mir  bis 
Bastano  aceordirt^  aber  am  nächsten  Morgen,  bei 
der  Abfahrt  von  Treviso,  war  ich  schon  einem  An- 
diem  Überantwortet. 

Wir  kamen  gegen  Mittag  nach  Bassano,  das  eine 
überaus  reisende  Lage  hat.  Es  lehnt  sieh  an  ciit 
Vorgebirge,  das  mit  dem  üppigsten  Laube,  mit  Wein, 
Iffüssen  und  Castanien  bedecht  ist ,  und  darüber  hin- 
^1^%  ragen  hellblaue  und  violette  Gipfel ,  und  da« 
swiichen  streben  weifse  Felsenpyramiden  empor. 
Schöne,  plattgedechte  Wohnungen,  prächtige  Kirchen, 
Villen  und  Schlösser  sind  auf  der  hügeligen  Ebene 


*)  Der  Pafs  in  dieses  Thal  zwischen  Cadin  nnd  Galamento  hat 
•iae  Höhe  Ton  6«97  F. 
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serstreut,  and  wer  das  Glück  hat,  diese  Gegend  im 
reinen  Sonnenlichte  zu.  sehen,  wird  an  eine!  der 
freundlichen  italienischen  Bilder  erinnert  9  wie  einst 
Hacker^  sie  malte.  —  Hier  liegen  die  RuhmesdomÜ- 
nen  der  Napoleonischen  Marschälle,  Feltre,  Treviso» 
Bassano,  Montebello*u.  s*  w. 

Die  Gegend  ist  reich  an  schönem  Vieh;  davon 
konnte  ich  mich  überseugen»  weil  in  Bassano  eben 
Viehmarkt  gehalten  wurde.  In  den  engen  Strafsen' 
war  es  nur  mit  Mühe  möglich  sich  durcheudrangen, 
und  es  war  mir  daher  angenehm,  dafs  die  Post,  wo 
wir  eingekehrt  waren,  vor  dem  Thore  lag.  Unweit 
von  hier  liegt  Possagno,  Canova*s  Geburtsort,  worin 
die  Kirche  sehenswerth  ist,  die  er  dort  aufführen 
liefs.  — 

Hart  an  der  Gränze  von  Tyrol  und  am  Eingange 
des  Val  Sugana  liegt  Primolano,  und  diefs  sollte  das 
Ziel  unserer  heutigen  Reise  werden ;  so  hatte  e»  der 
Vetturin  versprochen.  Wir  waren  aber  von  Basiano 
zu  spät  weggefahren,  und  der  Abend  überraschte  uns 
auf  den  schroffen  Abhängen ,  die  von  dem  Scbautne 
der  tosenden  Brenta  bespritzt  werden,  uad  an  denen 
sich  die  Strafse  bald  hinauf,  bald  hinab  fortwindet. 
Es  war  neun  Uhr,  und  bereits  spät  im  September. 
Wir  fuhren  in  Nebel  eingehüllt,  und  hörten  weit 
und  breit  nichts  als  das  einförmige  Getön  der  Wei- 
len zu  unsern  Füfsen«  Auf  unsere  Frage,*  ob  wir 
noch  weit  von  Primolano  entfernt  seyen,  erklärte  der 
Vetturin  ziemlich  barsch,  nie  den  Weg  gemacht  zu 
haben,  und  bekräftigte  diese  Erklärung  mit  einigen 
derben  Flüchen,  indem  er  dabei  auf  sein  armetf 
keuchendes  Pferd  unbarmherzig  losschlug.  Ich  hatte 
kein  anderes  Gefühl  in  dem  Augenblick ,  als  das  des 
Hungers  und  der  Müdigkeit,  und  sehnte  mich  nach 
den  lieblichen  Penaten  der  Herberge  in  Primolano« 
Später  kam  mir  aber  erst  der  Gedanke,  welcher  Ge- 
fahr wir  hier  ausgesetzt  gewesen  waren.    Ein  Stofs, 
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ein  Store  in  den  Abgrund,  und  ein  ewiges  Geheim* 
nifs  würde  das  Verbrechen  umschleiert  haben^ 

Mein  Vetturin  war  aber  ein  ehrlicher  Bursche, 
wenn  er  auch  nicht  eben  streng  wahrheitliebend 
vrar. 

Von  einer  Höhe,  die  mir,  in  der  Dunkelheit  er- 
klömmen, riesenhaft  erschien,  erblickten  wir  plöts« 
lieh,-  wie  Irrlichter  im  Broden  des  Moores,  einige 
trübe  Lichter  im  Nachtnebel  flimmern.  „Ha!  da  ist 
Primolano !  ^'  rief  mein  Kutscher ,  und  freudig  ging 
es  bergein.  Wir  hatten  die  Lichter  bald  erreicht; 
sie  strahlten  aus  einem  langen  Hause,  das  an  die 
Felswand  lehnte,  und  dessen  Bewohner,  ziemlich  be* 
fremdet,  wie  es  schien,  zum  Wagen  traten,  um  uns 
herauszuheben. 

Wir  forderten  ein  Zimmer,  um  zu  übernachten, 
und  man  fährte  uns  eine  enge,  knarrende  Treppe 
hinauf,  und  öffnete  ein  kleines  Gemach,  worin  eines 
jener  Ungeheuer  von  Betten  fast  die  Hälfte  des  Bau- 
mes füllte,  während  ein  Tisch  und  eine  Bank,  von 
weifsem  Holze,  die  andere  Hälfte  einnahmen.  Wir 
bestellten  ein  Abendessen  und  setzten  uns  ermüdet 
an  den  Tisch.  Mit  nicht  geringem  Abscheu  bemerkte 
nun  aber  meine  Frau,  wie  von  der  Decke  herab  und 
ans  allen  Winkeln  langbeinichte,  scheufsliche  Spinnen 
mit  angeschwollenen  Bäuchen  horankrochen,  um  ihre 
Gäste  in  Augenschein  zu  nehmen.  Wahrscheinlich 
hatte  in  diesem  Baume  lange  keine  Kerze  gebrannt, 
und  diese  ungewohnte  Erscheinung  störte  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  aus  ihren  einsamen  Netzen 
auf.  Ein  paar  hübsche,  wenn  gleich  braune  Mäd- 
chen waren  indefs  eingetreten,  um  das  Bett  zu  ma- 
chen und  den  Tisch  zu  decken.  Sie  lachten,  wie  sie 
die  Angst  meiner  Frau  bemerkten,  die  so  eben  auf- 
gesprungen war,  weil  ein  übermäfsig  grofser  Cancer 
sich  ihr  in  Dupplirschritten  näherte.  Das  älteste  der 
Mädchen  sprang  gleich  herbei,  zog  den  Holzpantoffel 
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vom  Fnfsei  und  der  Oanccir  nultte  a«t  Bvdeik  JSfm 
machte»  mh  beide  darüber  her  9  des  Ibgeeieto  sa 
tödten  I  tfare  eiBsigen  Weffen  dabei  war^n  ^«etof- 
floln.  Ich  homte  mich  hier  zum  ereteiimale  tob  der 
Wirkung  dieser  Terschrienen  Waffe  übereeugen,  «ad 
wollte  meine  Frau  darauf  aufmerfceam  mache»«  die 
sich  aber  aoe  Abtcheu  vor  dem  Merdgeecbitftn  «M 
Mädchen  sum  Fenster  hinausgelegt  hatte.  Ich  bin 
▼on  etwas  festern  Nerven  und  sah  daher  eo^  Mit 
groüscr  Greschichlichheit  hieben  die  Mord eriuiCB  den 
Spinnen  einen  Fufs  entewei,  sie  stfireten  dam  auf 
den  Boden^  und  wurden  liier  vollends  getödtel*  Biefs 
ftind  ich  sehr  praktisch,  weil  die  Wand  nicht  im  Bti 
ringsten  beschmutzt  wurde ,  die  scmst  getigert  wor* 
den  wäre.  Die  Mädchen  lachten  immer  in  Binem 
fort  9  und  obgleich  sie  brennende  Augen  und  sehr 
weifse  Zähne  dabei  zeigten,  so  hatten  sie  doch  einen 
so  hämischen  Zug  um  den  Mund ,  dafs  sie  mir  lA- 
sohreekend  erschienen.  Im  ruhigen  Zustande  waren 
ihre  Gesichter  hingegen  angenehm  zu  nennen. 

Das  Abendessen  war  nicht  zu  geniefsen.  Ein 
Huhn  in  stinkendem  Oel  gebraten,  und  Maccaroni, 
so  hart  wie  Schi ffsz wieback  und  von  schwarzer  Blende 
bereitet,  also  von  der  Farbe  des  grauen  Löschpa« 
piers;  Ich  wurde  an  ein  erstes  Nachtquartier  in 
Spanien  erinnert,  wo  nichts  wie  ein  Eierknehen  zn 
haben  war.  „Mit  Eurer  Erlaubnifs^S  sagte  dort 
die  Wirthin,  indem  sie  mit' der  rufsigen  Pfanne  snm 
Tische  trat,  und  das  erforderliche  Fett  aus  der  bren« 
nendcn  Lampe  vor  den  Augen  der  Gäste  in  ihre 
Pfanne  gofs.  Ein  paar  Bissen  ^  die  ich  von  diesen 
Speisen  aus  Hunger  zu  mir  nahm ,  verursachten  mir 
ein  tsgelanges  Magenbrennen.  Wir  entfernten  uns 
sobald  als  möglich  von  diesen  nickt  einladenden 
Schüsseln,  und  legten  uns  ins  Fenster.  Es,  war  eine 
herrliche  Nacht)  der  Nebel  war  verseh wunden ,  und 
die  Sterne  flimmerten^;  unweit  vom  Hause,  nsr  et- 
was 


81 

was  tiefer,  horten  wir  die  Brenta  rauschen.  Doch 
w<^a  ich  auch  die  Bliclie  sandte,  nirgends  war  die 
Spur  eines  Hauses  aufser  dem  unsrigen  zu  entdechen. 
Fels  und  Wald  war  alles  ringsumher.  Wir  hatten 
die  Gewifsheit,  dafs  wir  in  einer  Einöde  und  nicht 
in  Primolano  waren.  Auf  meine  Frau  machte  diese 
Entdeohung  wieder  nicht  den  angenehmsten  Eindruch. 

Ein  Gespräch,  das  einige  Kerle  unten  mit  unserm 
Vetturin  fährten,  machte  mich  aufmerksam. 

„Ein  Deutscher  ist  es 'S  sagte  der  Eine. 

„Ein  Franzose  und  vom  Militär  dazu^*,  versetzte 
unser  Vetturin. 

„Ich  wollte  wetten,  dafs  er  ein  Deutscher  sey.*^ 

„Und  ich  gebe  dir  mein  Wert,  dafs  er  ein  Frau- 
Bose  ist,  und  dafs  er  unterwegs  mit  der  Frau  nichts 
als  Französisch  gesprochen  hat.*' 

„Gleichviel,  du  Narr,  wie  kannst  du  so  wohlfeil 
fahren?  Weifst  du,  wie  weit  du  noch  bis  Trient 
hast,  und  weich  ein  Weg?'' 

Der  Vetturin  stiefs  einen  Eluch  aus. 

„Ein  andermal  sey  gescheidter,  und  schinde  dich 
und  dein  Pferd  nicht  umsonst. " 

Auch  dicfs  Gespräch  wollte  meine  arme  Frau  ver- 
dächtig finden.  Sie  zeigte  mir  an  jenem  Abende, 
dafs  sie  viel  Talent  besitze,  sich  zu  ängstigen.  Mir 
war  es  nicht  unangenehm,  dafs  mich  der  Vetturin 
für  einen  französischen  Officier  hielt,  weil  man  in 
Oberitalien  als  solcher  viel  mehr  Achtung  geniefst, 
und  in  Wirthshausern  zum  Beispiel  viel  leichter  bes- 
sere Zimmer  und  Bedienung  erhält,  wenn  man  mit 
recht  lauter  Stimme  auf  Französisch  drein  wettert. 

Nun  erschienen  die  zwei  Spinnenvertilgerinnen, 
A.  Lewald ,  TyxQl,  H.  6 
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und  setzten  sich  cu  den  Kerlen  unten  hin«  Das  Ge« 
sprach  schwieg»  ,und  die  hleinste  fing  mit  einer  durch- 
dringenden»  wie  klagend  tönenden  Stimme  su  singm 
an.  Es  waren  Terainen»  nach  einer  stets  wieder- 
kehrenden Melodie  gesungen.  Ich  verstand  nur  we- 
nig davon ,  aber  trostlose ,  getäuschte  Liebe  machte 
den  Gegenstand.  Die  älteste  stimmte  stets  bei  der 
dritten  Zeile  als  Refrain  mit  ein.  Auch  dieser  Ge- 
sang brachte  auf  meine  Frau  keine  erfreuliche  Wir- 
kung hervor.  Sie  sehnte  sich  nach  Ruhe,  und  wir 
schlössen  das  Fenster.  Vor  unserer  Thür  heulten 
einige  Katzen«  Zum  Unglück  war  die  Thür  nicht 
zu  Schliefben.  Neue  Bedrängnifs!  Sie  klappte  hin 
und  her,  weder  Schlofs  noch  Drücker  waren  daran 
zu  entdecken;  und  an  einen  Nachtriegel  hatten  wir 
bei  unserer  Abreise  von  München  nicht  gedacht. 
Es  blieb  nun  nichts  übrig,  als  eine  Barricade  von 
der  Bank  und  dem  Tische  zu  errichten,  um  sich  min- 
destens vor  dem  Ueberfalle  wüthender  Katzen  zu 
sichern.  Nun  legten  wir  uns  getrost  nieder,  und 
bald  schliefen  wir  beide  ein.  Der  klagende  Gesang 
der  Mädchen  begleitete  unsere  Gedanken  in  die  Re- 
gionen des  Traumes.  Dafs  wir  hier  einige  Abenteuer 
mit  Räubern  zu  bestehen  hatten,  war  ganz  natürlich. 
Aber  ungestört  schli.efen  wir  in  der  Wirklichkeit  die 
ganze  Nacht  hindurch,  und  erwachten  fröhlich,  als 
bereits  die  Sonne  schien.  Als  ^ir  in  den  Wagen 
stiegen,  las  ich  an  unserm  Hause,  dafs  es  zum  Be. 
zirke  von  Govelo  gehöre,  es  lag  aber  ganz,  einsam, 
von  allen  andern  weit  abgesondert.  —  So  waren 
wir  am  vergangenen  Abend  durch  den  merkwürdigen 
Pafs  von  Govelo  gekommen,  ohne  bei  der  herrschen- 
den Dunkelheit  das  berühmte  .Felsenschlofs  wahrzu- 
nehmen, in  das  man  sich  —  der  Sage  nach  —  mit 
Stricken  hinaufziehen  läfst.  Auf  solche  Weile  wur- 
den  auch  einige  Kanonen  hingebracht.  Die  Garnison 
hat  gutes  Wassar  oben,  und  das  FuWer-  und  Muni- 
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tioiitiilagaisin  dieser  sonderlichen  Veste  ist  einegrofse 
natürliche  Höhle. 

Der  hleine  Ort  Frimolano  wurde  in  einer  Viertel- 
stüüde  erreicht.  —  Das  Thal  blieb  wild,  aber  sehr 
malerische  Partien  wechselten  darin  ab;  die  Frucht- 
barheit und  der  Anbau  schienen  gering;  Eisen,  und 
Yitriolminen  sind  hier  vorhanden,  wie  man  uns 
sagte. 

Von  Frimolano  macht  man  leicht  einen  Abstecher 
In  denv  kleinen  Bezirk ,  der  sich  in  den  engen  Thä- 
lern  und  Schlünden  der  Tyroler  Berge ,  längs  der 
Gränze  hinzieht,  und  die  „Sieben  Gemeinden^* 
Seite  Communi  genannt  wird.  Det  erste  Ort  oder  die 
erste  Gemeinde,  die  man  erreicht,  heifst  Enegoi  Das 
ganze  I^ändchen  enthält  ungefähr  70  italienische  oder 
17  deutsche  Meilen  in  der  Länge;  die  Einwohner 
sind  gröfstentheils  deutschen  Ursprungs,  wie  sich  aus 
ihrer  merkwürdigen  Sprache  ergibt.  Sie  haben  ei- 
gene Gesetze,  eigene  Kleidung  i^nd  Gebräuche.  Man 
sagt,  sie  seyen  Abkömmlinge  der  alten  Gimbem,  die 
Marius  bei  Verona  schlug,  und  die  dann  in  diesen 
Gebirgen  einen  Zufluchtsort  fanden,  und  einen  klei- 
nen Freistaat  gründeten,  der  lange  seine  Unabhängig- 
keit zu  bewahren  wufste*  Scipio  Maffei  sowohl  wie 
auch  Pezzo  behaupten  dasselbe',  während  Buschin 
und  Johannes  Costa,  Bürger  der  Sctte  Communi  und 
Mitglieder  der  Akademie  von  Padua,  diese  Meinung 
durch  sehr  wahrscheinliche  Argumente  widerlegen.  *) 
Nach  einer  andern  Behauptung  flohen  die  im  Jabr  496 
durch  Clodovich  bei  Köln  geschlagenen  Thüringer  nach 
Italien,  und  uiiterwarfen  sich  dem  Gothenkönig  Theo- 
dorich, der  ihnen  die  Erlaubiiifs  bewilligte,  sich  in 
dem  italienischen  Bhätien,  zwischen  der  Brenta  und 
Adda,  anzusiedeln.     Der  deutsche  Ursprung  läfst  sich 


•)  8.  hierüber  aater  Andern:    Foyage  dam  U  Tyroli  par  Mßr" 
C0l  d9  Surret,  Pari*  i8>3« 
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einmal  bei  diesen  Gebirgsbewohnern  nicht  wegläug- 
nen  y  ihre  Sprache  ist  die  unsere,  wenn  sie  uns  gleich 
selbst,  wie  sie  jetzt  dort  gesprochen  wird,  sehrsehwer 
verständlich  ist.  Es  ist,  ials  wenn  man  das  Deutsch 
der  ISfiebelungen  etwa  geläu6g  sprechen  hörte.  Das 
klarste  Zeugnifs,  dafs  es  unsere  alte  Sprache  ist,  die 
sich  in  dieser  Abgeschiedenheit  in  ihrer  Weise  er- 
halten hat,  gibt  ein  Kirchenlied,  welches  noch  alljähr, 
lieh  am  Ostersonntag  von  den  Leuten  dort  gesungen 
wird.  Man  hat  Wörterbücher  gesammelt,  und  da  fin- 
den sich  denn  auch  wohl  Benennungen ,  die  sich  aus 
dem  Italienischen  ableiten  lassen,  wie  das  bei  der 
Nachbarschaft  ganz  natürlich  ist;  indessen  stöfst  man 
auch  wieder  auf  Ausdrüchc,  die  mit  keiner  andern 
europäischen  Sprache  Achnlichkeit  haben.  *)  £s  ist 
nach  alten  Urkunden  mit  Bestimmtheit  anzunehmen, 
dafs  das  Völkchen  der  Sette  Gommuni  seit  undenk- 
lichen Zeiten  diesen  Landstrich  bewohne. 

Da  der  Boden  nur  wenig  hervorbringt,  so  wan- 
dern die  Einwohner  in  ihrer  Jugend  aus,  und  dienen 
in  andern  Ländern  als  Hirten,  Maurer^  Bergleute, 
Kohlenbrenner,  oder  sie  handeln  mit  Specereien  und 
Arzneimitteln,  oder  mit  kurzen  Waaren  aller  Art. 
Nie  verlernen  sie  jedoch  ihre  Sprache,  nie  verlang« 
nen  sie  ihre  Sitten  in  der  Fremde,  und  bringen  bei- 
des unverderbt  nach  vielen  Jahren  in  die  Heimath 
zurück.  Und  in  diese  kehren  sie  immer  wieder, 
wenn  sie  es  zu  einigem  Wohlstande  gebracht  haben, 
obgleich  sie  dort  nichts  wiederfinden,  als  die  höch- 
sten Felsen,  traurige,  kleine  Orte  daran  klebend, 
ohne  Strafsenverbindung ,  tosende  Wildbäche,  und 
einen  Ernte-Ertrag,  der  sie  nur  drei  Monate  vor  Hun- 


*)  So  heifst:  Haus»  Tschessa;  Berg  hingegen,  Mont;  Thal»  Val; 
Mann,  Uem.  Hehr  über  ihre  Sprache  findet  man  in  Hormajrq 
Geschichte  der  Grafschaft  Tyrol»  p.  i36. 
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ger  SU  tchützeii  im  Stande  ist.  Der  Hauptliandela- 
sweig  dieses  HirtenTolks  besteht  Im  Verkaufe  der 
Heerden.  Sic  waren  es,  die  den  Markt  in  Bassano 
am  meisten  mit  ihrem  Vieh  fällten.  Aufserdem  ver- 
fertigen sie  grobe  Leinwand,  Strohhüte  und  dergl. 
Seitdem  die  Kartoffeln  bei  ihnen  eingeführt  worden 
sind,  leiden  sie  weniger  Mangel  wie  früher. 

Der  Orliero  bewässert  diese  Gegend;  sehenswerth 
sind  die  schauerigen  Ufer  des  Wildbachs  Buso. 

Am  einladendsten  ist  das  Thal  von  Asiago.  Das 
Stadtchen  gleichen  Namens  ist  freundlich  imd  erin- 
nert  an  Gröden.  Die  Kirche  ist  prächtig  und  über- 
rascht um  so  mehr  in  diesem  armen  Lande. 

Der  Menschenschlag  in  den  Seite  Communi  ist 
stark,  grofs  und  von  männlich  prononcirten  Zügen. 
Fast  alle  haben  blaue  Augen.  Sie  sind  durchgehends 
Jäger,  kühn  und  von  grofser  Entschlossenheit.  Seit- 
dem der  Gesundbrunnen  zu  Recoaro  von  Fremden 
aller  Nationen  häufig  besucht  wird,  wird  es  auch 
diesem  an  Tyroi  gränzenden  in  mannichfacher  Hin- 
sicht sehr  interessanten  Bezirke  wohl  nicht  an  Gästen 
fehlen.  In  Recoaro  selbst  fangt  man  nun  auch  an 
für  die  Bequemlichkeit  der  Fremden  mehr  Sorge  zu 
tragen,  die  Gegend  ist  eine  der  interessantesten,  und 
das  Wasser  zeigt  besonders  gute  Wirkungen  auf 
Gicht  und  Podagra.  ^  In  den  Seite  Communi  gibt  es 
keine  fahrbaren  Strafsen,  und  man  mufs  sich  der 
Maulthiere  bedienen,  auf  denen  man  über  das  Ge- 
birge, freilich  oft  sehr  beschwerlich,  nach  dem  Val- 
sugana  reitet.  Zwei  der  bessern  Wege  führen  über 
die  Gima  di  Zogomalo  nacl^  Grigno,  und  über  die 
Gima  di  Portale  nach  Olle,  unweit  von  dem  Haupt- 
orte Borgo  di  Valsugana. 

Von  Grigno  zieht  sich  das  kleine  Tesinothal 
nördlich,  dessen  Einwohner  durch  ihre  Industrie  zu 
Namen  und  Vermögen  gekommen  sind.     Sie  sind  es, 
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die  den  berühmten^  Bilderhandel  diirch  die  ganse 
Welt  treiben.  Er  begann  schon  zu  Anfang  des  «ieb- 
«ehnten  Jahrhundert«.  Arme  Leute  aus  dem  Dorfe 
Fieve  di  Tesino  ernährten  sich  nothdürftig  damit« 
daft  sie  schlechtgemachte  Heiligenbildchen  aus  der 
Fabrik  von  Bamondini  in  Bassano  ins  Ausland  trugen 
und  dort  verkauften.  Sie  wiederholten  ihre  Wande- 
rungen von  Jahr  zu  Jahr  und  gingen  immer  weiter, 
bis  sie  selbst  zu  einiger  Einsicht  von  der  Kunst  ge- 
langten, und  nun  ihre  Industrie  auf  bessere  Blatter 
auszudehnen  anfingen.  Bald  handelten  sie  mit  den 
Werken  der  berühmtesten  Künstler  aller  LSnder. 
Bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts nahm  fast  die  ganze  männliche  Bevölkerung 
von  Fieve  und  dem  benachbarten  Bieno  Theil  an 
diesem  Handel,  und  es  wurden  in  allen  Hauptstädten 
Europa^  selbst  in  Asien  und  America,  jene  Kunst- 
handlungen gegründet,  welche  mit  ihren  Commandi- 
ten  alle  Messen  und  Märkte  bevölkern,  und  unter 
dem  Namen  „italienische  Bilderhändler ^'  bekannt, 
ursprünglich  Tyroler  aus  Val  Tesino  oder  Val  Sugana 
sind.  Wie  überrascht  ist  nicht  der  Beisende,  wenn 
er  in  diesen  Thälem  die  Namen  Noveletto,  Weis 
(Gasparo  Weis  in  Berlin),  Zanna,  Tessari,  Buffa, 
Granello,  Nervo  nennen  hört,  und  sich  nun  erinnert, 
in  Hamburg,  Berlin,  Petersburg,  Königsberg,  War- 
schau, Kopenhagen,  diese  Herren  in  ihren  Kunst- 
handlungen gesehen  zu  haben ,  wo  sie  neben  einem 
Baphael  Morgheu,  Salami,  Aleatico  und  romanische 
Saiten  verkaufen. 

Je  mehr  man  sich  der  Mitte  des  Thaies  nähert, 
desto  erfreulicher  wird  die  Aussicht.  Statt  der 
starren  Wildheit,  zeigt  sich  Anbau,  und  Schlösser, 
Kirchen  und  Dörfer  werden  auf  den  Höhen  sichtbar. 
So  nähert  man  sich  dem  Börgo  di  Valsugana,  dem 
Hauptorte  des  Thaies,  mit  wohlhabenden  Einwoh- 
nern, die  gröfstentheils  von  der  Seidenzucht  leben* 
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Mv  Ort  ist  schlecht  gebaut,  und  dal  Wirtshaus, 
Wkliea  sQgleich  die  Post  ist,  war  so  wenig  einla- 
dend, dafs  wir  es  vorsogen  die  Gegend  ta  betrachten, 
als  dort  eincukehren.  Sonst  gehörte  Borgo,  den 
Qrmfei  von  Telvana,  deren  SöhlpA  in  der  Nachbar- 
sebalt  liegt.  Indem  man  von  Borgo  sich  dem  west- 
Kchea  Ende  des  Thals  nShert,  wird  die  Aussicht 
immer  lachender.  Der  Weg  steht  sich  stets  am  sehr 
steilen  und  hohen  Ufer  der  Brenta  hin,  die  bei  Le- 
▼ico  einen  malerischen  See,  mit  sehr  hohen,  be- 
wachsenen Ufern  bildet.  Hier  machten  wir  Mittag. 
Die  Nähe  des  Sees  liefs  uns  auf  gute  Fische  schliefsen, 
und  da  überdiefs  Fasttag  war,  forderten  wir  sie  ge- 
kocht und  gebraten.  Das  Mahl,  das  man  uns  servirte, 
war  aber  ein  würdiges  Seitenstüch  zu  dem  Souper 
in  Govelo,  oder  dem  vermeinten  Primolano*  Wir 
durften  es  nicht  anrühren,  wenn  wir  nicht  Gefahr 
laufen  wollten,  uns  für  lange  krank  zu  machen.  Die 
Fische  waren  nicht  frisch,  und  das  Oel  roch  so  stark, 
dafs  wir  aufstehen  mufsten.  Beim  Wegfahren  wurden 
wir  jedoch  durch  den  schönen  Anblick  des  Sees  ent- 
schädigt, der  sich  in  seinem  grünen  Abgrund  mit 
vieler  Grazie  an  den  Vorsprüngen  der  Felsen  hin- 
schmiegt,  und  von  dem  bedeutendem  See  von  Galdo- 
nazzo  nur  durch  eine  nicht  sehr  hohe  Bergwand 
getrennt  wird.  Unweit  von  Miier  entspringt  die 
Brenta. 

Bis  Pergine  hatten  wir  noch  eine  lange  und  bergige 
Strafse  zurückzulegen,  und  es  wurde  bereits  das  Ave 
Maria  geläutet,  als  wir  dort  ankamen.  Die  Lage  ist 
entzückend.  Die  Spitzen  der  Felsenumgebung  zeichne- 
ten sich  scharf  an  dem  heitern  Abendhimmel  ab,  und 
aus  der  Mitte  duftiger  Bäume  erhoben  sich  die  Thürme 
einer  alten  Burg.  Tief  unten  lag  Pergine  im  Grunde. 
Von  hier  ging  es  stark  bergan,  bis  wir  eine  weite 
Fläche  erreicht  hatten,  von  welcher  sich  der  Weg  wie- 
der senkte,  und  das  Thal  von  Trient,  die  dampfende 
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Stadt,  die  Eticli,  die  unsahligen  Dörfer,  Landhaoter 
und  Kirchen,  die  hohen  Thürme,  die  vielen  Lichter, 
unsem,  nach  der  beschwerlichen  Beise,  darüber  hoch, 
erfreuten  Blicken  darbot.  Unser  Yetturin  brauchte 
seinen  erschöpften  Gaul  nicht  anzutreiben,  denn  der 
Wagen  lief  hier  von  selbst,  und  so  rollten  wir  gans 
gemüthlich,  bei  eingebrochener  Dunkelheit  in  die 
wohlbekannten  Strafsen  von  Trient  wieder  ein. 


Vierte  Abtheilung. 


und 


Vorarlbern^* 


I.  GapiteL 

Tal  dt  mron  und  Tal  dl  Sol. 

ObarakteT  des  Thals  und  der  Einnrohner.  —  Mord  nad  SCrafsea- 
xa«b.  '-  Sagen  «nd  Aberglanbea.  -t-  Deutsek-»  Wälsek-  and  Hron- 
]|(tta.  —  Die  Brant  tob  La  Nave.  —  Die  Rooohetta.  -r  Aabliek 
des  Val  di  Noa.  —  Denno.  —  Der  Wirth.  —  Nachtrag  snr  Braut 
Ton  La  Nave.  —  Herr  Ton  Einsiedeln.  —  Der  Monte  Tobal  und 
das  Val  Trasenga.  —  Taeno.  '—  des.  —  Aqnila  Imperiale.  •— 
Ahandlandschaft,  —  Val  di  Sol.  —  Castelfondo.  —  Bitt  Aber  den 

Gampen.  —  Das  Etsehthal. 


Die  Deutschen  haben  Recht  das  Val  di  Non  Nons- 
berg  oder  Einsberg  zu  nennen,  denn  es  ist  viel  mehr 
eine  fortlaufende  Kette  von  Bergen  und  Schlachten» 
als  ein  Thal. 

üs  ist  ein  romantischer,  abenteuerlicher  Beeirh, 
▼on  dem  man  gleich  beim  Eintritt  in  Tyrol  so 
verschiedenartige  Gerüchte  vernimmt,  dafs  man  den 
Wunsch  nur  dadurch  gesteigert  sieht,  dessen  Be* 
hanntschaft  zu  machen.  Ein  sehr  verbreitetes  Sprüch- 
urort  besagt:  „dafs  wer  hienieden  schon  der  himm- 
lischen Seligkeit  theilhaft  werden,  wolle,  nach  dem 
Val  di  Non  gehen  müsse.  Ss  sey  ein  Stück  Himmel 
auf  die  Erde  gefallen/^  Ein  anderes,  eben  so  be- 
kanntes Sprüchwort  verkündet  jedoch:  „wenn  zehn 
Teufel  mit  einem  EUnwohncr  aus  Val  di  Non  zu 
streiten  anfingen,  so  würde  der  letztere  Sieger  blei- 
bcn.^^    In  beiden  Sprüchwörtern  ruht  Wahrheit. 
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Unter  allen  Thalem  Tyrols  ist  das  Val  di  Non 
seiner  glücklichen  Lage  wegen  das  gesegnetste,  und 
selbst  dem  reichen  Etschlande  hierin  noch  überlegen. 
Der  Rüclien  der  höchsten  Berge  senkt  sich  so  all- 
mählich thalein  9  und  bildet  so  sanfte  Abhänge^  dafs 
die  Gultur  sich  fast  bis  zum  Gipfel  erstreckt 5  dabei 
bieten  die  vielen,  unzähligen  Bergkuppen 9  die  das 
ganze  Thal  ausfüllen,  so  günstigen  Schutz  gegen  die 
Verheerungen  des  wilden  Noce- Bachs,  der  es  durch- 
strömt, x  dafs  nicht'  die  geringste  Besorgnifs  davor 
statt  finden  darf,  indem  Besitzthum  und  Anbau  voll- 
kommen gesichert  erscheinen.  Dieser  glückliche 
Reichthum,  dieser  Ueberfiufs  an  allen  nöthigen  Nah- 
rungsmitteln, welche  den  andern  Thälern  in  hohem 
Grade  gebrechen,  haben  nun  .hier  eine  zu  grofse 
Bevölkerung  herbeigeführt,  die  nicht  hinlängliche' 
Arbeit  im  Thale  finden  kann.  Hiezn  kommt,  dafs  der 
Charakter  dieser  italienischen  Bergbewohner  jene 
heitere  Frömmigkeit  des  Gemüths,  jene  Rechtlichkeit 
der  Gesinnung,  jene  Ordnungsliebe  nicht  kennt,  die 
dem  deutschen  Nachbar  angeboren  sind.  Jeder  Ita- 
liener findet  sich  ja  ohnediefs  Jeichter  mit  seinem 
Gewissen  eines  Mordes  wegen  ab,  als  es  unter 
gleichen  Verhältnissen  und  Bedingungen  ein  Deut- 
scher im  Stande  wäre.  Wo  man  daher  von  Mord 
und  Raub  hört,  im  nachbarlichen  Vintschgau  und 
Etschthale,  da  sind  es  gewifs  Einwohner  aus  dem 
Val  di  Non ,  die  sie  verübt  haben*  Ich  will  einige 
Beispiele  hier  mittheilcn. 

Ein  paar  ehrliche  Bauern  kehrten  vpm  Markte 
in  Meran  heim.  Nach  guter  deutscher  Sitte  treten 
sie  in  ein  Wirthshaus  in  Algnnd,  um  des  Handels 
froh  einen  kleinen  Theil  des  Profits  an  den  Mann 
zu  bringen,  d.  h.  in  Wein  zu  vertrinken.  Sie  lassen 
sich^s  schmecken,  und  sprechen  von  ihrem  Handel 
und  dem  Erlöse.  Sie  klappern  mit  ihrem  Gelde,  der 
Wirth  schenkt  den  Krug  noch  einmal  voll,  und  es 
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langt  an  dunkel  zu  werden.  Endlich  sieht  einer  von 
ihnen  nach  der  Uhr,  und  mahnt  den  andern  zum 
Aufbruch.  Sie  verlassen  das  Zimmer,  und  -wollen 
am  Ufer  der  brausenden  Estsch  hinan,  ihrem  hei- 
»athlichen  Dorfe  zuwandern.  Es  ist  ihnen  angenehm, 
dafs  sich  zwei  Begleiter  ihnen  zugesellen,  die  den- 
selben Weg  zu  machen  haben.  Diese  sprechen  nur 
gebrochen  deutsch,  und  geben  sich  alsbald  für  zwei 
Geflügelhändlcr  aus  Wälsch.Tyrol  zu  erkennen,  die 
ihrem  Wagen  mit  Hühnern  und  Gapaunen  voran, 
eilen,  um  Morgen  früh  im  nächsten  Orte  den  Ver- 
kauf beschleunigen  zu  können.  Die  beiden  Bauern, 
die  viel  getrunken  hieben,  geben  ihren  Begleitern 
den  Arm,  und  gehen  so  in  zwei  Paaren  hintereinander 
zum  Dorf  Algund  hinaus.  Bald  hatten  sie  die  steile 
Anhöhe  der  TöU  erreicht,  wo  das  breite  Kiesbette 
des  Wildbachs  von  Partschins  fast  die  ganze  Strafse 
einnimmt.  Ueberall  Trümmer  und  Zerstörung;  ein 
schjauerig  öder  Platz.  Hier,  im  Schutz  eines  dicken 
Gebüschs,  sehreit  plötzlich  der  hinten  gehende  Wälsche, 
dem  Vordem  ein  paar  Worte  zu,  und  zugleich  hört 
der  eine  Bauer,  einen  Schrei  seines  Cameraden,  und 
fühlt  sich  selbst  heftig  umpackt  und  etwas  Kaltes  in 
den  Nacken  dringen.  Et*  weifs,  dafs  er  angefallen 
und  verwundet  ist,  und  fühlt  auch  noch,  dafs  man 
ihn  seines  Geldes  beraubt,  dann  umfängt  eine  augen- 
blickliche Schwäche  seine  Sinne.  Er  rafft  sich  aber 
dennoch  bald  wieder  empor  und  läuft  laut  schreiend 
den  Mördern  nach ,  bis  er  zusammen  sinkt.  Man 
findet  ihn  später  und  bringt  ihn,  trotz  der  heftigsten 
Verblutung,  zu  sich;  der  andere  Bauer  wird  eine 
kleine  Strecke  von  da  todt  in  seinem  Blute  gefunden. 
Die  Kennzeichen,  die  der  Lebende  zu  geben  vermag, 
verbunden  mit  frühern  Vorfallen,  leiten  den  Ver- 
dacht sogleich  auf  einen  Bewohner  eines  kleinen 
Dorfes  im  Val  di  Non.  Man  sendet  Gendarmen  hin, 
findet  ihn  aber  nicht  zu  Hause.    Nicht  lange  darauf 
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Jäftt  er  sich  mit  andern  seiner  Landileule  aaf  einem 
Diebstahl  ertappen  und  wird  eingesogen.  Die  Vei% 
höre  nehmen  ihren  Anfang;  alle  leugnen  standbaft« 
Bald  gelingt  es  Einigen  von  ihnen,  ans  ihrer  HäJFt  sn 
entspringen,  und  lange  spotten  sie  eines  |edeä  Ver- 
suchs ihrer  habhaft  zu  werden.  Da  bemerken  einet 
Tages  die  Einwohner  von  Lana,  am  Abhänge  des 
Gampen,  einen  verdächtig  aussehenden  Kerl.  Sogieieh 
wird  Jagd  auf  ihn  gemacht.  Der  Fremde  ist  aber 
im  Besits  einer  Büchse,  stellt  sich  verzweiflungsvoU 
zur  Wehre  und  halt  dadurch  die  Bauern  in  Respaet. 
Niemand  will  auf  ihn  eindringen,  bis  dafs  ein  jünger 
Bursche  aiu  Lana  einen  Stein  nach  ihm  wirft  und 
er,  an  der  Stime  getroffen,  niederstürzt;  sogleich 
fallen  alle  andern  über  ihn  her,  binden  ihn  und 
fähren  ihn  im  Triumphe  nach.  Meran  hinab.  Hier 
orhennt  man  in  ihm  denselben,  der,  des  Mordes  ver» 
dachtig,  aus  der  Haft  enthemmen  war.  l>io  Verhöre 
beginnen  aufs  Neue,  jedoch  mit  keinem  bessern  Er- 
folg als  früher.  Er  läugnet  standhaft,  wahrend  von 
aufsen  her  sich  die  Inzichten  mehren.  Endlich  bringt 
man  ihn  so  weit,  seine  frühern  Diebstähle  theilweise 
zu  gestehen,  aber  von  dem  Mord  auf  der  Toll  will 
er  nichts  wissen.  Der  Procefs  wurde  endlich  dahin 
entschieden,  dafs  der  Mensch,  seiner  eingestandenen 
Verbrechen  wegen,  zum  Pranger  und  zur  Einkerke- 
rung auf  der  Festung  Gradiska  verurtheilt  wurde. 
Als  er  in  Meran  am  Pranger  stand,  drängte  sich  das 
Landvolk  mitleidsvoll  hinzu,  und  warf  Geld  mit 
vollen  Händen  in  eine  aufgestellte  Büchse,  um  das 
Loos  des  Märtyrers  der  Strafgesetze  zu  mildem« 
Jeder  sah  nicht  mehr  den  Bösewicht  in  ihm,  der  ^e 
Buhe  des  Landes  bedroht  hatte,  der  trunkenen 
Bauern  auflauerte,  wenn  sie  vom  Markte  heimkehrten, 
und  ihnen  Geld  und  Leben  raubte,  sondern  den 
reuemüthigen,  bufsfertigen  Sünder  sah  man  in  ihm, 
der  hienieden  schon  «ein^  Schuld  sühnte,  um  jepseits 
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reia  zu  erscheinen..  Diiefs  ist  das  Resultat  aller  jener 
sekauprangenden  Gerichtsscenen,  wo  ein  simples  Land- 
gericht die  Bolle  einer  waltenden  Gerechtigkeit  über- 
nimmt. Wem  fällt  dabei  nicht  Tieck's  trefflicher 
Popanz:  Geseta»  ein?  Der  solchergestalt  am  Pranger 
Prangende  unterliefs  es  auch  nicht»  alles  dazu  beizu- 
tragen den  schönen  Eindruck  zu  erhöhen,  und  ha- 
ranguirtc  das  Volk  mit  Weihe  und  Salbung,  und  er. 
mahnte  und  warnte  und  vergofs  Thränen,  wobei 
sein  wälscher  Jargon  auf  den  Unbefangenen  einen 
komischen  Effect  hervorbrachte.  —  So  wurden  in 
kurzer  Zeit  sieben  oder  acht  Val  di  Noner  nach 
Gradiska  abgeführt. 

Ein  früherer  Fall  ereignete  sich  bei  Botzen,  wo 
ein  junger  Bauer  Nachts  beim  Nachhausegehen  auf 
der  Landstrafse  ebenfalls  von  einem  Einwohner  aus 
Val  di  Non  ermordet  wurde.  Diefsmal  hatte  der 
Mörder  die  Frechheit,  sogleich  in  die  Stadt  zu  gehen, 
um  in  einem  erleuchteten  Laden  Einkäufe  zu  machen, 
und  mit  den  blutigen  Händen,  von  dem  Gelde  des 
Ermordeten,  dafür  die  Zahlung  zu  leisten. 

Im  Thale  selbst  sahen  einst  Geistliche,  die  auf 
der  Strafse  ritten,  wie  sie  mir  es  selbst  erzählten, 
einen  einzelnen  Mann  auf  der  Höhe  eines  Berges, 
beim  Hinausreiten  aus  dem  Walde,  von  einem  Kerl 
ange£^llen^  der  aber  von  seinem  Beginnen  abstand, 
als  die  Geistlichen  ihm  zuriefen.  Von  solchen  Ge- 
schichten ist  Südtyrol  erfüllt.  Wenn  der  ganze  Theil, 
den  man  unter  dem  Namen  Wälschtyrol  begreift, 
von^  den  Deutschen  gern  als  unsicher  geschildert 
wirdy  so  ist  es  das  Val  di  Non  •  besonders,  wovor  sie 
die  Beisenden  warnen.  Seit  einiger  Zeit  soll  eine 
thätige  Gendarmerie  nun  wohl  das  Gesindel  ziem- 
lich in  Bespect  halten,  von  allen  Seiten  aber  machte 
man  mich  darauf  aufmerksam,  bei  der  Bereisung 
dieses  Thaies  nicht  zu  früh  aufzubrechen,  und  nicht 
zu  spät  ai|f  der  Strafse  zu  bleiben. 


96 


Meine  Meinung  hierüber  ist  nun,  da  ich  dai  Aben- 
teuer glücklich  bestanden  habe,  dafs  man  am  Tag 
im  Val  di  Non,  wie  im  übrigen  Tyrol,  nach  allen 
Richtungen  reisen  könne,  ohne  das  Geringste  be- 
furchten SU  dürfen;  dafs  man  sich  aber  hier,  wie  in 
Italien  überhaupt,  bei  Nachtreisen  eher  auf  einen 
Ueberfall  gefafst  halten,  und  daher  ein  paar  sichere 
Pistolen  stets  bei  sich  führen  müsse.  Besser  als 
diese  schütst  jedoch  ein  unscheinbarer  ^nsug,  und 
die  Vorsicht,  weder  Geld  noch  Ringe  und  Ketten  lu 
seigen,  und  in  den  Wirthshausern  keine  vollen  Bör- 
sen zur  Schau  su  legen.  Ich  sog  von  frähaster 
Morgenstunde  bis  spät  am  Abend  mit  meiner  Fraa 
gröfstentheils  lu  Fufse  durchs  Val  di  Non,  und  habe 
nie  ein  Abenteuer  zu  bestehen  gehabt,  das  nur  im 
entferntesten  einem  räuberischen  Anfall  ähnlieh  ge- 
sehen hätte.  —  Wenn  nun  diese  Gerüchte  gani  ge- 
eignet Sind  dem  Val  di  Non  einen  abenteuerliehan 
Charakter  beizulegen,  so  ist  es  auf  der  andern  Seite 
ein  Reichthum  der  verschiedenartigsten  Sagen,  die 
ihm  einen  Anstrich  des  Wunderbaren  au  verleihen 
im  Stande  sind.  Unser  Thal  hat  seinen  Blocksberg, 
wo  der  Teufel  mit  Hexen  seine  lustigen  und  schänd- 
lichen Beilager  hält.  Diefs  ist  der  Bergkegel  Roweno, 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Thaies,  unweit  Revö  gele- 
gen. Von  einer  Edelfrau  Anna  Maria  von  Alesf  ndri 
aus  Non  wird  berichtet,  dafs  sie  am  5  Mai  1615  von 
ihrem  Gatten  ermordet  wurde,  und  dann  am  37  Mai 
desselben  Jahres  wieder  aufgelebt  sey.  Anfangs 
sah  man  sie  zu  Goredo,  dann  aber  lebte  sie  nach 
wie  vor  auf  dem  Schlosse  zu  Non.  Die  Sache  machte 
grofses  Aufsehen,  und  der  Fürstbischof  von  Trient 
sandte  seinen  Rath,  Ludwig  Particelli^  als  Inquisitor 
hin.  Ihm  beigegeben  wurde  der  Pfarrer  im  Orte, 
Ramponi  mit  Namen.  Man  war,  wie  die  Sage  ver- 
kündet, in  der  Wahl  der  Zeugen  nicht  eben  sehr  ge- 
wissenhaft, und  soll  auch  ganz  verwerfliche  zugelassen 

babent 


«7 

kibeo*  Die  arme  unschuldig  vom  Tod  Erttandene 
wurde  nun  verbrannt^  aber  ihre  Asche  ist  seitdem 
niefat  wieder  belebt  worden.  Wahrscheinlich  hat  ein 
grausamer  Gatte  selbst  dieses  Mfihrchen  ersonnen, 
um  sich  seines  verhafsten  Weibes  xu  entledigen.  -— 
Der  Einwohner  des  Val  di  Non  glaubt  fest  an  diese 
und  ähnliche  Sagen. 

Es  war  ein  schöner  Sonntag  Morgen,  als  wir  von 
Trient  aufbrachen,  um  uns  nach  Gles,  der  Haupt- 
itadtf  ra  bogeben.  Man  hatte  meinem  Vetturin,  mit 
dem  ich  vom  Gardasee  ham,  und  der  das  Thal  nie 
bereist  hatte,  sehr  bange  vor  dem  schlechten  Wege 
machen  wollen.  Schlischt  fanden  wir  den  Weg  swar 
nicht;  wohl  aber  beschwerlich  in  hohem  Grade. 

Bei  Nevis  (Lavis),  nachdem  wir  den  Avisio  über- 
iMhritten  hatten ,  verliefsen  wir  das'  rechte  Ufer  der 
Ets^h,"  und  setzten  mit  der  Fahre  bei  la  Nave  hin- 
über. Dort  ging  der  Weg  durch  die  von  vielen 
GanSlen  durchschnittene,  flache  Uferlandschaft,  voll 
der  blühendsten  Gärten,  mit  Maulbeerbäumen,  Wein 
und  Mais  bepflanzt,  nach  Messo-Lombardo,  von  den 
deutschen  Wälsch-Metz  genannt.  Hier  strömt  der 
Noce,  aus  dem  Val  di  Non  kommend,  von  d^em  Fel- 
senpasse der  Rocchetta  hinunter,  um  sich  mit  der 
Etsch  2u  vereinigen.  Die  Ufer  des  Noce  trennen  an 
diesem  Fanhte  beide  Sprachen,  denn  während  an 
diesem  nur  noch  italienisch  gesprochen  wird,  wird 
an  dem  gegenüberliegenden,  in  Deutschmetz,  schon 
unsere  Sprache  vernommen.  Auch  das  äufsere  An- 
sehen beider  Orte  ist  charakteristisch.  Mezso-Lom. 
bardo,  so  ganz  italienisch  5  Haaser,  die  nie  oder  vor 
langen  Jahren  eine  Kalktünche  erhielten,  Spinnen- 
-festons  an  den  mit  Papier  verklebten  Fensteröffnan- 
gen,  eine  malerische  Unordnung  von  Geräthen  aller 
Art,  Vorräthen  und' Schmutz,  vor  den  Wohnungen 
und  ringsumher  verbreitet,  offene  Hallen,  breite 
Steintreppen  von   aufsen  an  den  Häusern  u.  s.  w. 

A.  Lawald,  Tyrol.  II«  f 
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Und  clruben  in  DtnUchiiieis,  waifse  und  gelbe  woku 
Hohe  Haoier»  ein  sobönet  Schlol«  mit  Staketeneinfei« 
•anfen,  Spuren  Ton  Gartchen,  Blumen,  Huchenpfluu 
sen,  röche  Dicher  und  reinliche  Straften.  Ueber 
Deutichmets  ruht  im  Felsen  eine  alte  Veste ,  Kron^ 
mete  geheifsen.  Sie  ruht  im  eigentlichsten  SUme 
des  Worts  im  Felsen«  denn  ein  Loch,  eine  Ueiae 
Höhle  mag  uranfSnglich  hier  gewesen  seyn,  wodurch 
die  Menschen  auf  den  Gedanken  harnen,  an  dieaam 
Platze  sich  ansubauen.  Bs  mochte  wohl  Baum  genug 
gewesen  sejn,  dafs  einijge  Arbeiter  Fufs  fSusen  haan- 
ten,  um  den  Bau  su  beginnen.  Wie  nun  aber  dieser 
wuchs,  und  der  kühne  G.edanlie,  hier  ein  Schloüs  mit 
Zinnen  9  Mauern  und  einem  Thurme  aufsuföltfeaf 
entstanden  war,  da  mufste  der  Fels  nach  allen  Smten 
weichen,  und  es  entstand  eine  Biesennische,  worin 
jetst  noch  die  Buine  von  Kronmets  sich  kühn  erho- 
ben präsentirt,  während  der  Stammfelsen  das  hemn^ 
tergefallene  Gestein  wieder  in  seinem  Schofs  em- 
pfangt» und  überall  dräuend  die  weifsen  Zacken 
binein-  und  hinüberhangen  läfst,  als  sollten  sie,  in 
der  nächsten  Minute  hinunteritüreend,  diese  Trümmer 
▼ollends  vernichten.  Aber  seit  Jahrhunderten  dräuett 
sie  so,  und  die  Buine  steht  noch  immer,  die  Mensohem 
aber,  welche  das  Schlofs  einst  erschufen,  haben  es 
in  ihren  blutigen  Fehden  selbst  zur  Buine  umge- 
wandelt. 

Dieses  italienische  und  deutsche  Mets,  mit  der 
Buine  des  Schlosses,  am  Abhänge  des  MendelgebirgSi 
wekbes  hier  die  Bocchettascblucht  durchbricht,  um 
den  tobenden  Noce  durchzulassen,  das  jenseitige  Etsdi- 
ufer  mit  den  Orten  Verla,  la  Nave,  St.  Michael,  Kö- 
nigsberg, begränsl  von  dem  Fine,  dem  Altemann» 
Joch,  und  den  Bergen  des  Fleimserthals,  dieses  nu 
sammen  gewahrt  eines  der  reichsten  Landschaftsbilder, 
die  ich  kenne.  Das  üppige  Saftgrün  der  Frucht- 
und  Weinfelder,  das  mailiche  Grün  der  Wiesen,  das 


tie£eM  Danke}  der  Wälder,  woraus  der  prächtig  rothi 
ForplTr  und  der  blendend  weifse  Dolomit  ieryor^ 
strahlen,  gel>en  hier  zugleicb  die  Anschauung  einer 
kriftigen  Gebirgsnatur  von  ernstem  Gbarakter  und 
einer  südlichen  Vegetation,  die  mit  Wonne  sum 
Heraen  dringt.  Eine  glückliche  Verbindung,  die  be- 
sonders auf  ein  deutsches  Gemüth  den  ansprechendsten 
Eindruck  übt. 

In  La  Nave,  in  dem  Häuschen  an  der  Fahre,  die 
uns  übersetzte,  weinten  noch  zwei  yon  tie^m  Schmers 
umflorte  Augen  einer  alten  Mutter,  und  ein  Vst^r 
saff  dabei  in  stummer  Verzweiflimg.  Hier  hatte  sich 
erst  vpr  wenigen  Wochen  ein  sehr  tragischer  Vor- 
fall ereignet. 

Giovanna  hiefs  die  Tochter  dieser  Leute,  die  einen 
ausgebreiteten  Seidenhandel  treiben  und  zu  den 
reichsten  der  ganzen  Gegend  gehören.  Das  Mädchen ' 
war  achtzehn  Jahre  alt  und  schön  zu  nennen.  Leicht 
wie  eine  Sylphide,  eher  klein  als  grofs,  glänzend 
schwarze  Haare,  dunkelblaue  Augen  unter  langen 
Wimpern,  eine  zwar  nicht  weifse,  aber  doch  sanft 
geröthete  Gesichtsfarbe  und  ein  reizender  Mund. 
Es  hatten  sich  viele  Freier  eingefunden,  aber  die 
Eltern  wollten  ein  wenig  hoch  hinaus  mit  ihrer  Gio- 
vanna; und  Jugend,  Schönheit,  Reichthum,  verbunden 
mit  einem  unbescholtenen  Rufe,  waren  die  uner- 
läfslichsten  Eigenschaften  dessen,  der  um  die  Hand 
des  Mädchens  mit  Erfolg  zu  werben  gedachte.  End- 
lich erschien  ein  Jüngling,  der  alle  diese  Redingungen 
erfüllte.  Es  war  der  junge  Onestinchcl  aus  Spor- 
maggiore,  der  Erbe  reicher  Leute,  der  die  gröfste 
Seidenzucht  im  ganzen  Val  di  Non  betrieb,  erst 
drei  und  zwanzig  Jahr  alt  war,  und  wahrhaft  schön 
genannt  werden  konnte.  Die  beiden  jungen  Leute 
schienen  für  einander  geboren,  denn  selbst  die  Namen 
harmonirten  auf  seltsame  Weise;   er  hiefs  nehmlich 

Giovanni.    Die  Eltern  nahmen  sein  Werben  freund- 
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lieb  auf  f  und  es  entspann  sieb  bald  das  särdiebste 
Verbaltnifs  zwiscben  Giovanni  und  Giovanna.  Am 
19  Julius  1834  war  der  Tag,  wo  ihr  Bund  die  ebelicbe 
Einsegnung  empfangen  sollte. 

In  den  Gebirgstbalem,  wie  das  Val  di  Non  eines 
istf  das  nur  einen  einzigen  fahrbaren  Zugang  dureb 
den  Roecbettapafs  bat,  und  sonst  überall  von  un- 
wegsamen Jochen  und  Bergrücben  eingeschlossen  ist» 
besitzen  nur  Wenige  einen  leichten,  einspännigen 
Wagen  und  ein  Pferd.  Die  Reichsten  halten  dafSr 
Maulthiere,  und  die  Menge  dieser  zierlieben»  ticbem 
und  sehr  brauchbaren  Thiere,  mit  ihrem  schdn  auf- 
geputzten Geschirr,  sind  hier  eben  so  ein  geltendes 
Zeugnifs  von  Reichthum,  wie  in  den  Ebenen  tüchtige 
Pferde  und  elegante  Wagen.  Es  darf  daher  nicht 
auffallen,  dafs  Giovanni,  als  er  am  Hochzeitsmorgen 
nach  La  Nave  wollte,  um  sein  Bräutchen  zur  Kirehe 
zu  holen,  und  sie  dann  heimzuführen  in  sein  Haus, 
einen  Wagen  von  einem  guten  Freund  entlehnte, 
da  er  selbst  heinen  eigenen  besafs.  Der-  Freund 
rief  ihm  noch  nach ,  als  er  ihm  Zaum  und  Peitsche 
in  die  Hand  gegeben  hatte:  mit  dem  Pferde  rocht 
vorsichtig  zu  fahren,  da  es  zuweilen  scheuete.  Der 
glückliche  Giovanni  hörte  das  mit  halbem  Ohre, 
denn  schon  schofs  der  Wagen  die  Höhe  binab  von 
Spormaggiore ,  und  lustig  rannte  das  Pferd,  an  der 
Ruine  des  Schlosses  Spor  vorüber,  nach  La  Nave, 
wo  ihn  die  Eltern  und  die  Braut  im  festlichen  Staat 
empfingen.  Man  machte  sich  auf  den  Weg  nach 
Mezzo-Lombardo,  wo  bereits  die  Glochen  erklangen, 
und  der  Priester  ihrer  harrte,  um  die  heilige  Hand« 
lang  zu  begehen.  Das  Ja  war  gesprochen,  der  äegen 
ertheilt,  und  die  beiden  seligen  Gatten '  wurden 
von  ihren  Verwandten  und  Freunden  noch  einmal 
in  das  Haus  der  Eltern  der  Braut  zurüchgeleitet. 
Von  hier  wollten  sie  in  zwei  Wagen  in  das  Haus 
des  Bräutigams  fahren,  und  nur  die  alte  Mutter  sollte 
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surüclLbleiben.  Eine  Scene  des  Abschieds  stand  be« 
vor,  die  —  obgleich  die  Entfernung  von  Spormag- 
giore  und  la  Nave  nur  wenige  Stunden  betrug  — 
dennoch  ganz  wider  Erwarten  eine  sehr  heftige  Er- 
schütterung hervorbrachte.  Die  Tochter  konnte  sich 
kaum  aus  den  Armen  der  Mutter  reifsen,  und  diese 
umarmte  sie  unter  Thränen  immer  wieder  von  Neuem. 
y,Mir  ist  das  Herz  so  beklommen,"  jammerte  sie, 
„obgleich  ich  Dich  glücklich  und  gut  versorgt  weifs. 
Ich  kann  mir  meine  Unruhe  nicht  erklären.^' 

Die  Andern  vermochten  diefs  aber  desto  leichter, 
denn  welche  Mutter  wäre  nicht  von  Schmerz  durch- 
drungen, wenn  sie  das  geliebte  Kind,  die  hilfreiche 
Hand  in  der  Wirthschaft,  die  angenehmste  Gesell- 
schaft seit  achtzehn  Jahren,  jetzt  mit  einem  Male  zu 
entbehren  sich  gewöhnen  müfste^  welche  Mutter 
würde  nicht,  und  war'  es  auch  nur  auf  Augenblicke, 
die  Trennung  aufzuhalten  bemüht  seyn?  —  Jetzt 
trocknete  Giovanna  ihre  Augen,  entrifs  sich  den 
zärtlichen  Umarmungen,  und  mit  einem  freundlichen, 
durch  Thränen  leuchtenden  Blick  auf  ihren  jungen 
Mann,  schwang  sie  sich  auf  den  Sitz  der  kleinen, 
leichten,  unbedeckten  Timonella,  wie  man  sie  in 
jener  Gegend  kennt,  und  eine  ältere  Verwandte, 
nahm  den  Platz  an  ihrer  Seite  ein.  Ihr  Gatte  ergriff 
die  Zügel  des  muntern  Pferdes  und  kutschirte  bese- 
ligt davon ;  es  war  der  schönste  Morgen  seines  Lebens. 
Hinterher  fuhr  eine  gröfsere  Gareta,  worauf  der 
Vater  der  Braut  und  die  Zeugen  safsen.  Sie  hatten 
die  Höhe  des  Rocchettapasses  erreicht,  wo  der  Weg 
sich  sanft  hinunter  zur  Brücke  senkt,  die  über  den 
Noce  führt,  und  die  zu  passiren  war.  Hier  schcueta 
plötzlich  das  Pferd  der  Timonella  und  galoppirte 
den  Abhang  hinunter.  Der  junge  Mann  strengte 
sich  vergebens  an  es  zu  bändigen;  sein  Lauf  wurde 
wilder;  die  Timonella  rollte  beschleunigter  hinab, 
sie  war  jetjst  nur  noch  wenige  Schritte  von  der  Brückt 
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•ntfemt«  IHe  beiden  Frauen  im  Wag^n  werden 
Ingstlicli  nnd  rufen  dem  Kutscbirenden  diefs  und 
das  lu;  er  aber  bort  nicbt  darauf^  sondern  bat  einaig 
und  allein  die  Brücke  im  Auge,  und  sucbt  mit  starber 
Hand  das  scheugcwordeno  Pferd  dortbin  su  reifsen; 
ein  zu  burees  Einbiegen  baue  bei  der  Heftijgbeit 
der  Bewegung  den  Wagen  notbwendig  umwerfen 
müssen«  Dieses  Losstürmen  auf  die  Brücke  batte 
aber,  aus  dem  Wagen  geseben,  wirklieb  etwas  Aengs^ 
licbeS)  und  das  junge  Weib  erbebt  sieb  von  ibrem 
Sitse,  um  sieb  durcb  einen  versweifelten  Sprung 
▼ielleicbt  aus  dieser  Lage  zu  reifsen.  Aber  in  dem- 
selben Augenblicke  rollt  der  Wagen  auf  die  Brücke, 
und  streift  mit  furcbtbarer  Gewalt  das  eine  Blinterräd 
an  das  Geländer,  der  Stofs  bebt  den  Wagen  in  die 
Luft,  und  der  leicbte  Körper  der  Frau,  der  sieb  un- 
glücklicberweise  in  demselben  Momente  aucl^erboben 
batte,  stürzt  binab  von  der  Brücke,  in  den  branden- 
den Kessel  des  Noce,  der  bier  in  einer  Tiefe  von 
seobszig  Fufs  durcb  steile,  scbroffe  Felsenwaiide  ge- 
bildet, und  von  scbwarzen  Klippen  umstarrt  wird. 
Ein  Scbrei  des  Entsetzens  —  ein  stieres  Hinunter- 
sebauen in  den  donnernden  Abgrund,  wo  keine  Spur 
der  Unglücklicben  mebr  entdeckt  wurde.  Man  mufste 
den  Mann  mit  Gewalt  von  der  Stelle  fübren  und 
bewacben,  wahrend  man  von  anderer  Seite  Anstalten 
traf,  den  Körper  der  Frau  aufzufinden«  Es  gelang 
erst  nacb  einiger  Zeit.  Eine  Viertelstunde  unterbalb 
der  Brücke  warf  ihn  der  Noce  ans  Ufer,  das  bier 
flacb  war,  und  mit  scbönen  Krautern  und  Blumen 
prangte«  Ein  Sprücbwort  sagt,  dafs  der  Noce  jeden 
Menseben,  der  bineinfallt^  entkleidet,  und  so  traf  es 
sieb  aucb  bier.  Die  arme  Giovanna,  wie  sie  nun 
leblos  auf  ibrem  Blumenbette  lag,  das  von  den  mör- 
derischen Wellen,  mit  seinem  Staube  getränkt  wurde, 
batte  die  schönen  Hochzeitskleider  tief  unten  im 
Strombette  gelassen,  nur  die  schwere  Goldkette,  die 
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•idh  um  den  Busen  geschlungen,  erschien  jetst  um  das 
On&e  Ofcr,  wie  um  eine  Spuhle  gewickelt ,  ein  Be- 
we^fs,  wie  unbarmherzig  und  unsanft  der  wilde  Strom 
•eine  holde  Beute  mit  sich  fort  gerollt  hatte.  —  Noch 
waren  die  Augen  der  alten  Mutter  feucht  Tom  Ab- 
sehied,  und  die  Aussicht  auf  den  baldigen  Besuch 
der  Tochter  und  ihrer  jungen  Hauswirthschaft  fing 
-erst  gelinde  an,  den  Kummer  m  verscheuchen,  als 
die  lauten  Klagen ,  welche  die  Leiche  des  jungfräu- 
liehen  W<dbes  begleiteten,  der  Alten  ahnende  Be- 
sorgnift  aufs  neue  wechten.  Sie  trat  vor  die  Thür, 
öttd  ohne  su  fragen ,  was  geschehen  sej ,  stürzte  sie 
berinnungslos  nieder  auf  die  augedeokte  Bahre ,  die 
man  ihr  entgegentrugs  —  Giovanni  entkam  seinen 
WSehtem.  Erst  mit  dem  Einbrüche  der  Nacht  fand 
man  ihn,  im  wildesten  Wahnsinn  im  Wald  umher- 
irrend.  — 

Mit  beklommenem  Herzen  stiegen  wir  aus  dem 
Wagen,  um  das  Andenken  der  Unglücklichen  feiernd, 
Bu  Fufse  den  Abhang  zur  Nocebrücke  zurückzulegen. 
Er  ist  weder  steil  noch  schmal ;  der  Weg  ist  vortreff- 
Heb ,  und  sogar  an  der,  Seite  des  Wassers  gehörig 
geschützt.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  an  dieser  Stelle 
etn  so  gräfslicher  Vorfall  sich  ereignen  konnte. 

Der  Fafs  an  der  Bocchetta,  obgleich  der  klarste 
Himmel  tmd  der  schönste  Sonnenschein  hineindran- 
gen, kam  mir  wilder  und  melancholischer  als  selbst 
der  berühmte  Fafs  von  Finstermünz  vor.  Zum  Theil 
mag  die  eben  erzählte  Geschichte  wohl  zur  Erhö« 
hung  des  Eindrucks  beigetragen  haben. 

Auf  dem  alten  Brückengeländer  war  ein  Kreuz 
eingeschnitten,  an  der  Stelle,  wo  Giovanna  hinab- 
geschleudert wurde;  und  die  Spuren  des  Bades,  wo 
es  aufstiefs  und  dann  fortstreifte,  waren  tief  einge- 
drungen in  die  Balken,  und  zeugten  von  der  Gewalt 
und  Heftigkeit  der  Bewegung.  Diesem  Platze  gegen- 
über erhob  sich  ein  plumpes  Kreuz  von  rothem  Sand- 
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stein,  worin  die  traurige  Geschichte  der  achtsehn- 
jährigen  Giovanna  Onestinchel  von  Spormaggiore, 
gebomen  Gontardi  aus  La  Nave,  eingegraben  war« 
Der  Gatte  hat  ihr  dieses  Denkmal   setzen  lassen.  — 

Die  Rocchetta  zeigt  hier  schroffe,  hohe  Felswände» 
die  sieh  jäh  aiu  dem  Bette  des  Flusses  bis  in  die 
Wollten  heben;  in  weiter  Entfernung  und  bedeuten- 
der Höhe  sieht  man  zerstreute  Wohnungen;  auf  ei- 
nem abgerissenen,  vorspringenden  Felsen  ragen  die 
Trümmer  eines  alten  Schlosses  empor,  woran  sich 
ein  noch  wohl  erhaltener  Wartthurm  prasentirt«  Die 
weifse  Strafse  hebt  und  senkt  sich  an  beiden  Ufern 
fort  und  leitet  an  dem  linhen  ganz  gemächlich  in 
das  Thal  hinab,  das  sich  mit  einem  Male  vor  den 
Blicken  öffnet.    Wir  sahen  hier  das  Val  di  Non* 

Die  Aussicht  war  nicht  weit.  Sanfte  Abhänge  la- 
gen vor  uns,  die  mit  Dörfern,  einigten  Schlöisem 
und  Kirchen  besetzt  waren.  Wir  erblickten  ganz 
nahe  das  stattliche  Vigo,  das  Schlofs  Thunn,  Belatio 
und  die  malerische  Ruine  von  Corona*  Es  wohnen 
auf  den  zahlreichen  Schlössern  des  Thaies  viele  alte, 
sehr  edle  Familien  des  Landes  in  stiller  Zurückgezo- 
genheit, wie  die  Grafen  Spaur,  Thunn,  Arz,  des 
u.  s.  w.  Die  Aussicht  begränzto  ein  Mittelgebirge, 
welches  das  Thal  zu  durchschneiden  schien,  tuid  von 
wo  uns  die  schöne  Kirche  von  Denno  herabwinkte. 
Wendeten  wir  uns  zurück,  so  öffnete  sich  hinter  uns 
die  Rocchetta  wie  ein  finsterer  Schlund,  überragt 
von  der  malerischen  Ruine,  und  seitwärts  davon  er- 
streckten sich  gegen  Süden  hin  waldbewachsene  Berge, 
mit  den  blühenden  Ortschaften  Sporminore,  $por- 
maggiore,  dem  Schlosse  Spor  und  andern,  über  wel- 
chen der  hohe  kahle  Spinal  in  die  Wolken  ragte. 
Unten  zog  sich  neben  dem  breiten  Kiesbette  des 
nunmehr  ganz  ruhig  dahinfliefsenden  Noce  die  herr- 
liche Kunststrafse  in  fast  gerader  Richtung  hin ,  mit 
Bänken,  Brücken  und  Einfassungen  von  rothem  Saud- 


105 

•tein.  Sie  wurde  auf  Kosten  der  Bewohner  des  Th«- 
lei  bis  nach  Fondo,  ungefähr  9  Stunden,  mithin  der 
gaaien  Länge  nach,  angelegt,  und  es  ist  im  Werhe, 
eine  zweite,  eben  so  schön,  nach  dem  Hauptorte  Glet 
sa  bauen,  wobei  jedoch,  der  vielen  und  bedeuten* 
den  Berge  wegen,  gröfsere  Kosten  nöthig  gemacht 
werden.  Das  Thal  ist  reich,  und  auch  diese  Straüse 
wird  gewifs  bald  zu  Stande  hommen. 

Wie  wir  uns  dem  Mittelgebirge  näherten,  ver- 
lielaen  wir  diese  treffliche  Strafse  und  zogen  uns 
westlich  eine  Höhe  hinan  nach  Denno.  Der  Weg 
wurde  sehr  beschwerlich  und  steil,  und  bot  unzäh- 
lige Windungen  dar,  wir  stiegen  aus,  um  unserm 
armen  Pferd  Erleichterung  zu  verschaffen.  Indem 
wir  höher  gelangten,  öffnete  sich  uns  die  Aussicht 
nach  der  andern  Seite,  dem  innem  Val  di  Non, 
durch  dessen  Vorhof  wir  bis  jetzt  nur  gekommen 
waren.  In  der  Höhe  und  nicht  mehr  weit  von  uns 
entfernt  hatten  wir  Denno  mit  seinem  schönen  Thurm 
und  drüber  hinaus  Flavon;  die  Aussicht  begranzte 
das  Schlofs  Nano.  Auf  der  andern  Seite  des  Noce 
übersahen  wir  Tres,  Vervo,  Torra^  die  Buine  von 
Brughiero  und  die  schwindelnden  Abgründe,  die  uns 
davon  trennten.  Jene  Orte  selbst  sahen  Inseln  gleich, 
die  gleichfalls  durch  Schluchten  und  Klüfte  wieder 
geschieden  waren.  An  diesen  Schluchten,  Klüften 
und  Abgründen  hin  zogen  sich  aber  dichte  Gastanien- 
Wälder  und  dazwischen  Getreide,  und  Maisfelder, 
und  die  Ortschaften  waren  grofs  und  weitläufig  und 
zeigten  eben  solche  Häuser.  An  den  südlichen  Ge- 
länden  ward  Weinbau  sichtbar,  imd  nichts  fehlte, 
um  ein  Bild  behaglicher  Wohlhabenheit  und  land- 
wirthschaftlichen  Fleifses  zu  vervollständigen.  Die 
Menschen,  welche  dieses  Bild  Reichten,  waren  des 
Sonntags  wegen  in  gestreifte ,  schillernde  Zeuge  ge- 
hleidet, wie  wir  sie  schon  hennen.  Eine  Tracht, 
picht  so  malerisch  I  wie  die  der  deutschen  TTroleri 
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die  aber  nicht  unangenelim  und  entttenend  genannt 
werden  Iiann. 

In  Denno  seUbst  machten  wir  ermüdet  Halt.  Das 
Wirthsbaus,  wo  wir  einkehrten,  hielt  ein  Pastertha- 
ler,.  ein  freundlicher  Mann,  der  uns  zwar  gern  wiH- 
. kommen  hiefs,  aber  nicht  darauf  eingerichtet  war, 
Reisende  zu  bewirthen.  Ein  Fall,  der  in  Deuno  lieh 
nur  sehr  selten  zuträgt,  da  nur  wenig  Fremde  bis 
jetzt  Verlangen  trugen,  das  Val  di  Non  zu  besuchen« 
Wir  begnügten  uns  mit  £iem,  Milch,  Butter  und 
Käse,  auf  acht  patriarchalische  Welse,  und  flt«ut6n 
uns,  mit  unserm  Wirth  und  seinem  Mädchen  deutsch 
sprechen  zu  honnen.  Er  fragte,  ob  wir  das  Kreus 
auf  der  Brücke  gesehen  hätten  und  die  tragische  Ge« 
schichte  davon  wüfsten.  Als  wir  dicfs  bejahten, 
wollte  er  noch  einige  besondere  Nachrichten  darüber 
haben,  die  er  uns  willfahrig  mitthoilte«  Nach  Ihm  — 
und  wie  er  versicherte,  war  diefs'die  Meinung  aller 
rechtlichen  Leute  der  Gegend  —  gehörte  der  Kfame 
Onestinchel  zu  den  verrufensten.  Diese  ganze  Fa- 
milie soll  durch  Wucher  und  Bedrückung  ihren  Bcfich- 
thum  erworben,  und  auch  der  junge  Giovanni  sich 
dessen  schuldig  gemacht  haben.  Diefs  wuftte  das 
unglückliche  Mädchen,  und  wollte  ihre  Hand  nie  die- 
sem Menschen  reichen,  aber  die  Eltern  bestanden 
darauf,  und  so  sej  sie  denn  —  da  sie  dieser  Ehe 
nicht  anders  entgehen  konnte  —  freiwillig  von  dem 
Wagen  hinab  in  die  Wellen  gesprungen.  „Denn  se- 
hen Sie",  fugte  der  Wirth  hinzu,  „Sie  haben  sich 
nun  selbst  davon  überzeugt;  wie  das  Bad  anstreifte, 
mufste  der  Wagen  sich  nach  dem  Wege  hinein  sen- 
ken, mithin  die  Unglückliche  auf  die  Brücke  gescfaleu« 
dert  werden.  Auf  die  entgegengesetzte  Seite  könnte 
sie  nur  durch  einen  Sprung  hinauskommen/*  Ich 
mochte  diesem  Varianten  keinen  Glauben  schenken. 
Die  einzige  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  der  Wa- 
gen mit  dem  Hinterrade  fast  auf  dem  Geländer  ste- 
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Hend  und  so  daran  hinstreifend,  nach  dem  Innern 
der  Brücke  eine  scliiefe  Biclitang  bekam ,  nnd  also 
die  darin  Siuenden  nach  dieser  Seite  hStte  hinaus. 
•cMeudem  müssen,  wurde  leicht  widerlegt,  wenn 
inan  annahm,  dafs  der  Moment  dieses  Anstreifens 
mit  dem  Aufstehen  der  Person  va  pünktlich  susam- 
mentraf,  und  der  plotsliche  Stofs  der  noch  nicht  fest 
Siellenden,  sondern  erst  in  der  Bewegung  Begriffe- 
nen, einen  gewaltigen  Schwung  su  geben  vermochte, 
und  so  hinauswarf.  Die  Anschuldigungen  des  armen 
Gatten  erschienen  mir  dabei  ganz  so,  wie  sie  ge- 
wöhnlich von  bösen  Naehbam,  woran  es  keinem  Er- 
densohne gebricht,  erfunden  werden,  um  einen  be- 
neideten Glücklichen  ins  tiefste  Elend  xu  stürzen. 
Üeses  Gerücht,  wenn  es  su  seinen  Ohren  drang, 
konnte  sein  Unglück  nar  vergröfsem.  Und  warum 
ndlich  sollte  Giovanna  gerade  diesen  Augenblick, 
die  Brücke,  den  Noce,  das  Durchgehen  des  Pferdes 
abgeif artet  haben?  Ihr  Brautstand  hatte  Monate  ge- 
währt, und  die  wasserreiche  Etsch  flofs  ja  vor  dem 
Haus  ihrer  Eltern  vorüber.  —  Ein  alter,  geschwätsi- 
ger  Mann  drängte  sich  noch  zu  uns,  der  mit  seinem 
norddeutschen  Dialekt  unsere  Aufmerksamkeit  er- 
regte. Es  war  ein  Herr  v.  Einsiedel,  der  früher  alle 
Kriege  gegen  Napoleon  mitgefochten  hatte,  und  nun 
liier  in  Denno  seine  schmald  Pension  verzehrte*  Es 
fehlte  ihm  an  Gelegenheit,  seiner  gutmüthigen  Schwatz« 
baftigkeit  Nahrung  zu  geben,  und  daher  war  er  froh, 
wenn  Beisende  kamen.  Dafs  dlefs  jedoch  nur  selten 
der  Fall  ist,  mufsten  wir  empfinden,  und  eine  volle 
Ladung  hinnehmen.  — 

Von  Denno  ging  es  eine  Weile  eben  fort.  Auf 
dieser  Hohe  zeigten  sich  uns  die  überraschendsten 
Aussichten.  Der  Anbau  wurde  immer  reicher;  StSdte, 
Flecken,  Schlösser  und  Dörfer  in  unübersehbarer 
Kette,  auf  zerstreuten  Höhen  ausgebreitet.  Bei  Ter« 
res  sahen  wir  eine  weite  Schlucht»  die  wir  zu  passi. 
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ren  hatten,  auf  der  gegenüberliegenden  Höhe  erblick- 
ten wir  Tueno.  Der  Tobalbach ,  aus  dem  Val  Tra- 
senga  ]u>mmend ,  brauste  in  der  Tiefe. 

Die  Strafse  war  mit  vieler  Kunst  an  den  Abgrün- 
den hingeführt ,  und  wand  sich  an  den  steilsten  Stel- 
len im  Zichzach.  Die  ganze  gegenüberliegende  Höhe, 
auf  deren  Spitze  Tueno  sich  zeigte,  war  mit  Wein- 
geländen  bedeckt.  Tief  unten  lärmte  ein  einsames 
Hammerwerk ,  und  der  rauschende  Bach  verschwand 
in  den  dicken  Gestrauchen ,  welche  die  Schlucht  aus- 
füllten.  Gegen  Südwesten  erhoben  sich  weifs,  wie 
mit  cannellirtcn  Pfeilern  und  mächtigen  Gapitalem, 
die  Wände  des  riesigen  Tobal,  und  der  Blick  verlor 
sich  in  das  zerrissene  Tresengathal  zu  seinen  FüfSien, 
das  unbewohnt  ist,  und  nur  einigen  Fischern,  an  dem 
fischreichen  See ,  darin  den  Aufenthalt  vergönnt. 

Die  Auffahrt  nach  Tueno  war  so  beschwerlich, 
dafs  unser  Yetturin,  obgleich  wir  zu  Fufse  gingen, 
Vorspann  nehmen  mufste.  Er  erreichte  nunmehr  mit 
leichter  Mühe  die  Höhe.  Sein  Pferd  war  die  ebene 
Strafse  von  Botzen  bis  Verona  gewohnt^  und  verstand 
daher  nicht  die  Vorthelle  beim  Steigen ,  welche  die 
Gebirgspfcrde  so  gut  wie  die  Gebirgsmenschen  weg 
haben.  Nun  zeigte  sich  die  Strafse  wieder  eben  und 
mit  den  herrlichsten  Obstbäumen  besetzt,  fast  in  ge- 
rader Richtung  bis  Cles,  das  zwar  vor  uns  lag,  aber 
nicht  wohl  unterschieden  werden  konnte,  weil  es  mit 
den  andern  Ortschaften,  die  es  umgaben,  zusammen- 
flofs,  und  eine  einzige  bedeutende  Stadt  zu  bilden 
schien.    Hier  übersahen  wir  nun  das  ganze  Thal. 

Die  Porphyrwände  der  Mendel,  die  schroff  und 
unbebaut,  in  ihr^er  rothen  Herrlichkeit ,  die  Strafse 
nach  Trient  begränzen,  senkten  sich  hier  so  mählich 
in  das  Thal,  als  wäre  ihre  feste  Felsenmasse  einst 
flüisig  geworden ,  und  dann  im  Rinnen  plötzlich  wie- 
der erstarrt.  Sie  waren  bis  zur  Höhe  mit  Fruchtfel- 
dem  und  Gehöljsen  bedeckt*  Weiter  nordwärt«  starrte 


10» 

der  Gantkofel  über  die  Wälder  empor,  aber  der  bolie 
Gampen  zeigte  wieder  einen  sanftem  Abbang  gleich 
der  Mendel ,  und  denselben  Anbau ,  und  hoch  über 
Gastelfondo  hinaus ,  das  Wallfahrtsliircblein  su  unse- 
rer lieben  Frau  im  Walde ,  wo  er  sein  Jocb  sum  be- 
qnemsten  Uebergang  aus  dem  Etscbthale  den  Wände- 
rem  herleibt.  Kehrten  wir  die  Bliche  rüchwSrts,  so 
sahen  wir  über  die  Schlucht  von  Tueno  hinweg  im- 
mer wieder  die  Bocchetta,  wo  der  Wartthurm  auf  der 
einceln  stehenden  Felsenkuppe  sich  schwars  und  scharf 
am  südlich  glühenden  Abendhimmel  seichmete. 

Cles  befriedigte  unsere  Erwartung  nicht.  Wir 
hatten  uns  den  Hauptort  dieses  reichen  und  herrlichen 
Thaies  anders  gedacht.  Auch  liefs  er  aus  der  Feme 
Besseres  erwarten.  Die  Strafsen  waren  eng,  und  die 
HSuser  nicht  eben  schmutzig  und  sum  Theil  sertrüm- 
mert,  wie  diefs  in  dem  eigentlichen  Italien  gewöhnlich 
der  Fall  su  seyn  pflegt ,  aber  sie  waren  doch  nicht  so 
wohnlich ,  rein  und  freundlich ,  wie  die  Hiuser  der 
deutschen  Thäler.  Dabei  fehlte  es  nicht  an  jenen 
grofssprecbendcn  Auf-  und  Inschriften,  woran  es  die 
Italiener  niemals  fehlen  lassen ,  um  eine  ganz  unbe- 
deutende Erbärmlichkeit  zu  bezeichnen.  So  lasen 
wir  hier  an  einer  Ecke  mit  grofsen  Buchstaben:  In- 
greso  alla  piazza  gründe^  und  dort  über  der  Thür 
eines  elenden  Stalles :  Stallo  deW  Osteria  di  Carlo  Me^ 
rumace!  Wir  fuhren  an  dieser  Osteria  vorüber,  und 
lieTsen  uns  zum  Aqnila  Imperiale  bringen,  welcher 
uns  als  der  vornehmste  Gasthof  genannt  worden  war. 
Hier  fandeu  wir  alles  im  kläglichsten  Zustande. 
Treppe  und  Hausflur  waren  voll  Schmutz ,  alle  Fen- 
ster und  Thürcn  standen  offen,  und  überall  lagen 
grofse  Bündel  Hanf,  der  hier  um  des  stark  gebaut 
wird ,  und  daher  dem  Wirthe  gröfsern  Vortheil  ver- 
sprach, als  die  Gäste,  die  dann  und  wann  bei  ihm 
einkehren  mochten.  Man  führte  uns  in  den  dritten 
Stock  hinauf,   in 'kleine,  dumpfige  Zimmer  9  unrein- 
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man  um  nicht  den  zweiten  einräumen  wolle,  hiefs  et» 
da£i  kaiserliche  Beamte  angesagt  seyen,  und  dadi  man 
ihn  für  diese  bereit  halten  müfste.  Wir  nahmen  hie- 
von  heine  Notiz,  sondern  Heiken  unser  Gepaeh  in 
einem  Zimmer  des  zweiten  Stockes  ablegen,  das 
zwar  auch  nicht  eben  den  Begriffen  von  Bequemlich- 
keit und  Eleganz  vollkommen  entsprach,  jedoch  aber 
etwas  höher  war,  und  uns  daher  weniger  dumpf  und 
beängstigend  vorkam«  Mun  liels  uns  nun  ohiie  alle 
weitere  Einwetadung  in  dem  ruhigen  Besitze  dieses 
Zimmers  9  und  servirte  uns  mittelmäfsige  Fori^llen 
und  ein  paar  Huhner.  Nach  eingenommenem  Abende 
essen  machten  wir  einen  Gang  durch  die  Stadt«  Dir 
Marktplatz  ist  weit  und  mit  artigen  Häusern  besetzt ; 
vor  einem  grofsen  Kaffeehause  safsen  unter  dem  Zelt- 
dache die  Honoratioren,  und  einige  Gendarmen,  die 
überall  im  Val  di  Non  zu  treffen  sind,  tranken  ihren 
Kaffee  und  betrachteten  uns  mit  grofsen  Augen« 

Aufserhalb  der  Stadt  bestiegen  wir  eine  Anhöhe« 
Es  war  ein  herrlicher,  südlicher  Abend«  Das  wun- 
derbare Thal  mit  seinen  unzähligen  Berggipfeln,  wo- 
von ein  jeder  mit  Dorf,  Kirche  oderSchlofs  prangte, 
die  Abhänge  der  Mendel  mit  lachenden  Ortschaften 
besäet,  die  sich  wie  eine  gestickte  Decke  von  den 
Porphjrzacken  herabsenkten,  die  Flöfschen  und  Bäche 
zu  unsem  Füfsen,  duftige  Castanien-  und  Nufs walder 
in  unserer  Nähe ,  aus  denen  malerische  Häuser  mit 
Erkern  und  Thürmen  hervorsahen,  Menschen  überall, 
heimkehrende  Jäger,  klingelnde  Muli'  mit  .ihren  Trei- 
bern —  welch  reiches,  seltenes  Gemälde!  Vor  uns, 
als  könnten  wir  es  mit  einigen  Schritten  erreichen, 
lag  das  ansehnliche  Bevo  mit  seinen  Schlössern, 
darüber  hinaus  CIoz,  Arz,  und  höher  im  Gebirge 
Castelfondo;  jenseits  des  Novellabaches  erblickten 
wir  in  beträchtlicher  Ausdehnung  Fondo  selbst,  den 
zweiten  Hauptort  des  Thaies,   und  den  ersten  Ort, 
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weaA  muat  auf  Maslthi^ren  über  den  Gampen  iU 
Yal  4k  Non  besucht;  gleich  daneben  leigten  sich 
Samonico,  Gavareno,  Romeno,  Dambel,  und  daswi« 
icbes  die  Bergschlosser  Vas,  Arsio«  Malosco  —  wer 
aber  wollte  alle  Namen  hier  aufzählen,  da  man  von 
diesem  Fktx  aus  hundert  Orte  mit  einem  Mal  über- 
siehl>  —  Fünf  Stunden  von  des,  auf  einem  bewal- 
deten Berggipfel,  liegt  das  prachtige  Kloster  Sanct 
Bomelio»  einer  der  berühmtesten  Wallfahrtsorte  weit 
und  breit»  und  eine  wahrlioh  sehenswerthe  Merh- 
würdi|;,1ieit.  Die  Aussteht,  welche  man  hier  genielst, 
iat  jener  von  der  Anhöhe  bei  Gles  noch  vorsusiehen; 
die  Kirche  enthält  groüse  Reichthümer  und  Kunst- 
•chitse. 

Indem  man  von  Revo  dem  Laufe  des  Noce  nach- 
geht,  gelangt  man  in  das  Val  di  Sei  (Sulzberg),  das 
etwas  rauher  wie  das  nachbarliche  Val  di  Non  sich 
darstellt.  Von  seinem  Hauptorte  Male  geht  eine 
Fahrstrafse  nach  dem  Val  di  Rabbi,  von  hohen  Ber- 
gen  eingeschlossen,  zu  dem  berühmtesten  und  heil- 
hraftigsten  Sauerbrunnen  im  Tyrol,  Rabbi,  dessen 
Wasser  weit  und  breit  getrunken  wird.  Es  bat  Aehn-  ' 
lichheit  mit  dem  Brunnen  von  Selters,  scheint  mir 
jedoch  stärker  zu  sejn.  Von  Rabbi  führt  ein  Saum- 
weg  in  immer  rauhere  Wildnisse  zu  dem  ganz  ein- 
sam gelegenen  Bade  Fejo.  Wenn  schon  das  Leben 
in  Babbi  ziemlich  trüb  ist,  und  nichts  von  den  ge- 
solligen Annehmlichkeiten  deutscher  Bäder  zeigt,  so 
ist  der  Aufenthalt  in  Fcjo  ganz  zum  Verzweifeln. 
Eine  heilsame  Wirkung  auf  das  Gemüth  des  Kranken 
ist  also  hier  nicht  zu  erwarten,  und  alles  mufs  der 
Quelle  anheimgcstellt  bleiben.  Unweit  von  Fejo, 
am  Cdmo  dei  3  Sigiwriy  entspringt  der  Noce.  Man 
befindet  sich  hier  an  der  Gränze  des  Veitlins  und  an 
den  südlichen  Abhängen  jener  schroffen  Gebirgskette, 
die  TKiit  dem  Orteies  zusammenhängt.  Am  südlichen 
Ende  des  Val  di  Sol  sieht  man  die  letzten  Tyrol  er 


Gletioliery  die  sich  über  vier  Stunden  antdelniea, 
und  von  dem  Palü,  der  Vadretta  Amola  und  Gimadi 
Nambin  überragt  werden.  — 

Von  des  fuhrt  der  Weg  längs  des  erhöhten  Ufers 
der  Novella  nach  Gastelfondo»  wo  die  fahrbare  Strafse 
aufhört.  Hier  besteigt  man  Maulthiere,  die  immer 
vorhanden  sind,  und  schickt  sich  an  über  den  Gam- 
pen  in  das  Etschthal  zu  reiten.  Der  Weg  hinauf  ist 
ein  wenig  steil  und  unbequem,  doch  heineswegs  ge- 
fährlich. Ueber  die  Mendel  soll  die  Tour  bei  wei- 
tem  unangenehmer  seyn.  Bei  der  Kirche  su  unserer 
lieben  Frau  im  Wald  macht  man  unter  dem  Dach 
alter  Bäume  Halt,  um  ein  kleines  Frühstück  su  neh- 
men, und  —  je  nachdem  es  die  Tages-  oder  Jahres- 
zeit erheischen  solltet  —  ein  lustiges  Feuer  anzuzün- 
den. Dann  geht  es  über  sanfte  Abhängo  hinab  nach 
Tisens,  wo  sich  bald  die  Fracht  des  langen,  aber  nicht 
sehr  breiten  Etschthales  in  einem  ganz  andern  Cha- 
rakter, als  das  eben'  yerlassene  Val  di  Non ,  vor  un- 
sem  Blicken  ausbreitet. 

Von  Tisens  auf  der  ersten  Abdachung  des  Cam- 
pen geht  es  immer  abwärts  nach  dem  neu  gebauten 
Schlosse  Brandts,  dem  Grafen  gleichen  Namens  ge- 
hörig, neben  welchem  eine  Buine  sich  erhebt,  die 
eine  traurige  Begebenheit  dem  Beisenden  ins  Ge- 
dächtnifs  zurückruft.  Es  sind  nun  ungefähr  vierzig 
Jahre,  dafs  diese  Trümmer  noch  ein  bewohntes  Schlofs 
waren ,  das  sich  durch  einen  besonders  schönen  und 
hohen  Thurm  auszeichnete.  In  dem  einen  Flügel 
wohnte  der  Verwalter  des  Grafen  mit  seiner  Familie. 
Er  selbst  war  gerade  abwesend,  als  in  einer  stürmi- 
schen Nacht  der  hohe  Thurm  zusammenstürzte  und 
die  ruhigen  und  sorglosen  Schläfer  im  Schlofs  alle 
unter  seiner  Last  begrub.  Mutter  und  Kinder,  ein 
junger  Geistlicher,  der  als  deren  Erzieher  im  Schlosse 
wohnte,  Knechte  und  Mägde,  wurden  plötzlich  eine 
Beute  des  Todes,   und   der  heimkehrende  Gatte  sah 

sich 
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MeK  um  Alles  beraubt,  was  bis  dahin  iM§  GKiek  sei- 
•et-  Lebens  ausgemacht  hatte.  — 

.  Ab  der  Ruine  vorbei  gelangteil  wir  nach  Lanay 
einem  sehr  schönen,  weit  ausgedehnten  Dorfe,  das 
fm  dem  leisten  Bergabhange  sich  bis  in  das  Thal 
ertlreelit.  Hier  werden  die  Maulthtere  verlassen, 
md'maa  maeht  den  Best  des  Weges  nach  Meran  zu 
Ma  oder  Wagen.  — 

Mit  den  wackem  Mulifohrern  nahmen  wir  Ab- 
seUod  von  dem  Val  di  Non,  von  dem  das  Sprfleh- 
wort  m  Biinsicbt  seiner  Schönheit  nicht  au  viel  sagt, 
jedooh  was  die  Unredlichkeit  derBinwoIiner  und  Un- 
sieberlieit  der  Straften  betriilt,  wohl  übertreibt. 
VielMeht  dafs  wir  es  in  einer  frühem  Zeit  bestätigt 
geAnMen  hätten. 

Ohne  gelehrten  -Forschem  vorgreifen  su  wollen, 
ereeiüeB  mir  diefs  wunderbare  Thal,  in  seinen  selt- 
samen Formationen ,  als  sey  es  ursprünglich  ein  See 
gewesen,  der  durch  den  Einsturz  der  verwitterten 
Porphyrgipfel  der  Mendel  ausgefällt,  nunmehr  den« 
Anblick  dieser  inselförroigen  Hügel  und  kleinen  Berge, 
von  Schluchten  getrennt,  darbietet.  Aus  diesem  Ur- 
sprünge läfst  sich  auch  die  grofse  Fruchtbarkeit  ab« 
leiten.  Fremde  besuchten  diefs  Thal  bisher  nur  sel- 
ten» und  doch  verdient  es  so  sehr  die  Aufmerksam. 
keit  eines  jeden  Beisenden,  der  Tyrols  eigenthüm- 
Hehste  Schönheit  kennen  lernen  wilL 
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Der  obere  Theil  des  Etscbthaleft  wird  noch  ytUit'du 
Mutterläadcben,  „das  Landl^^  genannt.  Wer  kennt 
nicht  das  Lied  :  ... 

„  Bei  UM  im  Tjrol  und  im  I^andl  **  — , 
und  den  Tanz,  der  delshalb  den  Namen:  L^njUev 
oder  Ländler  fiikrt.  Eben  so  vrird  Meran,  die  «)tt 
Hauptstadt  der  Grafen  von  Tyroly  deren- GelrietMi^ 
auf  diese  Gegend  und  einen  Theil  von  Botsen,  bis 
nach  Fontalto  im  Engaddin  beschränkte,  von  den 
Bewohnern  der  umliegenden  Thäler  nur:  die  Stadt, 
wie  einst  Rom ,  l/rbs  genannt.  Später  erst  kam  das 
Land  im  Gebirge  (in  moMemis-)^  das  ganze  In-  und 
Wippthal  nämlich,  durch  Lehenschaften  und  ver- 
schiedene Erwerbswege  dazu. 

Es  ist  daher  der  eigentliche  Kern  des  Tyroler- 
landes,  den  wir  beim  Hemiedersteigen  vom  hohen 
Gampen  vor  uns  liegen  haben.      Ein  lacheiider  An« 


blitfk!  Dag  Weite  Thal  voii  bewaldeten  Hölien  be- 
kranstf  und  Dörfer  und  Schlösser  diaräfa  hinaufgebaut, 
W^n  und  FrUchtfeldisr  überall,  die  Etsch,  noch  wie 
^n  Wildbaeh,  im  weiten  Kiesolbette  hindurchrau- 
MHltod)  und  am  Ende  das  hohe,  niit  yielen  kleinen 
Ziehen  geeierte  Muttgebirge,  das  bi»  an  die  Oeastha- 
]f^  Femei*  reicht,  und  daran  hingelehnt  dieis  Stidt- 
€fBJBn'  Mei^an,  mit  einem  schönen,  hohen  Thurme,  und 
tfWgtjben  von  einer  Menge  von  Jßdelsitsen  und  Schlös- 
»&hi'i  worunter  sich  Tyrol  selbst  befindet,  das  alte 
Shtttomidhlofs  des  ganscn  Landes. 

Diese  Gegend  hat  für  den  Geschichtsforscher  ein 
ausgedehntes  Interesse,  nicht  nur  ceugen  ihre  Schlös- 
ser dafür,  sondern  die  vielen  Ausgrabungen,  die  Mei- 
lensteine,  Grabmäler,  Inschriften,  Altäre,  die  man  an 
dieser  Stelle  fand,  beweisen  es,  dafs  hier  eine  Haüpt- 
statioij  der  Bömer  war.  Wo  jetzt  die-  Weinberge 
von  Öbermais  sich  erheben^  lag  sonst  die  blühende 
rdmtschö  Pflanzstadt  Maja,  die  durch  den  Einsturs 
dies  Naiferberges  um  das  Jahr  800  verschüttet  wurde. 

•  Meran  gcniefst.bei  einer  Höhe  von  H87  Fufs, 
dem  Luftzüge  des  Vintscbgaues  und  des  Passcyer- 
thales  ausgesetzt ,  durch  die  Wellen  der  Etsch  und 
des  Passcrbacbes  erfrischt,  eines  milden  und  gesun- 
den Klima's.  Am  Tage  ist  es  zwar  im^  Sommer  sehr 
warm^  aber  die  Morgen  sind  angenehm,  und  die 
Abende  entbehren  nie  eines  erqnickendefi  Luftzuges. 
Währei^d  der  beifsesten  Monate  sucht  man  indefs 
hier«  wie  überall,  die  höhern  Gegenden  vorzugsweise 
aus,  um  die  Sommerfrist  zu  halten,  und  es  fehlt  nicht 
an  schönen  Punkten,  um  ^dieses  vernünftige  Gelüsten 
zu  befriedigen. 

Das  Gasthaus  zur  Post  in  Meran  hat  die  schönste 
Lage,  und  wird  defshalb  von  Fremden,  die  sich  dort 
linger  aufhalten  wollen,  vorzugsweise  gewählt.  Man 
findet  hier  eine  billige,  freundliche  Aufnahme,  und 
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den  besten  Willen,  Alles  nach  dea  Wünschen  der 
Fremden  einzurichten. 

Das  Stadtchen  selbst  ist  unbedeutend,  und  bestellt 
eigentlich  nur  aus  einer  sehr  langep  und  schnalea 
Strafse,  deren  HKuser  mit  Lanbengangen  veriehen 
sind,  welche  als  Trottoir  dienen  und  Schuts  vor  der 
Hitze  gewähren.  Alles  Uebrige  ist  ziemlich  imzu- 
sammenhängend,  und  bildet  gleichsam  nur  Vorttadtf 
wie  z.  B.  der  Bennweg  und  Steinach.  Die  Eiswoh- 
ner  sind  zuvorkommend  und  gastfrei  gegen  Fremde, 
wenn  sie  gleich  unter  sich  nicht  sehr  gesellig  iind. 
Die  meisten  leben  vom  Weinbau  und  der  Obstsneht 
Abends,  beim  Untergänge  der  Sonne,  versammeln  sich 
die  Familien  auf  „der  Mauer'S  einem  gemauerten 
Wege  längs  des  Passerbaches,  und  gehiefsen  spazie- 
rengbhend  der  Kühlung.  Aber  aucE  hier  sieht  man 
die  meisten  schroff  getrennt;  nur  der  Fasching  soll 
eine  freundlichere  Annäherung  während^  seiner  Dauer 
zu  Wege  bringen  können.  Oeffentliche  Vergnügun- 
gen finden  hier  nicht  statt,  zwei  Kaffeehäuser  und 
ein  Gasino  sind  zwar  vorhanden,  von  denen  die  er- 
stem zu  gewissen  Tageszeiten  besucht  werden,  das 
letztere  aber  gar  nicht.  Im  Fasching  gibt  man  einige 
Bälle  darin.  Dann  und  wann  kommt  die  Botzener 
Sehauspielergesellschaft,  um  in  dem  Saale  des  einen 
Kaffeehauses  zu  spielen ,  und  erfreut  sich  zahlreichen 
Zuspruchs ,  besonders  Sonntags ,  wo  die  Bauern  der 
Umgegend  gern  ins  Theater  gehen.  Auch  Opern  wer- 
den gegeben,  wobei  das  Orchester  von  Dilettanten 
gebildet  wird.  Ein  Schiefsen  findet  oft  statt,  aber 
auch  das  ist  mit  keinen  beiondem  Vergnügungen  ver- 
knüpft und  beschränkt  sich  eben  auch  nur  auf  das 
Schiefsen  und  weiter  nichts.  Wenn  nun  aber  die 
Stadt  an  und  für  sich  dem  Fremden  wenig  Genufs 
darbietet,  so  hat  er  seine  Blicke  nur  nach  aufsen  zu 
kehren ,  um  auf  das  reichlichste  dafür  entschädigt  zu 
werden. 
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Sdion  ans  den  Fenstern  des  Gasthauses  sur  Pott 
man  der  reichsten  Aussicht.  Die  Spitalkircbe 
jenaeits  der  Passerbrücke  und  die  Häuser  des  Rircb- 
dor£i  Untermais  liegen  vor  unsem  Blicken ,  und  dar- 
iber  ragen  die  Berge,  welche  das  Etschthal  einseblie- 
Omii  9  mit  Schlössern  und  Ddrfern  geziert  9  bis  gegen 
Süden  die  Mendel  einen  kühngeformten  Abschnitt  bil- 
det, um  jdie  röthlichen  Höhen  auf  dem  Wege  nach 
Trient  erblicken  zu  lassen.  Während  links  die  Naif 
■ich  aeigt  mit  den  Schlössern  von  Obermais ,  und  der 
Hirehe  „Katharina  in  der  Scharten**  aufschwindeln- 
der Höhe,  öflPnet  sich  rechts  das  Vintschgau,  und 
Schlofs  Tyrol  hebt  sich  über  den  Häusern  der  Sudt, 
auf  seinen  serklüfteten  Felsen  empor.  Von  der  Passer- 
hrfieke  bei  Meran  erblickt  man  folgende  Schlösser: 
Tyroly  Aur,  Josephsberg,  Forst,  Zenoberg,  Löwen- 
bergy  Brandis,  Fragsburg,  Katzenstein,  Neuberg, 
Schenna,  Bubein,  Bametz,  Knillenberg,  Winkel,  La- 
bert, und  am  Horizonte,  wo  das  Profil  der  Mendel 
seine  grotetke  Form  präsentirt,  ragt  Hobeneppan 
empor.  In  diesem  Bereiche  blühte  Tyrols  Geschichte; 
jeder  Stein  spricht  hier  zum  Vatcrlandsfreunde  be- 
redt und  laut. 

Unter  diesen  Schlössern,  an  den  grünen  Seiten  der 
Felsen  hin,  ziehen  sich  Guirlanden  der  lieblichsten 
l>örfer,  Algund,  Grätsch,  St.  Peter,  Tjrrol,  Marling 
und  die  hübschen  Bauernhöfe  des  Freibergs. 

Man  hat  in  jüngster  Zeit  angefangen ,  das  Klima 
▼on  Meran  als  heilsam  für  Brustkranke  zu  empfehlen, 
und  es  halten  sich  daher  beständig  Patienten  dort  auf, 
die  wenigstens  Erleichterung  ihrer  Leiden,  wenn 
gleich  keine  vollkommene  Genesung  finden.  Es  ist 
jedoch  nothwendig ,  dafs  sie  zu  diesem  Ende  ganz  ih- 
ren  Wohnsitz  in  Meran  nehmen',  und  nicht  blofs  die 
schöne  Jahreszeit  wie  eine  Badesaison  dort  geniefsen 
wollen ;  denn  die  Heimkehr  in  ein  rauheres  Land  und 
ein  strenger  Winter  darin  verlebt»  zerstören  gemein- 
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hii|  wieder  die  heilsamen  Folgen  de$  Somm^raitfeiit- 
haltes.  Die£»  besieht  sich  jedoch  avf  wirklich  Bsntt- 
kranke^  für  rojnder  bedeutende  Patienten  vnd  för 
solche ,  die  nadi  übentandener  schwer^v  KranUbeit 
einer  Naohcur  bedürfen,  wird  das  Verweilen  rem  we- 
nigen Monaten  in  dieser  reisenden  liandichaftt  vuid 
das  Einathmen  so  vieler  balsami^dien  PSansenatoffiB) 
womit  die  Luft  hier  geschwängert  ist»  schon  gunslige 
Folgen  äuDsern. 

Zu  Wagen  sind  nur  wenige  Partien  ron  Mann 
aus  in  die  nächste  Umgegend  zu  untemehmen.  IX» 
meisten  müssen  zu  Fufs  oder  zu  Pferde  gemacht  wer- 
den. Zu  den  erstem  gehört  eine  Fahrt  nach  hum, 
oder  nach  dem  Badel  auf  der  Toll. 

Lana  liegt  am  Fufse  des  Gampen,  in  der  £b«ne  d« 
Etschthals,  und  beim  Eingange  des  Ultenthals.  Es  ilt 
ein  stattliches,  weit  zerstreutes  Dorf,  das  in  Ober^ 
Mittel-  und  Niederlana  eingetheilt  wird.  Man  macht 
diese  Partie  am  angenehmsten»  wenn  man  auf  dem 
linken  Etschufer,  imter  dem  Schatten  schöner  Gasta- 
nienallecn  hinfährt,  und  dann  am  Abende  das  Etseb- 
thal  seiner  Breite  nach  durchschneidet,  und  am  rech-' 
ten  Ufer  über  Burgstall  heimkehrt.  Der  Ultenbach, 
der  durch  Lana  flieüst,  enthalt  Forellen»  die.  Ihres 
Wohlgeschmacks  wegen  berühmt  sind»  Xa  Lana  er- 
hält man  die  auf  Gebirgswegen  üblichen  Bändl,  derea 
sich  meine  Leser  noch  ▼on.Grpden  her  ermnem  wer- 
den, und  macht  darin  eine  Excursion  nach  dem  engen^ 
wilden  Ultenthale,  wo  sich  das  Bad  befindet»  welches 
.  in  Tyrol  für  das  lustigste  gehalten  wird »  obgleich  eia 
Fremder,  der  die  Annehmlichkeiten  anderer  Bäder 
kennen  gelernt  hat»  es  hier  sehr  langweilig  findea 
mufs.  Die  Bade-  und  Gesellschaftsgebäude  sind  von 
Holz ,  und  von  Luxus  und  Eleganz  darin  keine  Rede- 
Zu  Promenaden  ist  kein  Raum  vorhanden;  denn  Fair 
sen  und  Wald  sperren  nach  allen  Seiten  hin  die  Ana- 
sicht ,   und  wer  sich  nicht  auf  beschwerliches  Steigen 


^lÄtoen  bann,  ist  siemlicb  aaf  den  M^nen  Fiats  Tor 
Mi^ebäudeii  beschränkt.  Die  Gi?seUschaft  ist  nie 
sehr  «alilreich ,  und  besteht  oft  snr  HSlfte  ans  Italie- 
nem ,  die  aus  den  Nachbarthälern  hicher  kommen. 
Sogenannte  böhmische  Musikanten  halten  sich  fast  be» 
standig  hier  auf,  und  ihre  schlechte  Musik  dient  den 
Tfuuluatigen  cur  Anregung,  wefshalb  denn  auch  der 
Huf^y^^s  lustigsten*'  diesem  Bade  zu  Theil  geworden 
sejn  mag. 

Dte.T^ll  (  Teiontwn)  ist  eine  Anhöhe,  welche  das 
untere  Etschgebiet  nach  dem  höhern  hin,  dem  so- 
genannten Vintschgau ,  begränzt.  Hier  wurden  viele 
römische .  ATterthünier  ausgegraben.  Im  jähre  1552 
faha  man  eine  weifse  Marmortäfel  mit  folgender  In- 
kckrin: 

.  Tl.  CLAUDIUS.  CAESAR.  AUGUSTUg.  GERM. 
tWitr.  MAX.  TRIB.  POTEST.  COS.  DESIG.  III.  IMP. 
tl.  t.  P.  VIAM.  CLAÜDIAM.  AüGÜStAM.  QUAM'. 
ÖfttSÜS.  CAESAR.  PRIÜS.  OBlCIB.  PATEPA CTlS. 
itER.  EXSI.  FLÜMINE.  PÜRGAV. 

''  M.  RST.  S.  P.  M.  P.  e.V. 

•  ■   ..        .  •  ■ 

Eine  römische  Meile  weit4;r  bei  dem  alten  Cathrun 
(Rabland)  stand  eine  Marmorsäule,  worauf  die  Worte, 
zu  lesen  waren : 

Tl.  CLAUDIUS.  CAESAR.  AUGÜSTUS. 

GERMANICUS.  PONT.  MAX.  TRIB.  POT.  VI.  COS. 

.   QESIG.  IUI.  IMP.  XI,  P.  P.  VIAM.  CLAÜDIAM.    . 

ÄJli^USTAM.  QUAM.  DRUSUS.  PATER.  ALPIBUS. 

9]ßLL0.  PATEFACTÜS.  DEREXERAT.  MUNIT.  A. 

FLUMINE.  PADO.  AT.   FLÜMEN.   DANUßlUM. 

.  .  PER.  P.  C.  (J. 

Lueaa  Römer,  welcher  im  Jahr  1562  Landeshaupt- 
mann -war,  liefs  diese  zwei  Steine  wegnehmen  und  in 
das  Schlofs  Marötsch  bei  Rotzen  übersetzen.  Noch 
um  1700-' stand  auf  der  Töli  ein  Altar  der  Diana  vom 
Jahr  180  oder  216  n.  C.  mit'  der  Inschrift: 
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IN.  H.  D.  D.  SANC.  DIANAE.  AHAM.  CUM.  SIGSO. 

ABTFIUS.  AUGG.  N.  N.  LIB.  PP^  8T4T.  M-IEBS. 

XXXX.  GALL.  DEDIG.  ID.  AUG.  PBAE8ENTB. 

J.  COS. 

Dieser  Stein  befindet  sich  nunmehr  in  dem  Biblio* 
theksaale  su  Innsbmch. 

Eine  Viertelstunde  von  der  TöU,  in  Partsdiins, 
liest  man  noch  auf  einem  weifsen  ▼iereeUgen  Mar- 
mor: 

D.  M.  L.  C.  A.  E.  C  ni.  EUTROPI.  M.  ULPmS. 
PRianGENIUS.  FILIO.  y.A.  XX.  M.  XI. 

Alles  dieses»  so  wie  eine  Menge  von  Mfinsen  ens  der 
Zeit  des  Drusus»  leugen  von  einer  bedeutenden  römi. 
sehen  Niederlassung  in  dieser  Gegend.  Wir  sind  auf 
clässischem  Boden! 

Mehr  als  dieüs  interessirt  aber  den  Naturfirennd 
die  Etsch,  welche  hier  brausend  und  schJEumend  in 
der  Tiefe  einen  Fall  bildet;  das  liebliche  Alguad, 
das  seine  BebengehSnge  über  die  Strafse  hinsieht; 
das  im  Wald  auf  dem  Berge  versteckte  einsame  Jo* 
sephsberg;  die  Buine  von  Forst«  Aur,  in  Epheu  ge- 
hüllt, am  Eingange  des  schmalen  Seitenthak  Langvall, 
vor  allem  aber  das  schone  Dorf  Partschins  auf  der 
Höhe  der  Toll,  an  schroffe  Bergrücken  gelehnt,  von 
denen  sich  ein  bedeutender  Wasserfall  maleriseh 
herunterstürat.  Hat  man  die  Höhe  erreicht»  eo  Ulm 
die  Etsch  ruhigeiy  und  über  eine  schöne  Brücke  fthrt 
man  zum  „  Badl  ^S  einem  einsamen  Hanse  von  Blu- 
men umgeben,  wo  ein  leichter  Schwefelquell  eine 
kleine  Anzahl  von  Badegästen  vereinigt. 

Einige  Bürger  aus  Meran  haben  dieses  recht  artig 
eingerichtete  Haus  mit  bedeutenden  Hosten  aufführen 
lassen  und  waren  der  Meinung,  dafs  es  in  dieser  an- 
genehmen Gegend  an  Besuchern  nicht  fehlen  würde. 
Aber  der  geringe  Gehalt  der  Quelle  war  nicht  im 
Stande,  diese  Erwartung  zu  rechtfertigen,  und  »^das 
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Partackins  verdient  von  hier  ans  betaeht  ma  wer- 
den« Es  ist  besonders  seiner  koben  Lage  und  eines 
UUilen  Lntenges  wegen  von  den  nahen  Gletsehem 
ab  angenehmer  Sommeranfentkah  su  empfehlen. 
Viele  der  vornehmsten  Familien  in  Heran  haben  hier 
Beeitsnngen,  wo  sie  die  Sommerliische  halten. 

Eine  der  interessantesten  Partien,  sn  denen  sich 
jeder  Fremde  wohl  am  ersten  hingesogen  fühlt,  ist 
die  Ersteigung  des  Schlosses  Tyrol,  des  Landesschlos- 
seSf  das  noch  jetzt  dem  Kaiser  von  Oesterreich  ge- 
hfift«  wahrend  fast  alle  übrigen.  DenkmSler  dieser 
,Art  durch  Kauf  in  die  Binde  fremder  Besitser  ge* 
hommen  sind.  Es  seigt  sich  in  einer  bedeutenden 
Höhe  9  auf  dem  sogenannten  Hüchelberge,  über  der 
Stadt»  der  seiner  günstigen  Lage  wegen  den  edeUten 
Wein  dieser  Gegend  henrorbringt.  Man  fingt  schon 
vom  Posthaus  allmählich  su  steigen  an  und  erklimmt, 
wenn  man  das  Passertbor  hindurchgeschritten ,  den 
kaiilen,  beschwerlichen  Felsen.  Gemachlicher  geht 
sich's  über  Sanct  Zenoberg,  aber  man  mufs  einen 
kleinen  Umweg  machen.  Dtefs  letstere  Sdüofs 
(Mo9u  S»  ZmonU)  haingt  auf  einem  Felsen,  über  dem 
Bette  der  wilden  Passer,  die  man  tief  unten  brausen 
hört.  Wo  man  etwas  Erdreich  befestigen  konnte, 
war  man  bemüht,  den  Weinstock  su  pflansen,  dessen 
frisdies  Saftgrün  dem  grauen  Stein  eine  angenehme 
Zierde  verleiht.  Von  hier  wirft  man  einen  Blick 
ins  Passeyerthal ,  dessen  Schluchten  und  Vbrsprünge 
sich  raber  so  susammenschieben,  dafii  man  nur  wenig 
davon  übersehen  kann.  Die  Jauffenburg,  eine  mala- 
rische Buine,  an  dem  hohen  Berg  gelehnt,  schliefst 
die  Aussicht.  Drüben  liegt  des  grpfsartige  Schlofii 
Schenna,  über  dem  der  Iffinger,  der  höchste  Berg 
dieser  Gegend,  mit  seiner  grotesken  Spitse  empor. 
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Tagt  «nd  «fnseUlie  Hlusef  des  Btdei  Verdint 
ten  von  der  beträchtlichen  Höhe  hernieder. 

Auf  Sanct  Zenoberg  residirte  König  Heinrich,. der 
wegen  der  Ansprüche  seiner  GeiD^hlin.  Anna  V99 
JBöhmen  diesen  Titel  führte..  Der  jeweimaligo  .Verw 
such,  diese  Ansprüche  zu  behaupten,  wurde  jedoeh 
vereitelt*  Seine  Tochter  war  Margarctha,  die  Maul- 
tasche  genannt,  die  ihm  in  zweiter  Ehe  mitAdelfafid^ 
des  Herzogs  yon  Braunschweig  Tochter,  geboren 
ward. 

Ueber  den  Ursprung  des  Beinamens  „MauhAsohtf", 
der  in  Tyrol  noch  jetzt  volksthümlich  ist,  nM  ttH 
dem  man  nicht  nur  die  Herzogin  Margarethä,  sdft* 
dem  auch  ihr  Lieblingsschlofs  bei  Terltin  benedM, 
sind  die  Geschichtsforsekcr  nicht  einig.  Viele  ^- 
■jlhlen,  daft.  ihrSehwager,  Stephan  mit  der  Hafte^  iht 
eine  Ohrfeige .  gegeben ,  welches  im  Lande  „  ehfe 
Manltatche  stechen*^  heiftc,  weil  sie  ein  heimliches 
Verständnifs  mit  Oesterreich  gegen  Bayern  unterhal- 
ten habe.  Andere  sprechen  wieder  von  ihrem  gro- 
fsen,  nufgeworfenon  Mundo.  So  viel  weifs  man  je- 
doch, daf«  schon  1256  ihrSchlofs  bei  T-erlan,  in  al- 
len Verhandlungen,  Maultasch  genannt  wurde^ 
woher,  ihr  Beiname  am  ersten  abzuleiten  wäre,  wie 
■•  B.  Herzog  Heinrich  von  Niederba^eir*  vom-  aeiMm 
Sehlosse.  Nattemberg  der  Nattemberger  hiefs ,  -  und 
m.  A.  eben-  ae.  Im  Jahr  1330  wurde  Margarethä  mit 
dem  achtjährigen  Johann  V4>n  Mähren'- vermählt;  deib 
zweiten  Sohne  Königs  Johann  von  Böhmen.  Aber 
im  Jahr  1341  berief  sie  die  Stände  und  erhlarfe,  sie 
wolle  .ihren  unmannbaren  Herrn  Herzog  Hans-  aus 
dem  Lande  treiben,  und  sich  mit  einem  andern  hräf- 
tigen  Herrn  und  Landesfiiirsten  versehen.  Am  ewei« 
ten  November  führte  sie. diesen  Vorsatz  aus,  und 
vermählte  sich  mit  Marhgraf  Ludwig  von  Branden» 
bürg,  Herzog  in  Bajem,  dem  Sohne  Kaiser  LudwSgi 
des  Bayern.      Am  10  Februar.  1343  wurde  d«is:  Bei« 


1i§rr  vioUiogen,  wosh  der  HaUer .  «elbtt  nit  Si«ti 
ftahawn,  dana  ewei  Hflnege  von  Tecli,  die  Bitehole 
«OB  FreuiBg,  Begenaburg  md  Augßkmr^  die  GreCiii 
vott  fleliwaraVitrgy  Göru»  Werdenlievg,  Hireliberf, 
HUBMnellMibogen  n.  s«  w.  in  gUmsendem  Z«g  Aber 
Jen  Jinffm  kamea.  Ludwig  walkte  eioh  i«  AmelieB 
lya  seuea,  und  maehte  die  evste  Landetordmuig.  la 
liaram  hekaaat»  M arganedMi  aber  war  as ,  die  nach 
jßmm.  Tod  ihres  Sohnes  Meinhard,  im  Jahr  IS6S9  aa 
Botaen  Tjrel  an  Oestenreioh  iibergdi. 

.  Vim  dicter  Fukalin  sind  viele  Sagen  unter  dem 
Volke  vefbreitety  betenden  solche,  die  «ch  auf  Ihre 
Idebi^thaiidel  l>eaiehen.  Viele  Chronisten  eraahWn 
^WMilihr,  was  man  Ton  venehiedenen  Fikrstinnca  des 
Ifittelahers  beriditet,  dafs  sie  nämlich  sich  schone 
Jfiaglinge  aum  sinniidien  Geaufs  anserhoren  haben 
aolU  die  sie  dann  im  Bette  selbst  erwihrgte,  um  ihre 
lAate  in  titeles  Gaheimnifr  sn.  hWen»  Behanaaais 
aber  minder  gransam  sind  folgende  Züge« 

Im  Gerichte  Genesien,  nahe  bei  ihrer  LteblingS'- 
burg  zu  Terlan,  in  der  reiaendstea  Gegend,  hatte 
ein  ihr  ergebener  Bitter,  Hans  Goldeggev,  auf  eikiem 
ilun  augehörigen  Maierhofe  drei  leibeigene  Brüder 
^nw  besonderer  Grö&e,  Schönheit  und  Stärke.  Diese 
eriiielten  von.Margaretha  für  ihren  Stand  und  ihre 
Zeit  son/dorbare  Befreiungen  voa  Geriobtsawang, 
Frohndtn  und  Abgaben,  wie  auch  Gesthenke  als 
Minnesold»  Ihre  Nachkommen  siwk  die»  Freisaspeifc 
TOK  Gpoldech.  Ans  glespher- Absicht  mld  ^elle  floft 
ihi:  Freiheilsbricf  für  6i»  Fasseyrer.  Oft^  hielt  sie 
sich  unter  ihnen  auf.  Im  Januar  1363»  nur  wenige 
Sage,  bevor  sie  die  Begierung  an  dii»  Hevsoge  von 
Oesterreieh  übergab,  verliek  sio  den  Passe^frern  das 
Weiderecbt  an  beiden  Ufern,  defc  Stach  bis  an  die 
Eysack,  von  der  Passer  an«  Auch  durfte  keiner  von 
ihnen  „verlegt*^  (verhaftet,  gepfändet)  werden;  da- 
gegen sollten  sie  der  landesfürstlichen  Kammcor  Salz, 
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Wildpret  und  Wein  über  den  Janffen  snluliren,  und 
um  ihre  Fürstin  und  Fürsten ,  als  deren  »«nieliste 
Kfimmerer*^  seyn,  virenn  sie  su  Felde  sögen.  Noch 
seigt  man  im  Schlosse  St.  Fetersberg  eine  finstere 
Thnrmkaromer,  worin  sie  ihr  erster  Gemahl  wegen 
ihrer  Liebeshündel  einkerkerte ,  woraus  sie  aber  sa 
Bischof  Leopold  von  Freising  entwischte«  — 

Auf  S.  Zenoberg  befindet  sich  noch  ein  merkwür- 
diges Portal  aus  rothem  Sandstein ,  von  welchem  ich 
spSter  zu  sprechen  Gelegenheit  haben  werde. 

Man  wendet  sich  von  hier  links  und  steigt  den 
nicht  steilen  Bücken  des  Küchelbergs  gemSehlich 
hinan.  Der  Weg  sieht  sich  swischen  Weingirten 
hin,  und  nach  einer  Stunde  hat  man  das  Dorf  Tjrol 
erreicht,  das  eine  tiefe  Schlucht  vom  Schlosse  trennt 
Das  reinliche  Wirthshaus  lädt  sur  Ruhe  ein  9  man 
lifst  sich  „den  frischen  Butter*^  reichen «  das  ist 
halb  SU  Butter  geschlagener  dicker  Bahm  9  ein  swar 
wohlschmeckendes  und  erfrischendes  Gericht,  bei 
dessen  Genufs  man  aber  während  su  grofser  £r- 
hitsong  besonders  vorsichtig  seyn  mufs* 

Am  Bande  der  Schlucht,  im  Halbkreise«  setst  man 
nun  seinen  Weg  nach  dem  Schlosse  fort.  Unten  er- 
blickt man  die  Buine  der  Brannenburg  und  erreidit 
bald  einen  durch  den  Felsen  gesprengten  Weg,  das 
sogenannte  Knappenloch,  bei  dessen  Ausgange  man 
den  altem  Theil  des  Schlosses  in  Buinen  vor  sich 
liegen  sieht.  Hinter  demselben  erblickt  man  ähnliche 
Erdpyramiden,  wie  bei  Lengmons  auf  dem  Ritten  *), 
doch  sind  diese  weder  so  ansehnlich  noch  in  so  gro- 
fser Ansahl. 

Die  römisehe  Pflansung  an  diesem  Orte»  welche 
durch  alte  Schriftsteller  hinlänglich  dargethan  ist^ 
hiefs  Terlolis.  Der  Name  Tjrol  kommt  im  Jahr  1140 
sum  ersten  Mal  urkundlich  vor. 

*)  8.  BotstB. 
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öleich  beim  Eintritt  in  d«t  Schloff  fallen  nn* 
swai  Portale  auf,  dem  ähnlidi«  weichet  wir  schon  auf 
S.  Zenoberg  sahen.  Viele  Ausleger  waren  bemiiht» 
uns  diese  Zeichen  und  Embleme  su  erUIren;  wir 
wollen  nns  begnügen ,  die  Erklärung  des  berühmten 
Herrn  von  Hammer  hieher  au  setsen»  weil  sie  uns 
den  Gregenstand  so  klar  enthiUlt»  als  man  es  Ton  die- 
sem tiefen  Forscher  in  den  Fundgruben  des  Orients 
erwarten  kann,  während  andere  Ausleger  ins  Unge. 
wisse  umherschweiften,  und  mehr  verwirrten,  als  ent- 


Die  Portale  auf  Schlofs  Tyrol  sind  Ton  weifsem 
Marmor,  und  Ton  diesen  so  wie  .Ton  dem  Portal  anf 
S.  Zenoberg  sind  genaue  Zeichnungen  diesem  Buche 
beigegeben.  *) 

Herr  Ton  Hammer  glaubt,  dafa  diese  seltsamen  Fi- 
guren eben  so  wenig  als  andere  dergleichen,  welche 
sich  an  Kirchen  und  verschiedenen  Denkmalern  des 
ISten  und  iSten  Jahrhunderts  befinden,  bedeutungs- 
lose Ausgeburten  willkürlicher  Phantasie  der  Bildner, 
sondern  symbolische  Vorstellungen  einer  architekto- 
nischen oder  eigentlich  gnostischen  Geheimlehre  sind, 
deren  Dasejn  schon  Stieglitz  in  seinem  Werke  von 
alter  deutscher  Baukunst  bewährt  hat,  und  Hammer 
selbst  noch  früher  im  Mysterio  BaphamHit  reoeUito 
angedeutet  hatte.  — 

Die  Baukunst  behauptete  den  ersten  Bang  unter 
den  freien  Künsten ,  und  der  Ausbund  aller  Weisheit 
war  die  Gnosis,  deren  Philosopheme  im  Wider- 
spruch mit  den  Lehren  geoffenbarter  Beligion  durch 
solche  Bildwerke  symbolisch  auf  eine  nur  für  den 
Eingeweihten  verständliche  Weite  dargestellt  wurden. 
Die  Löwen,  Hyänen,  Greife  sind  Symbole  der  geitt- 
lichen  und  weltlichen  Oberherrtchaflt.  Die  beiden 
unten  recbtt  und  linkt  im  vorletzten  Felde  verwitch« 


*)  8.  fUf  Anlagta, 


tefli  Fi|[nrM  sind  der  init  dem  gndstischiEln  Gürtel  um. 
gfi^etie  Meister/  der  den  Jünger  bei  der  Hlund  fübrt. 
Das  Gesieht  des  Gebreuiigten  ist  im  Original'  eine 
häfsliofae  Jaldabaotbsfratse.  Der  Weltdraebe  vei^- 
scblingt  den  Menschen  als  Kind,  wenn  ihn  nicht  die 
Gnosis  errettet.  Gerade  dem  Weltdraehen  gegeiiüber 
ist  die  Vorstellung  des  Sfindenfellsy  welcher  aber  Yom 
Gfiostiher  gans  im  entgegengesetsten  Sinne  yentto'- 
den  wird.  Der  Gegensatz  der  beiden  gnostischen' 
Sjinbole-  der  Schlange ,  als  des  guten,  leitenden  Prin-  . 
cips,  und  des  Drachen ,  als  des  bösen ,  alles  verscUin' 
genden  Weltlauffl^,  ist  hier  sehr  deutlich  gegenüber- 
gestellt. Unter  dem  Weltdrachen  sehen  wir  einen 
andern  feuerspeienden  Drachen,  vom  Adler  oder  Phö- 
nix bekämpft,  gewöhnlich  mit  der  Umschrift:  f^h  ' 
Eoi  (ich  fliege  ins  Morgenroth)«  Dicfs  ist  ein  freund- 
liches Symbiol.  Oberhalb  des  Sündenfalls  befewidgt- 
ein  rüstiger  Kämpfer  (Gnostikcr)  einen  Löwen*  und' 
einen  Eber,  die  weltliche  und  geistliehe  Macht.  Durch 
die  dem  Gentaur  ähnliche  Figur  wird  die  Vermischung 
des  Gnostikers  mit  der  Welt,  insoweit  diese  su  sei- 
nen Zwecken  unumgänglich  nöthig,  angedeutet.  — 
Soviel  über  eine  Merkwürdigkeit,  welche  gewifa  ei- 
nes }eden  Keisenden  Aufmerksamkeit  anxusiehen  im 
Stande  ist«  D}e  Zimmer  und  Säle  in  diesem  Schlofs 
enthalten  nichts  Sehenswürdiges  mehr.  Das  Ganee 
ist  nothdürftig  gegen  den  Verfall  geschütst,  keines- 
wegs aber  sür  Wohnung  fiir  den  Landesherm  einge- 
richtet. Ein  Vetter  de^  Sandwirths  ist  Schlofshaupt- 
mann ,  und  hat  diese  Ernennung  wohl  hauptsächlich 
nur  dem  Namen „Hofer^^  |bu  danken. 

Aus  den  Fenstern  geniefst  man  einer  herrlichen 
Aussicht  über  ^as  Etschthal  seiner  ganzen  Länge  nach. 
Der  Fels,  auf  dem  das  Schlofs  steht,  ist  durch  Berg- 
wasser von  dem  übrigen  Gebirge  losgerissen ,  und  es 
ist  denkbar,  dafs  er  einst  in  das  Thal  hinunterstürzen 
könne.     Die  ältesten  Leute  vrm^ii  %\0[k  ^«t  ^vA)\  xu. 
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eAMQt»»  dafii  m  seiner  Gcalall-vnd'Iiiig«  sieh  dat<Qe9 
Mfttfi  Tträadert  baU,  luid  mitlnatditarfte  dieErfuL 
lung  jener  VorfaierMgiin^  wohl.  mHh-  tti>  sehr  wmtMtt 

•,.i^^{H^Atiogen>über.  St..  Pater  binanier,  .ein  ^wettliolt 
tgtHae  dem-  Sohlotae  gelogettes.Hirdbdorf,  «ad  hattan 
hifr  hek  je4er  Biagung  das  Wegaa  eiaa^attdora-  übar>- 
>aaahpode  Aasicht  de»  liariii^hao:  Tlialat*.  Uabar 
CNnalieh'9  an  ^ea.  untern-  Wain^ätöra  dca-  Küohalbei^  - 
yaraber»  ei^k^cliten  wir  späi  am: Abend  Heran. ^ 
: .  Für  das  tcbönHa  Sdiiloft  dar  Gegend  wird  gamaiw- 
bniLdw^nberg  gehalten»,  wakhat-  ehamala  dar  alten 
GiPirfan  Fucbs  Eigantbainwar,»  die  aMebdleJauffen^ 
bjVfg'am  Endo  de$  Pasteyerthall  baaafsen«  Sie  waren 
dln-rai^li6ten.£dellente  der  Gegend^  Die  JaulFenbarg 
nmi  SidilofB.LÖwQnbarg  sind  so  gelagaiiy  da(s  man  ^ia 
aiw  den- Fenstern  wecbsalseitig  erbUekan. kann,  und 
wenn^die  alten  Grafen  darin  Sänket  bielten«  so  würde, 
a^  Zeichen  vom .  Trucfasefs  ertheilt ,  damit  die  Ge* 
supdheit  SU  gleicher  Zeit  in  beiden  Schlössern  aus^ 
gebracht  werden  honate* 

•■  Löwenberg  liegt  auf  einer  mfifsigen  Höhe,  die  gana 
mit  Wein  bepflanst  ist.  Um  das  Schlofs  herum  aie- 
ben  si^h  Terrassen,  die  zu  Giirten  benütst  sind,  worin 
aoüser  einer  Menge  der  herrlichsten  Blumen  auch 
Gitronen»  Orangen,  edle  Feigen  und  Granaten  gedei- 
hen«. Eb^ne  findet  man  hier  oben  nicht,  und  um;  die« 
sen.  Garten  nach  allen  Riohtuiigen  au  durchstreifen^ 
mufs  man  treppauf  uad  ab  wandern.  Das  Schlofs 
sollrüber  achteig  Zimmer  enthalten,  van  denen  aber 
mehlp  als  die  Hälfte  unausgebeut  und  unbewohnbar  ist; 
üeberall  findet  man  das  Wappen  der  frühem  Beutaer 
angebracht,  ^wei  aufrechtstehende  Füchse  in  Stein 
gehauen.  Hinter  dem  Sohldfs  ist  ein  Platschen  aum 
Belvedere  eingenohtet  worden;  wo  aber  wäre  hier- 
Itein  Belvoderc?  Interessanter  waren  mir  in  dieaeiF 
südlichen  9   dilrol^ife^  bekttm  QQ||etkdL  ^tlv^^  ^af^^»^» 
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Ficlitea,  die  sicli  mitten  ans  dem  Gattinien*  midNoft- 
laiib  an  der  Berglialde  eriioben,  und  deren  Ueferet 
Griiii  der  Landsoliaft  einen  Reis  mehr  gab. 

Schenna,  die  alte  JSöfhaltmig  der  Grafen  von  Lieh- 
tenttein,  jenaeits  der  Patser,  am  Eingange  des  Pat- 
•eyerthalet  gelegen,  entspricht  Tiel  mehr  dem  BegnlF 
einet  mittelalterlichen  SchloMCt,  wie  das  eben  ge- 
nannte ,  und  et  ist  dabei  wohnlicher.  Et  erhebt  tich 
mit  teinem  runden  Gemiuer,  auf  terraatenförmig  tanft 
antteigenden  Hfigeln«  su  tolch  beträchtlicher  Hdhct 
daft  et  das  ganse  Mittelgebirge  beherrtcht.  Et  hat 
noch  teine  Brücken  und  ^Thore ,  teine  gewölbten 
Ginge  und  Zwinger,  teine  Rutthammer,  VerlieÜM  vmK 
weiten  Hallen.  Ja,  ich  bin  der  Meinung,  daili  efai 
Sonntagtkind  in  tolchen  alten  Burgen  gar  MdiUich 
den  Burggeitt  kennen  lernen  würde,  detten  Bekannt-, 
tchaft  wir  armen  gewöhnlichen  Erdentöhne  nicht  n 
machen  yerttehen.  Der  jetaige  Betitier,  Herr  Ilooter 
▼on  Goldrainer,  itt  ein  Manu,  der  die  Getchiehte 
seinem  Landet  gründlich  kennt,  und  neben  einer  gatt- 
freundlichen Aufnahme  et  aucban  belehrender  Unter- 
haltung nicht  fehlen  ISftt.  Ihm  rerdanke  ich  nach- 
ttehende  Notia  über  den  Ursprung  der  Bewohner  von 
Tyrol ,  die  mir  uicht  uninterettant  tcheint.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Menschenracen  ist,  nach  Herrn  Ton 
Goldrainer,  so  auffallend  in  Tyrol,  wie  in  keinem 
andern  Lande,  und  er  schreibt  sie  der  grofsen  Völker- 
wanderung SU,  die  sich  Tjrols  als  Felsenbrücke  swi- 
schen  Deutschland  und  Italien  bediente; 

Die  Formation  und* Färbung  des  Gesicht-  und 
Mörperbaues^der  Ober-  und  Unter-Innthaler  scheinen 
durchgehend  mit  wenigen  Ausnahmen  jene  der  Bojoa- 
rcn  au  seyn,  die  Lechthaleir  ausgenommen,  die  wegen 
ihrer  schwäralichen  Hautfarbe  den  alten  Bhätiem  Shn- 
lich  sind.  Bis  nach  Nauders  (Anfang  des  Vintschgaus 
gegen  Westen )  einschlielslich ,  reicht  diese  bojoari- 
eebe  Körperformaiion^  daaan|;c«i\««n^«\^nxt!t«n%%ddin 
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18t  hingegen  offenbar  rhatisch^  eine  gemischte  Abart 
▼oh  beiden  bewohnt  das  Thal  von  Nauders  bis  Laat. 
Von  Laas  bis  Latsch  sieht  man  den  mongolischen 
Schädelbau;  von  Latsch  bis  Botzen  herrscht  die  rein- 
deutsche,  blonde  Formation  vor,  wie  man  sie  im 
Sforden,  in  Lievland  etwa,  wieder  findet.  Im  Thal 
Ulten,  so  wie  im  Nonsberg  (Val  di  Non)  und  Suis- 
berg  (Val  di  Sol)  finden  wir  wieder  alte  Bhatier  oder 
die  romanische  Formation.  In  Deutsch-  Ofen  bei 
Botsen  zeigt  Körperbau  und  Sprache  den  acht  schwa* 
bischen  Ursprung;  von  Botzen  bis  zur  südlichen 
Gränze  findet  sich  die  italienisch -lombardische  For- 
mation. Von  Botzen  nordwärts  nach  Brixen  ist  wie 
der  die  deutsch  -  lievlandische  vorherrschend.  In 
Grdden  sehen  wir  altromanische  Formationen,  die 
sicli  auch  in  der  Sprache  kund  geben.  Von  Brixen 
über  Sterzing  auf  den  Brenner  herrscht  hingegen 
die  deutsch  .  lievländische  Formation  wieder  vor; 
▼OB  Brixen  bis  zur  Gränze  von  Kärnthen  die  wen- 
dische mit  der  deutschen  vermischt  >  dagegen  Buchcn- 
stcin  und  Enneberg  wieder  alte  Bomaner  oder  Rhä- 
tier  zeigen,  so  w»c  Ampezzo  Lombarden.  Tessino 
und  die  Sette  Gommuni  sind  offenbar  Deutsche. 

Es  scheint  also,  dafs  die  in  Tyrol  ältesten  roma- 
nischen oder  rbätischen  Völker  sich  vor  den  siegen- 
den Horden,  bei  ihrem  alles  verheerenden  Durrhsuge, 
in  die  entlegensten  Thäler  und  Gauen  geflüchtet 
haben  und  nur  einzelne  Häuflein  in  den  fruchtbaren 
Thälern  zurückliefsen.  Aus  eben  dieser  Quelle  lassen 
sich  auch  die  verschiedenen,  uralten  Kleidertrachten 
und  seltsamen  Gcbietsgebräucfae  erklären  *). 

"Wenn  wir  uns  Mcran  als.  die  Hauptstadt,  und 
Schlofs  Tyrol  als  die  Besidenz   dieses   merkwürdigen 


*)  Eine  ähnliche  Ansicht,  jedoch  yon  der  Sprachyarschiedenheit 
ausgehend,  hat  der  FrSlat  von  Wilten  in  der  Zeitschrift  ffir 
Tyrol  nnd  Vorarlberg  dargethan. 

A,  Lewald,  Tyrol.  II.  ^ 
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Landes  denken,  so  müssen  wir  Obermais  für  den 
Faubourg  St*  Germain ,  den  Sitz  der  hohen  Arislo- 
hratie  annehmen,  denn  hier  reiht  sich  Sehlofs  an 
Sehloff ,  Edelsits  an  Edelsits.  Man  denke  sich  jedoch 
keine  Paläste  in  langen  Reihen ,  keine  italienischen 
Tillen  mit  üppigen  Lanbgängen  darunter.  Alles 
trägt  hier  den  Charakter  dos  Mittelalters,  des  6e- 
birgslandes,  eine  roho  Kraft  spricht  sich  hier  überall 
aus,  ein  Trots,  ein  sicheres  Wesen,  eine  Naivetät 
endlich.  Man  mufs  es  sehen  um  einen  Begriff  davon 
SU  haben. ,  Ein  alter,  dicker  viereckiger  Thurm  und 
ein  niedriges,  etwas  verfallenes  WirthschaftsgobSude 
daran,  das  ist  der  Edelsitz.  Hat  der  dicke  Thurm 
an  seinen  Enden  runde  Thürmchen  etwa,  läuft  ein 
Graben,  eine  Mauer  ringsum,  so  ist  das  Sohlbis 
fertig. 

Ich  bin  nicht  gesonnen  meine  Leser  auf  alle  jene 
Flätee  zu  führen,  die  ich  bei  längerer  Anwesenheit 
in  Meran  lieb  gewonnen  habe,  noch  weniger  aber 
sie  mit  einer  Beschreibung  derselben  zu  ermüden. 
Bemerken  will  Ich  mir  noch,  dafs  Labers,  ein  grofses, 
modernes  Sehlofs,  seiner  Lage  wegen  merkwürdig 
ist,  weil  man  hier  den  sogenannten  Naiferbruch, 
jenen  Bergsturz  in  der  Nähe  sieht,  der  um  das  Jahr 
800  das  alte  Maja  zerstörte.  Damals  ilofs  die  Fasser 
hier  vorüber,  durch  die  herabstürzenden  Felsmassen 
wurde  sie  aber  gezwungen,  eine  ihrem  Laufe  siem- 
Itch  unbequeme  Wendung  zu  nehmen.  Winkel  eben- 
falls ein  schönes,  modernes  Gebäude  liegt  inmitten 
seiner  reichen  Weingüter,  fast  in  der  Ebene  und 
hat  eine  überaus  freundliche  Lage.  Das  alte  Bubein, 
nur  kloin  und  unbedeutend,  zeigt  viel  Anziehendes 
für  stille  Gemüther  und  ist  mit  malerischen  Cjpressen, 
den  Einzigen  in  dieser  Gegend,  geschmückt.  Bamets 
wird  in  diesem  Augenblicke  von  seinem  neuen  Be- 
sitzer, den  Frofessor  Flarer  in  Favia,  einem  gebore- 
nen Tjroler,  nach  der  Art  einer  italienischen  Villa 
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eingericbtot.  Auch  trifft  er  Vorkebrungeii,  um  die 
Seidenzuclit,  die  schon  vormals  hier  geblüht  haben 
•oll  mid  nur  durch  den  Weinbau  verdrängt  wurde, 
wieder  su  beleben.  Von  Obermais  hat  man  die 
lleri^ichitc  Ansicht  auf  Meran  selbst,  welches  jenseits 
der  Piasser,  den  untern  Abhang  des  Küchelbergs 
hinansteigt,  von  der  himmelhohen  Mutt,  mit  ihren 
Miien  und  zierlich  gekanteten  Zachen  und  Spitzen» 
wie  Sfeinarbeit  an  einem  gothischen  Münster,  bewacht 
und  gehütet. 

bei  Rametc  vorbei,  über  die  Brüche,  schreitet 
man  dem  Gelände  zu,  das  sich  an  der  Seite  des  Frei- 
bergs hinzieht,  wo  einige  reiche  Bauerp,  Freibauern 
genannt,  ihre  stattlichen  Höfe,  von  Wiesen  und  Fel- 
dern umgeben,  besitzen.  Hier  ist  das  beste  Komland 
der  Gegend,  eine  Seltenheit  in  dem'  südlichen  Tyrol. 
Der  Weg  führt  allmählich  auf  die  Höhe  des  Felsens, 
Ton  dem  die  alte  Fragsburg  ( Trifragiwn),  die  am 
höchsten  gelegene  Veste  weit  und  breit,  auf  zwei 
unter  ihr  liegende  Schlösser,  Katzenstein  und  Neu- 
berg, stolz  herabschaut.  Sie  ist  noch  ganz  so,  wie 
sie  uns  aus  dem  Mittelalter  überkommen  ist  und  da- 
bei durchaus  wohnlich  und  traut.  Schon  im  Jahre 
1356  wurde  sie  den  Rittern  Otto  von  Aur  als  Lehn 
gegeben.  Die  letzten  Besitzer,  aus  dem  gräflichen 
Geschlechte  derer  von  Mamming,  waren  genöthigt 
ihren  durch  Jahrhundertc  angestammten  Wohnsitz 
zu  verkaufen,  und  so  ham  er  in  die  Hände  einet 
wachem  Mannes,  der,  als  geborener  Tyroler,  stets  die 
sehnsüchtigsten  Bliche  nach  den  heimathlichen  Bergen 
sandte,  und  hier  für  sein  Alter  sich  einen  Ruheplatz 
zu  gründen  hoffte.  Es  ist  dicfs  mein  Freund  Comet, 
einer  angeschenen  Tyroler  Familie  entsprossen,  die 
aus  den  Niederlanden  dort  einwanderte,  der,  nach- 
dem  er  seine  Studien  beendet  hatte,  sich  der  schönen 
Kunst  des  Gesangs  widmete,  unA  ^e\*\,   ^wi^  Ti\^^^^ 


182 


des  dcuttchen  Theaters»  als  Hofopemregisseur  in 
Braunschweig  lebt. 

Der  obere  Tfaeil  des  Felsens,  auf  welchem  sich 
das  Schlofs  erhebt,  ist  beschwerlich  zu  erhlimmen; 
ist  man  jedoch  oben,  so  wird  man  durch  den  über* 
raschendsten  Anblick  belohnt.  Eine  anmuthige  Ebene, 
von  beträchtlichem  Umfange,  wie  man  sie  hier  nicht 
vermnthete,  dehnt  sich  vor  uns  aus  ;  sie  ist  mit  Koni 
und  türhischem  Weizen  besäet,  und  Obstbäume  durch- 
ziehen und  umsäumen  die  Aecker.  Im  Hintergrund 
erhebt  sich  ein  prächtig  bewaldeter  Felsen,  von  dessen 
Höhe  sich  ein  Wasserfall  stürzt,  und  malerisch  zer- 
streut liegen  Häuser  umher,  hier  die  Mühle,  dort 
die  Wohnung^  des  Geistlichen,  des  Pächters,  die  Stal- 
lungen und  Scheunen.  Alles  freundlich  und  schon. 
Wo  der  Fels  sich  schroff  ins  Thal  senkt,  an  seiner 
äufsersten  Spitze ,  aus  einem  Walde  ricsengrofser 
Castanienbäume ,  erhebt  sich  das  Schlofs  selbst,  ans 
festen  Quadern  gebaut,  von  einer  etwas  verfallenen 
Mauer  umgeben,  welche  jedoch  dem  malerischen 
Eindrucke  des  Ganzen  keinen  Abbruch  thut.  Wenn 
man  diese  letzte  Höhe  erklommen  hat,  gelangt  man 
an  einem  mit  Epheu  bedeckten  Abhänge,  welchen 
Ziegen  umklettern,  vorüber,  zum  Einlafsthorc,  und 
befindet  sich  nun  in  dem  etwas  abschüssigen,  engen 
Schlofshofe,  den  die  Wohngebäude  nach  zwei  Seiten, 
die  verfallene  Mauer  nach  den  zwei  andern  ein- 
schliefsen,  und  woran  sich  ein  kleines  Küchcngärtchen 
schliefst,  worin  der  alte,  wackere  Schlofshauptmann, 
ein  Schwager  des  Besitzers,  seinen  Hausbedarf  an 
Spargeln,  Artischocken  und  andern  würz-  und  nahr- 
haften Gemüsen  und  Pflanzen  zieht.  Einige  wilde 
Feigen,  die  aus  dem  Gemäuer  emporwuchern  und 
ein  ungarischer  Kirschenbaum,  diefs  ist  der  ganze 
botanische  Beichthum  dieser  Höhe. 

Ein  offener  Bogengang  mit  schlanken,  gothischen 
Säalcn  von  weiCsem  Marnvor   NCTldVTkdfit  den    altern 
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Xheil  des  Sehlosses  mit  dem  neuem,  der  aus  eiaem 
massiveiif  viereckigen  Tfaurme  bettelii,  welcher  in 
das  Etsehthal  hinabsieht.  Hier  befindet  sich  ein  groises 
Zimmer,  das  nach  allen  Seiten  hin  die  herrlichste 
Aussicht  seigtf  da  der  Thurm  die  höchste  Lage  hat 
wid  auf  der  aufsersten  Spitse  des  Felsens  erbaut  ist. 
DielSi  ist  an  einem  freundlichen  Tage  entxuckend, 
aber  Naehts,  wenn  die  Stürme  sich  erheben  und 
aus  den  Klüften  heranbrausen,  kann  man  sich  des 
Gedankens  nicht  erwehren ,  dafs  dieser  Thurm,  so 
fest  und  stolx  er  uns  beim  Sonnenlicht  erschienen 
war  9  der  nun  schon  Jahrhunderte  auf  seiner  Höhe 
überdauerte,  plötzlich  vom  Wirbel  erfalst  und  in 
den  Abgrund  geschleudert  werden  könnte.  Ich  brachte 
eine  schlaflose  Nacht  in  diesem  Gemache  su ,  und 
erinnere  mich  nie,  weder  am  Meere  noch  auf  Bergen, 
dieses  Geheul,  dieses  Basen  des  Sturmes  vernommen 
au  haben.  Am  andern  Morgen  versicherten  zwar  alle 
Bewohner  des  Schlosses,  dafs  seit  Menschengedenken 
kein  solcher  Orkan  stattgefunden,  aber  ich  glaube 
mit  Bestimmtheit  durch  die  Lage  des  Thurmsalons, 
worin  ich  übernachtete,  noch  die  alierstarkste  Wir- 
kung  desselben  erprobt  zu  haben.  Später,  als  ich 
in  einem  Zimmer  des  alten  Schlosses,  nach  der  Berg- 
ebene hin,  mein  Quartier  genommen,  zogen  oftmals 
bei  Nacht  und  bei  Tage  recht  starke  Unwetter  über 
die  grauen  Zinnen  der  alten  Fragsburg  hinweg,  ohne 
dafs  es  mich  besonders  ergriffen  hätte.  Hatten  sich 
die  Gewitterwolken  verzogen,  so  machte'  es  einen 
sonderbaren  Eindruck,  die  nächsten  Höhen,  mit  dün- 
nen Schneelagen  bedeckt  zu  sehen,  die  jedoch  bald 
vor  dem  siegenden  Strahle  der  Sonne  wieder  ver- 
schwanden. 

Das  Innere  des  Schlosses  ist  unverändert,  wie  es 
das  Mittelalter  erschaffen  hat,  und  da  es  dabei  sehr 
wohnlich  erhalten  wurde,  so  macht  diefs  einen  um 
so  angenehmeren  Eindruck,  da  andere  Scklö^^«;«  Vbx^ 
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Znflttcht  sa  Ttpoten,  Gobelins  und  lUlereien  aekoM^i 
mufsten»  die  nun  verschoMen  und  unscheinbar,  neben 
dem  Fremdartigen  und  UnpaMendea  auch  den  Ge- 
danken an  unzuHngliche  Mittel  und  Ver£ill  auf- 
keimen lassen. 

Zuerst  betritt  man  die  Halle  mit  dicken  Maoem 
und  Bogen  and  mächtigen  Schleudern,  für  die  B^g* 
keit  erbaut,  die  Fenster  mit  kleinen  runden  Scheiben, 
woran  sich  der  Epheu  hlnaufrankt.  Hier  wohnten 
die  alten  Grafen  von  Mamming,  mit  ihren  HauilkMcen 
und  Kindern,  deren  Bilder  die  hohen  Wände  nOeh 
)ets(  sieren.  Ich  liefs  oft  meine  Blicke  auf  dieeen 
Ifingtt  verfallenen  Gesiebtem  ruhen ,  die  vns  die 
Kunst  in  ihrer  Lebensfrische  hier '  aufbewahrt  hat* 
Ich  konnte  mich  in  ihre  Zeit  hineindenken,  in  das' 
Lebeuj  das  sie  hier  oben  führten.  Ein  solcher  Wehn- 
sits  wKre  sehr  geeignet  für  unsere  historischen  fXö» 
vellendichter,  denn  das  nährt  bedeutend  Waller 
Scott* sehen  Geist,  sollte  ich  meinen.  In  dieser  r^ielh 
haltigen  Galerie  von  Portraits  wurde  mir  die  Ver- 
edlung der  Bace  recht  anschaulich.  Ein  eiasiges 
schönes  Weib  wirkte  fort  bis  ins  sehnte  Glied.  Alle 
Mammings  vom  viersehnten  bis  ins  seehssehnte  Jahr- 
hundert waren  wüste,  sum  Theil  abstofsende  Gesich- 
ter, da  freite  einer  von  ihnen  die  schöne  Gräfin 
Spaur,  deren  Bild  noch  jetst  nach  dreihundert  Jdiren 
einen  himmlischen  Eindruck  auf  mich  machte,  und 
sogleich  gestaltet  sich  das  gräfliche  Geschlecht  edler, 
die  Adlernasen  verschwinden,  die  hängende  Unter- 
lippe weicht  surück,  der  Blick  hebt  sich  und  wird 
menschlicher.  Diefs  dauert  fort,  bis  ein  hübscher 
Mamming  auf  den  unseligen  Einfall  kam,  eine  kleine, 
gesierte  Puppejzur  Frau  zu  nehmen,  mit  einem  bit- 
terbösen Gesichte,  und  sogleich  verschwindet  die 
Herrlichkeit  wieder.  Pazu  kommt  nun  noch,  dafs 
die  Kleidung  auch  geschmacklos  wird;  die  stattlichei^, 
pritbtigen  Gewan&e  aus  ^«n  l^evteu  des  dreisehntea 
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uaÄ  ▼ieneknten  Ludwig,  die  selbst  bit  in  diete  Ge- 
gettd  ticli  Terbreiteten,  verdrängt  der  Hamiseh  «U 
West«  unter  dem  bordirten  Rocke,  und  die  Alkmge- 
perficke,  Im«  endlich  die  türBliebe  Mode  unter  Lud- 
wig XVI.  begimit,  und  mit  dieser  Entartung  die  Ge- 
siebter alle  Bedeutung,  und  das  Gosohlecbt  bald 
4ar««f  seine  Burg  verliert. 

ffaoli  alter  gastlicher  Sitte  stöfst  an  die  Halle  die 
gerfomige  Käohe  mit  ihren  NdbengemSchem',  offen 
und  «nverstecht,  damit  der  gesunde  Duft  der  unver- 
kttasttllen  Speisen  su  den  Tafelnden  dringe  wid 
ihren  Appetit  reg  erhalte.  Nach  Osten  dehnt  sieh 
der  Pmnksaal  aus,  mit  hohen  Bogenfenstern,  im 
Uebrigen  mit  Eichenholz  getäfelt,  schlicht  und  ein- 
fa^.  An  den  Wänden  laufen  geschnitzte  Bänke  hin 
und  plumpe  lange  Tische  stehen  davor.  Quer  durch 
dea  Saal  ist  eine  Abtheilung ,  die  ihm  ungefähr  ein 
Viertel  seiner  Länge  entzieht.  Hier  waren  vielleicht 
hei  Gelagen  die  Schenktische  errichtet,  oder  es 
standen  Ruhebetten  darin,  um  nach  eingenomikienem 
Mahle  zum.  Schlummer  zu  laden.  Zwei  ähnlich  ge- 
täfelte Zimmer  stofsen  an  den  Saal,  die  wahrschein- 
lieh  eur  Aufnahme  von  Fremden  dienten.  Aus  dem 
einen  steigt  man  in  die  freundliche  Gapelle,  wo  jeden 
Sonntag  durch  den  Burgcaplan  für  alle  Bauern  des 
Freibergs  Messe  gelesen  wird. 

Die  Wohngemächer  des  Burgherrn  liegen  auf  der 
südlichen  Seite  der  Halle,  und  es  bringt  in  diesen 
Räumen,  denen  durchweg  das  Gepräge  einer  längst- 
verschwundenen,  rauheren  Zeit  aufgedrückt  ist,  einen 
seltsamen  Gontrast  hervor,  hier  Gomet  den  Sänger 
und  seine  Frau  die  Sängerin,  in  gutgetroffenen 
Lithographien,  von  dem  Maler  Kitzerow  in  Hamburg, 
an  ^  der  Wand  zu  erblicken. 

Das  Leben,  das  auf  einer  solchen  Burg  geführt 
wird,  ist  das  einfachste  von  der  Welt.  Man  steht 
früh  auf  und  geht  früb  schUten*)    ^^UT^  ^O^nrok  ^\i\ 
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neun  Uhr  Abends  wurden  die  grofsen  Hofthore  ge- 
schlössen.  Ein  Gang  sum  Wasserfall  oder  in  die 
untern  Regionen  des  Waldbergi,  der  siemlich  be* 
schwerliche  Felsenweg  rings  um  die  Burg,  und  ein 
Besuch  bei  dem  reichen  Hallbauern  9  eine  Viertel- 
stunde unter  Fragsburg  9  das' waren  die  Partien  die 
man  von  hier  aus  machen  konnte.  Sonntags  ging  es 
etwas  lebendiger  zu.  Am  frühen  Morgen  schon  ritt 
der  Burgcaplan,  der  gewöhnlich  .in  Meran  reddirte, 
auf  seinem  kleinen  Pferde  herauf,  und  die  Buben  und 
Mägde  im  stattlichen  Sonntagsputse  klommen  von 
allen  Seiten  nach,  durch  Büsche  und  Feken^  nnd 
sahen  in  ihrer  bunten  Tracht,  von  der  Höhe  gesehen, 
wie  Blumen  aus.  Sie  gruppirten  sich  hie  nud  da 
und  hatten  sich  gar  mancherlei  su  erzählen ,  bis.  sur 
Messe  geläutet  wurde.  Kaum  erschallte  der  erste 
Ton,  so  schritten  sie  alle  über  den  Hof,  der  geöff- 
neten Gap  eile  zu,  und  auch  die  Alten  erschienen  nun» 
Männer  und  Frauen  und  grüfsten  freundlich,  und  die 
Anzahl  der  Andächtigen  war  manchmal  so  grofs, 
dafs  der  Raum  sie  nicht  zu  fasten  vermochte.  War 
die  Messe  beendigt,  so  nahm  der  Geistliche  das  Früh- 
stück bei  uns,  und  einige  von  den  Nachbarn  kamen 
hinzu,  um  über  ihre  Interessen  manches  zu  plaudern. 
Nun  langten  auch  wohl  Gäste  aus  Meran  an,  welche 
ihren  Sonntag  auf  dieser  Höhe  halten  wollten  und 
th eilten  unser  ländliches  Mahl.  Nachmittags  kamen 
die  Knechte  und  Mägde  des  Baumanns  (Pachters) 
und  baten  um  die  Erlaubnifs  tanzen  zu  dürfen,  die 
ihnen  mit  Bereitwilligkeit  ertheilt  wurde.  Und  nun 
erschienen  zwei  Zithern  und  ein  Schwegel,  ^)  und 
alles  drehte  sich  lustig  im  Kreise.  Der  Gebirgs- 
ländler  wurde  hier  jedoch  nicht  mehr  getanzt,  jener 
muntere,  originelle  Dreher,  der  Fandango  der  Alpen^ 
der  im  Zillerthal  und   in  dem  bayerischen  Gebirge 

•)  Tyrolet  Pfeif«. 
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meine  Lntt  aiumachte.  Nor  wenige  kannten  ihn  hier ; 
61  waren  solche,  welehe  Reisen  gemacht  hatten«  Sie 
nannten  es  „  bayerisch  tanaen  ^^  und  die  Mädchen 
mochten  sich  gar  nicht  daiu  rerstehen.  ,  Ihr  Tans 
war  ein  monotoner  Walser,  der  jedoch  so  lange  an- 
hielt« bis  Tänser  und  Tanserin  vor  Erschöpfung  nicht 
welter  konnten.  Um  sieben  Uhr  war  dieser  länd< 
liehe  Ball  geendet;  die  Knechte  gingen  sum  Nacht- 
■Mhl,  und  die  Gäste  aus  Meran  traten  ihre  Heim- 
reise an. 

Mit  Ausnahme  eines  solchen  Sonntags  blieb  es 
aber  stets  einsam  hier  oben.  Wollte  man  Menschen 
sehen,  so  muTste  man  auf  Wiese  oder  Feld  gehen, 
wo  die  Knechte  und  Mägde  arbeiteten.  So  einsylbig 
auch  ihre  Unterhaltung  war,  so  wurde  sie  doch  oft- 
mals sum  Bedürfnifs.  In  solchen  Stimmungen  war 
jeder  Besuch'  willkommen,  selbst  ein  Bettler,  der 
dann  und  wann  den  Felsen  erstieg,  um  an  der  offenen 
Pforte  des  Schlosses  ein  Almosen  su  erflehen.  Abends, 
wenn  der  Ziegenhirt  seine  Heerde  mit  lautem  Ge- 
schrei  aus  dem  Bergwald  herabtrieb  und  von  einer 
Felsspitse  zur  andern  in  kühnen  Sprüngen  setste, 
die  man  bei  Franconi  bewundert  haben  würde,  hei- 
terte es  die  Bewohner  der  alten  Burg  auf,  einmal 
die  Stille  wieder  durch  ein  munteres  Wesen  belebt 
SU  sehen.  Kam  dann  der  Hirt,  ein  hübscher,  schlan- 
ker Bursch,  halbnackt,  in  seinen  malerischen  Lumpen, 
sum  Thor  herein,  um  mit  seiner  Mutter  zu  sprechen, 
die  bei  uns  im  Schlosse  war,  so  erschien  er  wie 
ein  ersehnter  Gast.  Diese  guten  Leute  waren  aus 
Hafling,  auf  der  Höhe  des  Berges  gelegen,  wohin  man 
von  Fragsburg  noch  swei  gute  Stunden  zu  steigen 
hatte.  Die  Mutter  war  eine  arme  Wittwe,  die  ein 
kleines  Häuschen  bcsafs  und  von  dem  Ertrage  weni- 
ger Ziegen  den  ganzen  Winter  über  mit  ihren  Kin- 
dern lebte.  Im  Sommer  diente  sie  als  Magd  und 
ihre  Knaben  als  Hirten.    Die  jungen  Zie^en^  dl%  v^l^c 


138 


geboren  worden ,  veriumllte  tie  im  HerbtCe  und 
suhaffite  dafiir  Blende  *)  an,  nnd  diese  eo  wie  die 
Mildi  der  alten  Ziege  waren  ihre  einsigen  Nahrongi- 
mittel.  Sie  war  unevmüdlieh  und  gthg  mit  sdiweren 
Latten  den  Felsen  an  den  steilsten  Stellen  hinunter 
nach  Meran,  wo  man  diesen  Weg  in  einer  Stwide 
xorncklegt,  su  dem  man  gewöhnlich  swei  Stunden 
gebraucht.  Einen  Berg  yon  ein  paar  Stunden  hinauf 
und  herunter  eu  steigen,  achten  diese  Leute  UKr 
nichts.  Als  wir  einmal  mit  dem  Pachter  im  Walde 
waren  und  uns  nahe  bei  Hafling  befanden ,  luden 
wir  ihn  ein  mit  uns  dort  oben  su  Mittag  xu  esaen; 
er  aber  bat  uns,  ihm  su  erlauben  erst  nach  Hiause 
SU  laufen,  um  es  den  Seinigen  su  sagen,  dafs  vke 
ihn  nicht  erwarten  möchten.  Da  er  die  steilen 
Stellen  nicht  scheute  und  im  Bergsteigen  bebend 
war,  so  war  er  um  cwölf  richtig  wieder  bei  uns, 
obgleich  er  uns  erst  um  sehn  verlassen  hatte.  Unsere 
arme  Moidl  (Marie)  aus  Uafling.  hatte  noch  einen 
hleinen  Jungen  von  6  Jahren  oben  in  ihrem  Häus- 
chen, den  sie  stets  auf  drei  Tage  mit  einem  Brei 
von  Blende  und  Milch  zu  versehen  pflegte.  Nach 
drei  Tagen  ging  sie  dann  wieder  su  ihm  hinauf,  um 
weiter  für  ihn  su  sorgen;  hatte  er  starken  Appetit 
gehabt  und  war  früher  mit  dem  Proviant  fertig  ge* 
worden,  so  mufsto  er  hungern,  bis  dafs  die  Mutter 
kam,  und  kam  die  Mutter  nicht  sur  rechten  Zfoit,  so 
hungerte  er  anch  länger,  denn  dafs  die  andern  ihm 
etwas  gegeben  hätten,  daran  war  nicht  su  denken, 
das  waren  selbst  sehr  arme  Leute.  Aber  oben  blei- 
ben mnfste  er,  denn  wer  würde  sonst  die  Ziegen  ge- 
hütet haben  ?  Einmal  Abends  kam  er  doch  noch 
gans  spät  herunter  nach  Fragsburg;  es  war  dem 
kleinen  Jungen  mit  einem  Male  bang  geworden,  und 
er  wollte  die  Mutter  sehen.     Wenn  solch  ^in  armes 


*)  BaeAwfiita, 
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Kiad  seine  Mutter  tehen  will,  mufii  es  bei  dimlcelndem 
Abend}  durch  Wald  und  Felsen,  swei  Stunden  laufen« 
barfols  und  mit  leerem  Magen!  O  die  GlücUichen, 
die  in  den  Alpen  Ton  Idyllen  träumen»  und  hieher- 
reisen  können»  um  Torüberflattemd  schöne  Natur  su 
soblürfen!  —  Ich  lebte  yiersehn  Tage  in  dieser  an- 
muthigen,  erfrischenden  Einsamlteit ;  dann  sehnte  ich 
mich  wieder  nach  Qttenaohen.  Mexant  das  stille,  fried- 
liche» mit  seinem  öden  Spasiergange  auf  der  Mauer, 
erschien  mir  wie  eine  wogMid4%  lärmende  fitadt.  Es 
bereitete  sich  aber  auch  ein  Fe^  darin '  vor;  ein 
fineondlich- erhabenes:  das  FrcilinleiclHUunsfest.  Ich 
hstle  mir  immer  ^HnrgeSleHt,  dafs  der  Umgang»  der 
an  diesem  Tage  in  der  gansen  liatholiscffaen  Welt  ge- 
halten  wird,  in  dieser  Gebirgsgegend  einen  gans 
besondern  Reis  haben  mülste.  Und  nun  bin  ich 
überseugt,  dafs  selbst  der»  welcher  den  Papst,  um- 
geben  Ton  dem  höchsten  Olanse  der  Klerisei,  im 
Angesicht  der  Peterslurche,  um  Aegjptons  alten  Obe- 
Italien  Iverumtragen  sah,  dennecih  mit  einem  eigenen 
Interesse  bei  dem  einfachen  Umgai^e  Terweilt  haben 
würde»  welchen  hier  der  würdige  und  gelehrte  Pfarr- 
herr Sn  Untermais,  durch  Feigen,  und  Castanienalleen 
und  über  B^ei^ügel,  Thal  auf  und  ab  hiok,  yon 
eetnen  Schütsen  und  der  andächtigen  Gemeine  um- 
geben. 
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HL   Capitel. 

Fartt«etsiiii9  d««  ITartsen. 

Frohnlaielmams'-Proeessioneii  und  andere  Feierlidikaitea.  -—  Dar 
Heiliga  in  der  Kraxeii.  —  Anton  Inimarhofer.  —  Hall.  —  Joaapli 
Kleinbanna.  —  Haler.  —  Gelehrte.  —  Landban.  —  Labenaweise  im 
Etschlande.  —  Weinbau.  —  Spracheigenheiten.  —  llitthailnngen 
fiber  eine  Glatscherreisa.  —  Der  versunkene  Hefsner.  —  Abschied 
/  von  Heran.  — 


Ich  Stieg  am  frähesten  Morgen  mit  meinem  allen 
Schlofshauptmann  vom  Berge  hernieder,  der  heute 
mit  einigem  Stolze  die  Burg  vcrliefs,  um  das  Amt^ 
wozu  er  berufen,  wiirdig  zu  bekleiden.  Es  bestand 
darin,  dem  Pfarrherrn  die  Schleppe  nachzutragen, 
und  dann  an  der  grofsen  Tafel,  welche  dieser  gab, 
an  seiner  Seite  den  Platz  zu  nehmen.  Nur  in  die- 
sem einzigen  Fall  erschien  der  Alte  wieder  in  der 
Welt,  angethan  mit  schwarzem  Frack  und  den  wcifsen 
Backenbart  sauber  gekämn^t;  dann  .vergafs  er  gern 
seiner  Thaten  unter  Hofer  und  sprach  von  seiner 
alten  Familie,  die  über  dreihundert  Jahre  in  Meran 
ansässig  war,  und  von  der  Erstürmung  von  Belgrad, 
die  er  unter  des  grofsen  Helden  Gideon  von  Laudon 
Befehlen  mitgemacht,  und  einem  sehr  ehrenvollen 
Stich  im  Unterleibe,  den  er  als  einzigen  Lohn  davon- 
getragen.  Wie  wir  so  miteinander  nach  St.  Valentin 
iiinabstiegen ,  traf  uns  ein  kalter  Windstofs  gerade 
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am  dem  vor  uns  liegenden  Passeyerthalc  and  trieb 
uns  eine  Staubwolke  entgegen,  so  dafs  wir  beide  die 
An|^n  8chlie£ien  und  reiben  mufsten.  Wie  mein 
alter  Hauptmann  sie  wieder  öffnete,  sah  er  mich 
mit  rothem  Gesichte,  wie  verweint ,  an;  ich  dachte 
an  sein  Kriegerhandwerk  wahrend  der  Insurrection 
und  an  Hofers  grünen  Hosenträger  im  Nationalmuseum 
SU  Innsbruck,  und  mir  wurde  gans  wehmuthig  ums 
Hers,  denn  der  weilsbehaarte  Fähnrich  Ton  Belgrad, 
nunmehriger  Schleppträger  des  Pfarrherm  von  Vnter- 
mais,  erschien  mir  mit  einem  Male  gans  absondeiiich 
^rwürdig  und  sein  Schicksal  durchaus  tragisch. 

Wir  hatten  Heran  erreicht  und  trennten  uns, 
indem  ich  über  die  Fasser  ging,  die  brausend  durch 
die  Brücke  tost,  er  aber  abbog,  um  die  heitern 
Weinberge  nach  Mais  emporsusteigcn.  Auf  dem 
Platse  vor  dem  Kloster  der  englischen  Fräulein  war 
ein  Altar  errichtet,  und  dienende  Schwestern  waren  ^ 
damit  beschäftigt,  ihn  mit  hohen  Kenen,  Blumen 
und  Bildern  zu  schmücken,  während  Knaben  rings- 
umher junge  Baumstämmchen  an  die  Häuser  lehnten 
und  mit  Stricken  festbanden,  denn  der  rauhe  Wind 
aus  Passeyer  ha(te  sich  noch  immer  nicht  gelegt« 
Die  Klosterpfortc  war  geöffnet,  und  selbst  die.l^Yäu. 
lein  in  wehenden,  seh warssei denen  Mänteln  gingen 
ab  und  zu,  um  das  fromme  Werk  zu  fördern  und 
den  Schwestern  zur  Hand  zu  gehen. 

Das  Geläute  vieler  Glocken >  das  Schiefsen  von 
den  Höhen  und  das  Herbeiströmen  des  Volkes,  dcu- 
deten  an,  dafs  die  Procession  begonnen  habe.  Selbst 
volkreichere  Städte  haben  wohl  kein  buntscheckigeres 
Gewimmel  aufzuweisen,  als  Meran  bei  dieser  Gele- 
genheit. Die  Landbewohner  im  Etschthale,  in  deir 
nächsten  Umgebung  der  Stadt,  kleiden  sich  in  heitere, 
lebhafte  Farben.  Die  braune  Jacke  ziert  ein  breiter, 
scharlachrother  Umschlag,  fast  wie  die  Revers  einer 
Uniform  gestaltet,   und  über  dem  BrastUu  ^<^tL  ^^x^ 
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•elben  Farbe  liegt  der  gratgrfinef  sehr  breite  Boteft^ 
trfigor  yon  Seide «  der  )enen  fast  gStislieb  bedeekt; 
um  den  Hals  ist  ein '  grefscs  Stück  sckwarsen  Flors 
lodlter,  ia  künstliehen  Kaoten  gescMvagen,  §o  daft 
man  den  starken,  hohen  Hals  blofs  daraus  iMrror- 
ragen  sieht-.  Die  sehwarsledemen  y  knappen  Bein« 
kleider  reichen  bis  oberhi^  des  KniegelenliS',  das 
bis  rar  Wade  entbldfst  ist;  von  hier  an  sohliefiit  sink 
ein  dicker,  weifser  oder  violetter  Strumpf;  den  Faß 
bekleidisn  rund  sugeschnittene  Schuhe.  Zu  dieser 
auffallenden,  sierlichen  Tracht  wird  von  den  ^ng^. 
gesellen  ein  breitkrempiger  Hut  mit  niedrigem  Kopf 
aufgesetat,  von  hellapfclgrüncr  Farbe ,  mit  breiten 
grasgrünen  Bändern  eingefafst»  worunter  das  lange^ 
oft  gelockte  Haar  hervorsieht.  Die  verheiratheten 
Männer  tragen  schwarse  Hüte  von  gleicher  Form. 
Sind  nun  alle  Manner  des  Thals  auf  diese  Weise 
uniformtrty  so  waltet  bei  den  Weibern  eine  desto 
gröfsere  Verschiedenheit  ob.  Alle  tragen  aber  sehr 
lange,  schwere  R5cke,  was  si-e  unter  den  andern 
Tjroler  Trachten  nicht  eben  sehr  empfehlend  ans- 
ceichnet.  Der  Kopfputz  besteht  auch  hier  gröfsten- 
theils  in  den  durch  gans  Tjrol  verbreiteten  schwer- 
fälligen Hauben  von  gestrickter  Wolle,  welche  einer 
Grenadierbärenmürxe  nicht  unähnlich  sehen.  Bald 
sind  sie  glänecnd  weifs,  bald  dunkelblau,  bald  schwars. 
In  einigen  Gegenden,  wie  im  Passeyer  Thale,  werden 
Sie  flacher  getragen  und  kommen  dann  einem  Tur- 
bane gleich;  auch  sieren  sie  dort  einige  schmale, 
buntfarbige  Streifen.  Viele  Weiber  trugen  auch 
schwarse  Filahüte  mit  hohem  Kopf  .und  schmalem 
Bande,  wie  in  Salzburg  und  andern  Gegenden.  Der 
spitzige  Tjrolerhut  der  n&rdlichen  Thaler  wird  hier 
nicht  gesehen ,  dalür  aber  die  alte  Boteener  Haube 
von  gestreiftem,  schwarsem  Flor,  mit  der  tiefen 
Schneppe  und  den  dreieckigen  Fledermausflügeln, 
die  eiocr  hohen,  «arten  Stirn c  nicht  uneben  ansteht 
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und  manchmal,  nach  allerahester  Mode  9  in  einer  so- 
genannten Krone  sich  endigt,  welche  aiu  einem 
Geflecht  yon  rothem  Bande,  in  Schneckenhausform 
bceteht,  Ton  einem  Straufse  künstlicher  Blnmen  mit 
Silber-  und  Goldzierrathen  überragt,  den  eine  grofse, 
dicbe  Praohtnadel  Ton  Silber,'  die  Krone  durch- 
■tecbend,  festhalt.  Dieter  xierlichste  Koplpnti  war 
j0doeh  selten,  weil  er  -^  nicht  mehr  Mode  ist. 
SolHe  man  wohl  glauben,  dafs  diese  auch  hier  so 
tynmniach  ihre  Gesetze  gibt? 

Ans  den  benachbarten  Thälem  waren  nnr  wenige 
erschienen.  Einige  aus  dem  Samthai  in  grellrothen 
Jacken  fehlten  nicht,  und  selbst  aus  Bafling  hatten 
sieh  Minner  eingestellt:  arme  Leute,  in  emsteret» 
wilderer  Tracht,  mehr  Nacktes  an  ihnen  sichtbar, 
kmrae,  offene  Wämser,  von  grobem,  haarigem  Zeuge, 
donkelgran,  die  Aufschläge  schwarx,  mit  schmaler, 
gelber  Einfassung,  die  breiten  Hosenträger  von  Leder 
und  die  Hüte  ebenfalls  schwarsc.  Die  Gesichter 
waren  sonneverbrannt,  stark  gerunselt  und  nicht  so 
wohlgenährt  als  bei  den  Weinbauern  des  Etschthales, 
die  täglich  ihre  fünf  Mahheiten  mit  W.ein  und  Fleisch 
halten.  Die  kolossalen,  schweren  Passeyrer  in  ihren 
hochgelben  Hüten,  die  herrlichsten  der  gansen  Ty- 
roler  Alpenfamilie,  waren  ganz  daheim  geblieben, 
denn  sie  hielten  selbst  ihren  feierlichen  Umgang  zu 
St.  Leonhard,  dem  Hauptort  ihres  Thaies. 

In  Meran  fanden  zwei  Processionen  statt.  Die 
erste  zog  von  Untermais  nach  der  Hospitalkirche 
jenseits  der  Passerbrücke,  wobei  der  Pfarrherr, 
Cisterzienserordens ,  fungirte;  die  zweite  ging  durch 
die  Stadt,  und  der  infulirte  Abt  von  Marienberg, 
Benedictinerordens,  hielt  hier  die  Evangelien. 

Die  Zünfte  mit  ihren  Riesenfahnen  machten  den 
Anfang ,  dann  folgte  der  bunte  Zug  der  Landleute, 
dem  sich  die  Schützen  anschlössen.  Diese  hatten 
ihre  grünen   Hüte  an   einer  Seite  aufgekrämpt  und 
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mit  einer  weifs  und  grünen  Gocarde  und  einem 
hohen  Busche  von  Blumen  und  Pfauenfedern  geiierr. 
Von  dem  Bande  fielen  bunte  Bänder  nieder.  Im 
Lauf  ihrer  langen  Bohre  steckten  ebenfalls  grofse 
Blumensträufse.  Voran  marschirte  der  Gomroandant, 
ein  hocbgiswachsener,  alter  Bauer  mit  einem  marliir- 
ten  Gesichte,  eine  seidene  Schärpe  um 9  und  ein 
breites,  liurses  ^Schwert  in  der  Hand.  Es  war  der 
einzige,  der  den  schwarzen  Hut^trug>  die  Schützen 
waren  insgesammt  junge ,  wunderschöne  Barsche  in 
grünen  Hüten.  Nach  dem  Gommandanten  ging  der 
Fahnenschwenker ^  ihm  zu  beiden  Seiten  wurden 
zwei  Fahnen,  die  eine  mit  dem  kaiserlichen  Adler, 
die  andre  mit  den  tyrolischen  Farben,  weifs  und 
roth,  getragen^  dann  kamen  zwei  Pfeifer  und  ein 
Trommelschläger.  Die  Bauern  waren  trefflich  exer- 
cirt;  sie  bildeten  Spalier  und  präscntirten ,  als  das 
Hochwürdigste  vorübergetragen  wurde.  Wie  der 
Priester  die  Monstranz  emporhob,  setzten  sie  Gewehr 
bei  Fufs  und  knieten  nieder,  indem  sie  den  Hut  ab- 
nahmen. Alles  geschah  acht  militärisch  und  mit 
grofser  Präcision.  Mein  Blick  fiel  hier  auf  meinen 
•alten  Hauptmann,  der  den  Schlepp  niedergelegt  hatte 
und  nun,  fromm  betend,  auf  einen  Schemel  mit  ge- 
falteten Händen  niedergekniet  war.  Der  Wind  aus 
Fasseyer  stürmte  noch  immer  fort  und  wühlte  in 
seinen  weifsen  Haaren,  und  ich  dachte  mit  einem 
Male  wieder  an  alle  Gräuel  des  Jahres  1809,  an  die 
Bergschlnchten  und  Pässe  voll  herabgerollter  Felsen 
und  zerstückter  und  zerquetschter  Feinde,  und  sah 
diese  jetzt  so  fi^edlichcn,  gutmüthigen  Leute,  in  der- 
selben lustigen,  bunten  Tracht,  über  den  hohen 
Jauifen  stürmen,  gen  Sterzing  2u;  aber  statt  der 
Blumensträufse  steckten  damals  schwere  Kugeln  in 
•den  langen  Bohren^ 

Die  heilige  Handlung  ßm  Altare  war  geendet,  die 
Schützen  schlössen  einen  Kreis,  Trommler  und  Pfeifer 
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spieUen  don  nationellen  Schützenmarsch,  su  dem  kein 
Udnig  noch  Worte  gedichtet  und  den  kein  berühmter 
Hofcapellmeister  je  componirt  hat.  Bs  war  ein  ein- 
förmiges Getön,  weder  künstlich,  noch  singbar»  fast 
so  schwerfallig y  wie  der  polnische  Bärentanz,  der 
auch  nationell  ist,  aber  es  ergriff  mich  doch.  Auch 
Hofer  und  seine  Mannen  marschirten  danach.  Der 
Schwenker  nahm  die  grofsmachtige  Tjrpler  Fahne 
sur  Hand,  und  konnte  trotz  des  wilden  Windes,  zu 
dieser  Musik  gar  trefflich  seine  kunstvollen  Drehun- 
gen und  Wendungen  ausführen.  Der  Zug  ging  nun 
weiter,  und  ich  eilte  in  die  Stadt  zurück,  um  die 
»weite  Frocession  nicht  zu  versäumen.  Sie  war  zahl- 
reicher: mehr  Heiligenbilder,  mehr  Fahnen,  Magi- 
•tratsräthe  in  Mänteln,  Beamte,  Männer  mit  Schärpe, 
Degen  und  Ciaquc,  selbst  Damen  in  Shawls  und 
Modehüten;  Schützen  waren  aber  nicht  dabei.  Die 
Mefsgewande,  überaus  prachtvoll,  sind  aus  Würz- 
barg hieher  gekommen.  Statt  des  Schützenmarsches 
hörte  ich  hier  eine  gut  ei^ecutirte  Musik,  die  der 
Organist  in  Schwalz  componirt  hatte.  Die  Musiker 
warep  gröfstcnthcils  Dilettanten,  Orchester  und  Qhor 
zahlreich  besetzt.  Es  machte  einen  schönen  Eindruck, 
während  des  Evangeliums  auf  dem  Stadtplatze  die 
erste  Frocession  hoch  droben  über  die  Berge  dahin- 
ziehen zu  sehen,  den  Schützenmarseh  zu  vernehmen 
und  dazwischen  die  krachenden  Schüsse. 

Um  zwölf  Uhr,  da  alles  vorüber  war,  kündigte 
eine  furchtbare  Böllersalve  der  Gegend  an,  dafs  der 
Herr  Abt  sich  zur  Tafel  setze.  Diese  Salven  wieder- 
holten  sich  spater  und  bezeichneten  die  Toasts. 
Nachmittags  safs  das  Landvolk  in  den  steinernen 
Lauben  zu  beiden  Seiten  der  Strafse  oder  in  Wein 
häusern. 

Ich  be.gab  mich  zum  Pfarrherrn' in  Mais,  um  die 
Märende  einzunehmen;  dicfs  ist  ein  Lnbifs  zwischen 
der  Mittags-  und  Abendmahlzeit.    Der  Pfarrhof  bietet 
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rhigsumher  die  herrlicbste  Ansiicht  nach  den  Sehlöt- 
s^rn  and  in  die  nahen  und  fernen  Thaler.  D^ 
würdige  Geistliche  und  sein  Haushofmeister,  beide 
in  der  Ordenstracht  der  Gistercienser ,  geWihrteii 
mir  eine  eben  so  belehrende,  als  angenehme  ünter- 
haftung*  Qic  jungen  Gooperatoren  unterhielten  sieh 
in  einem  andern  Gemache.  Es  wurde  berrficher 
Landwein,  Kirschen  und  sehr  gutes  Brod  aulge- 
tragen 5  der  sehr  mäfsigc  Pfarrherr  genofs  aber  nichts 
davon.    Erst  spSt  Terliefs  ich  ihn. 

Es  war  ein  milder  Abend,  die  Stadt  war  dunkel 
und  Stille  y  alle  Landleute  waren  auf  ihre  Berge  ge- 
stiegen, in  ihre  hochgelegenen  Thäler.  An  einigen 
schroffen  Felsen  sah  ich  Lichter  eihporhlimmen :  ei 
waren  die  Haflinger,  die  auf  ihrem  Heimwege  die 
Nacht  überrascht  hatte. 

An  Fest-  und  Heiligentagen  ist  in  diesem  Lande 
Icein  Mangel.  Manchmal  füllen  die  sogenannten  Halb- 
t'eiertage  fast  die  ganse  Woche,  wo  man  die  Bauern 
immer  im  Sonntagsstaate  in  der  Stadt  antreffen  kann, 
wie  s.  B.  vom  20  bis  268ten  Julius,  wo  Margaretha, 
Maria  Magdalena,  Jacobus  und  Anna  sich  fast  un- 
mittelbar ablösen.  Oh  auch  bemerkt  man  schöne, 
das  Gebirgsvolk  besonders  charakterisirende  Feier- 
lichkeiten. 

Auf  unwegsamen,  steilen  Pfaden  steigen  sie  sä 
einsamen  Bergkuppen  empor,  und  feiern  dort  in 
verlassenen  Kirchen  ihren  Schutzheiligen  ein  Fest. 
Dann  tragen  sie  diesen  selbst,  die  Paramente  und 
alles  zum  Gottesdienst  Erforderliche  in  den  üblichen 
Gebirgskraxen  hinauf,  imd  ein  solcher  „Heiliger  in 
der  Kraxen'^  ist  in  ihren  Augen  nicht  minderer  An- 
dacht werth,  als  ein  mit  Pracht  und  Glanz  umgebener. 
Nach  einem  hohen  Joche  gen  Sarnthal  hin  findet 
eine  solche  Procession  statt,  wo  in  einer  uralten 
Kirche,  die  früher  —  der  Sage  nach  —  ein  heidni- 
scher Tempel  gewesen  seyn  soll,  dem  iii  der  Kraxen 
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hl— %etrage»cn  heiligen  Oswald  ein  feierlicher  Got- 
Iflidicaet  gehalten  wird. 

Neben  diesem  streng  religiösen  Sinne  scheint  dem 
BiBSt  dieser  Tyroler  der  Hang  an  ruhigen,  tiefsinni« 
|#B  Beachaftigungen  angeboren.  Sie  werden  dnrch 
ibia  baaonders  sur  Mechanik  hiogeleitet,  und  finden 
ia  der  Beseitigung  fast  unüberwindlicher  Schwierig. 
heit0B  ihre  yoUsre  'Befriedigung.  Aus  eben  dieser 
Qoelle  entspringt  auch  ihre  Neigung  eu  künstlerischen 
Sefaopfungcn.  So  regen  sich  Kunstfleifs  und  Betrieb- 
samlwit  im  ganzen  Lande,  besonders  aber  in  diesen 
IfaÜern;  so  entstehen  die  oft  sehr  genialen  Leistungen, 
welche  die  Bewohner  dieser  oder  jener  Hütte,  dort 
in  der  Schlucht,  hier  auf  der  Höhe,  still  und  be- 
seheiden  au  Tage  fördern,  ohne  andere  Aufmunte. 
rwigf  als  den  innern  Trieb,  eine- Art  von  edlem, 
bewondemswerthem  Instincte. 

Noch  jetzt  lebt  im  Dorfe  Obermais,  nächst  Moran, 
Ant«n  Immerhofer,  der  nach  eigener  Anleitung  Blas- 
iaatromente  macht,  welche  in  seiner  Gegend  sehr 
gesucht  w^erden.  Bei  dem  Mangel  an  aller  äuisern 
Hülfe  war  er  sogar  genötbigt,  seine  Werkzeuge  selbst 
SU  erfinden  und  zu  verfertigen.  Dabei  dient  er  sei- 
nem  Vater  als  Knecht,  und  führt  eben  so  geschickt 
Haue,  Sense  und  Dreschflegel,  als  er  mit  den  feinsten 
Instrumenten  in  Ebenbolz,  Silber  und  Elfenbein  ar- 
bdftet.  Viele  Bauern  beschäftigen  sich  in  ihren 
Feierstunden  mit  Reparirung  von  Uhren,  und  fabri- 
ciren  sie  auch  wohl  neu.  Man  erstaunt,  wenn  man 
diese  geschickten  Mechaniker  zwischen  Bäumen  und 
Felsen,  wie  diese  selbst,  wunderbar  aus  dem  Tyroler 
Boden  hervorwachsen  sieht. 

Hell,  ein  Landmann  aus  Dorf  Tyrol,  machte  jene 
kunstvollen  Basreliefs  in  Holz,  die  in  dem  Inns- 
brucker Museum  gezeigt  werden.  Merkwürdiger 
noch  ist  Joseph  Kleinhanos  von  Nauders,  der  so  un- 
glücklich war  in  seinem   vierten  Jahre    durch    die 

10  • 


148 


Blattern  blind  su  werden.  Schon  in  seinen  Hinder- 
jähren  schnitt  er  Pferdchen  und  allerhand  Spielseng 
aus  Holz.  Im  zwölften  Jahre  versuchte  er  es  ein 
Crucifix  zn  schneiden.  Er  nahm  ein  anderes  sam 
Muster  und  befühlte  es  so  lange,  bis  dafs  er  es  nach- 
schneiden zu  können  glaubte»  Der  Beifall,  den  diese 
Arbeit  erhielt,  spornte  ihn  zu  weitem  Versuchen  an. 
Von  nun  an  beschäftigte  er  sich  hauptsächlicb  damit, 
Grucifixe  aus  Holz  zu  schneiden,  von  denen  immer 
eines  besser  als  das  andere  ausfiel.  Man  hauflte  sie 
anfanglich  als  Seltenheit,  und  er  fing  an  zu  hoffen, 
dafs  es  die  Quelle  seines  Unterhaltes  werden  könnte. 

Im  328ten  Jahre  ging  er  nach  Fügen  im  Zillerthale 
zu  dem  Bildhauer  Franz  Nüfsl,  der  ihn  einige  Zeit 
unterrichtete.  Von  nun  an  bedurfte  er  zu  seinen 
Grucifixen  keiner  Modelle  mehr,  da  er  den  Begriff 
durch  lange  und  aufmerksame  Uebung  schon  im 
Hopfe  hatte.  Er  verfertigt  seine  Aufgabe  nach  jeder 
verlangten  Gröfse>  doch  ist  ihm  dabei  je  gröfser 
desto  lieber,  weil  er  im  Kleinen  nicht  so  glücklich 
ist.  Schneidet  er  nach  einem  gegebenen  Modell,  so 
weifs  er  dessen  Fehlet  zu  verbessern.  Er  befühlt 
in  Einem  fort  das  Vorbild  und  die  eigene  Arbeit, 
und  beim  Schneiden  führt  er  stets  den  Finger  nach, 
um  das  Stech-  und  Schneidemesser  zu  regieren*  Er 
ist  dabei  beständig  in  der  ängstlichsten  Aufmerksam- 
keit begriffen.  Für  den  Bischof  von  Brixen  hat  er 
einen  knienden  Carl  Borromäus  verfertigt,  3 V2  Schuh 
hoch,  und  für  den  Fürstbischof  von  Chur  einen  David, 
2  Schuh  hoch.  Sie  sollen  sehr  gelungen  seyn.  In 
Latsch  sah  ich  ein  Crucifix  von  ihm  mit  Maria  und 
Johannes,  fast  Lcbensgröfse,  und  in  Zeil  ein  Crucifix. 
Diese  Arbeiten  fielen  mir  in  hohem  Grad  auf,  ehe 
ich  von  ihrem  interessanten  Verfertiger  wufste. 
Kleinhanns  lebt  fromm  und  tugendhaft  bei  Innsbruck 
und  ist  mit    seinem  Schicksale  zufrieden,    welches 
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•eise  Mattlerische  Beschäftigung  in  holiem  Grade 
m  TenuijMn  im  Stande  ist. 

Ein  gana  besonderes  Talent  hat  der  Tjroler  für 
die  Malerkonsl,  nnd  die  Natur,  die  ihn  umgibt,  ihre 
bald  grofsen,  bald  lieblichen  Formen,  ihre  stets  wech- 
selnde, wunderbare  Beleuchtung  ist  trefflich  im 
Stande,  seinen  Anlagen  weiter  fort  su  helfen.  Oft 
bleiben  diese  Maler  Naturalisten,  leben  und  sterben 
in  ihrem  Dorfe,  schmücken  ihre  Kirche  und  einige 
PriTatwohnnngen,  und  streben  nach  keinem  höhern 
Ziele ;  manchmal  jedoch  tragen  und  heben  sie  äofsere 
Umstände,  oder  sie  kämpfen  mit  Macht,  sich  aus  einer 
ungünstigen  Lage  au  reiüsen,  und  nehmen  dann  ih- 
ren  ehrenvollen  Platz  in  der  Kunstgeschichte  ein. 
So  wurden  Johann  Holser,  Martin  Knoller,  Joseph 
Schopf  5  das  kleine  Thal  Fleims  lieferte  allein  eine 
grofse  Zahl,  von  denen  Georg  Giovanelli  ausGarano 
und  Christoph  Unterberger  aus  Cavales  die  bedeu- 
tendsten sind.  In  Obermais  bei  Meran  lebt  auch  der 
Maler  Flieher,  ein  Naturalist,  der  besonders  für 
treue  Auffassung  der  dortigen  Gegend  zu  empfehlen 
'ist,  und  yiele  Tyroler  befinden  sich  fortwährend  in 
Rom,  um  sich  in  der  Kunst  eü  vervollkommnen.  — 

Aber  auch  in  den  Wissenschaften  haben  ^ich  die 
Söhne  Tyrolcr  Landleute  oft  schon  hervorgethaa, 
und  man  trifft  nicht  selten  in  unbekannten  Thalcm, 
in  kleinen  Dörfern  Namen,  die  man  im  Auslände  zu 
den  berühmten  zählt,  z.  B.  Ennemoser  in  Bonn,  und 
Flarcr  in  Favia ,  welche  beide  in  der  Nachbarschaft 
von  Meran  ihre  Heimath  haben. 

Zur  weitem  Ausbildung  dieser  angcbornen  Fähig. 
keiten  trägt  auch  nicht  wenig  die  ernste  Einförmig- 
keit bei,  welche  hier  das  ganze  Leben  umgibt.  Eine 
angestrengte  Thätigkeit  nimmt  fast  die  ganze  Zeit  in 
Anspruch  5  der  Erholung  wird  nur  wenig  Raum  ge- 
stattet; das  Vergnügen  ist  ohne  Gepräng  und  ohne 
Lustigkeit.     Der  Mangel  an  Fru.cl\lUxid  ^  ^^t   ^>sx^ 
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die  gewaltigen  Gebirgsstöeke  und  die  nBsaUigen  da- 
von herabstürzenden  "Wildbäcfac  entttekt,  erfordert 
rastlose  Arbeit.  Selbst  da ,  wo  sich  ein  «rgidl>iger 
Boden  dem  Bebauer  darbietet,  ^welche  Anstrengung 
leostet  es  nicht,  ihn  au  sichern,  um  seinen  Ertrag 
nicht  den  Zerstörungen  der  Elemente  preissugeben ! 
Oft  reifst  ein  Platzregen  einen  Aoiker  ins  Thal,  wosu 
mit  unsäglicher  Mühe  die  Erde  Monate  lang  in  Kör- 
ben auf  den  Felsen  getragen  werden  rnnfate.  ]>er 
Bewohner  des  Flachlandes  hat  yon  dieaen  Geüibiven, 
Ton  diesen  Mühen  keinen  Begriff.  Die  Gewinnung 
des  Futters  auf  den  Bergen  ist  mit  besondem  Be- 
schwerden verknüpft.  Gänse  Familien  :schweben  in 
Fufseisen  an  den  schroffsten  Felswänden ,  oder  an 
Strichen  über  schauerlichen  Abgründen,  um  das  dort 
kärglich  wachsende  Futter  abzumähen.  Aber  alles 
diefs-wird  von  Fleifs  und  Ausdauer  besiegt. 

Der  Beisende,  der  diefs  Land  im  Fluge  sieht, 
wird  durch  den  zauberischen  Anblick  entzückt,  den 
eine  allgemein  verbreitete  Bodencultur  gewährt,  aber 
nur  bei  längerem  Aufenthalt  überzeugt  man  sich, 
wie  schwer  sie  erzielt  ward.  Zwischen  den  Wein- 
reihen wird  Boggen  und  etwas  Weizen  und  Gerste, 
und  nachdem  diefs  geerntet.  Blende  und  Buben  gc- 
säet.  Am  meisten  aber  baut  man  den  Mais ;  Bohnen 
und  Erbsen  sieht  man  weniger;  Bürbisse  zieht  man 
zum  Schweinefutter;  Flaschenkürbisse  zu  Trink- 
geschirren.  Kartoffeln  sind  seit  einigen  Jahren  häu- 
figer geworden;  doch  werden  sie  hier  nicht  so 
schmackhaft,  als  in  den  nördlichen  Gegenden.  Hanf 
wird  blofs  für  den  Hausbedarf  erzeugt;  Flachs  ge- 
räth  in  der  Ebene  nicht,  auf  d^n  Höhen  nur  schlecht. 
Dafür  wachsen  dort  oben  die  Krautköpfe,  hier  „Ka- 
bes*^  genannt  *),    die  gesäuert  in  Tyrol,  so  wie  im 


*)  Kapi9,  nach  A.dfelwn^;  von  Kapu.nta  \-m  ^Vv^Uchen. 
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gfiisen  übrigen  Vaterlande,  das  beliebteste  National- 
gericht liefern.  , 

Wahrend  der  italienische  Tyroler  seine  gelbe  oder 
schwarse  Blende  (Polenta)  taglich  versehrt,  und  der 
Innere  Bergbewobner  sich  mit .  seinem  Boggenmufs 
qnd  der  Geifsmilch  begnügen  mnfs,  führt  der  deutsche 
J^andmann  der  Ebene  (im  Etsqhthalc)  ein  üppigeres 
hieben.  Wie  erstaunt  man  aber,  hier  mitten  in  den 
,|klpen  die  Lebensweise  der  Seeleute  anzutre^ffen. 
Alle«  Fleisch,  das  gegessen  wird,  ist  nämlich  geräu- 
chert, und  das  Brod ,  für  den  Bedarf  mehrerer  Wo- 
^qhep  gebacken,  ist  nach  Form  und  BeschajFenheit 
,4^in  $chiffsswieback.  zu  vergleichen.  Gewöhnlich 
w^den  fünf  Mahlzeiten  gehalten:  das  Vor.  oder 
^Vühmahl,  der  Halbmittag,  der  Mittag,  die  Märend 
.iwd  das  Nachtmahl.  Beim  Mittag-  und  ]Vachtmahl 
wird  geräuchertes  Fleisch  gegessen  und  Wein  reich- 
lieh  getrunken.  Selbst  die  Knechte  erhalten  bis  zwei 
^aaüs  täglich,  und  in  der  Mähe-  und  Erntezeit  auch 
wohl  mehr.  Ga^tanien,  Nüsse  und  das  trefflichste 
Obst,  womit  auch  ein  ziemlich  belebter  Handel  ge- 
trieben wird,  machen  einen  Hauptbestandtheil  der 
übrigen  Mahlzeiten  aus.  Gemüse  wird  nur  wenig 
gegessen,  die  feinem  kennt  man  ni^ht  einmal  dem 
Namen  nach;  ihre  Stelle  nimmt  der  Salat  ein.  Knob- 
lauch als' Würze  ist  sehr  beliebt,  und  oft  fielQn  uns 
die  spanischen  Hirten  ein ,  wenn  uns  auf  einer  Ge- 
.birgstour  die  guten  Leute  eine  Ziege  schlachteten, 
und  sie  uns  süfsduftend  von  Knoblauch  auftrugen. 

Die  Vergnügungen  ziehen  sich  wie  ein  schmales 
Band  durch  dieses  Leben  hin.  Besonders  übel  be- 
finden sich  die  Beamten,  die  aus  der  Geselligkeit 
grofser  Städte  oft  in  einsame  Thäler  versetzt  werden, 
von  der  übrigen  Welt  abgeschnitten,  und  nicht  ein- 
mal durch  bequeme  Wege  mit  ihr  in  Verbindung 
gesetzt.  Die  Regierung  pflegt  jedoch  die  Zeit,  die 
der  Beamte   in  solchen  Verhältnissen  verlebt,   dem- 
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selben  höher  anzurechnen,  und  er  kann  einer  schleu- 
nigem Beförderung  entgegensehen. 

Eine  Hauptbelustigung  des  Tyrolers  ist  wie  über- 
all, so  auch  hier,  das  Schiefsen.  Von  Jugend  auf  ist 
es  seine  Lust;  die  Knaben  sieht  man  mit  geladenen 
Gewehren  umherlaufen,  und  zu  verwundern  ist  es, 
dafs  man  nicht  häufiger  von  UnglücksfalleB  hört« 
Sonntags  sieht  man  junge  Bursche,  statt  in  die  Wein- 
stube zu  gehen,  mit  dem  Rohr  auf  dem  Rüclfen  aiif 
die  Berge  steigen,  um  Eichhörnchen  und  Vögel  zu 
schiefsen.  Diese  Lust,  seit  langen  Jahren  geübt,  hat 
das  gröfscre  Wild  fast  ausgerottet,  jedoch  ist  in  den 
hohem ,  den  Gletscherthälern  '''),  an  Bären  und  Wöl- 
fen Icein  Mangel.  Die  grofsen  Festschiefsen ,  welche 
oft  statt  finden,  tragen  hier  mehr  den  Charakter  einer 
ernsten  Uebung  aU  einer  Volksbelustigung.  So  ver- 
schieden ist  der  Charakter  des  Südtyrolers  von  dem 
Bewohner  der  nördlichen  Thaler.  Dem  Spielen  und 
dem  Wetten  dabei  sind  sie  nicht  abgeneigt,  und  He- 
gel-, auch  Kartenspiele  sind  häufig.  Hiebe!  ver- 
misclit  sich  gewöhnlich  der  Stadt-  und  Landbewoh- 
ner, obgleich  im  Uebrigen  eine  immerwährende  iSpan- 
nung  zwischen  ihnen  herrscht.  Bauer  ist  bier  zu 
Land  ein  Ehrenname,  der  allemal  der  Erste  be- 
deutet. Herr  ist  alles,  was  einen  Rock  trägt,  mit- 
hin nicht  auf  bäuerische  Weise  gekleidet  ist.  Will 
ein  sogenannter  Herr  in  der  Kirche  oder  an  einem 
andern  Orte  sich  durch  einen  Haufen  von  Landleu- 
ten drängen ,  so  kann  er  darauf  gefafst  sejn ,  dafs 
diese  sich  mit  aller  Kraft  dagegen  stemmen  werden, 
und  dafs  es  ihm  nur  gelingen  wird^  wenn  er  zu  gleich 
groben  Hülfsmitteln  seine  Zuflucht  nimmt,  und  mit 
den  Ellenbogen  in  diese  lebendige  Mauer  eine  Bre- 
sche zu  drücken  sucht.  Diese  Feindschaft  ist  alt  und 
wurzelt  tief.    Die  Sitten  d^r  Herren  sind  dem  Bauer 


*)  Z.  B.  im  Mart«UtKal  in  d«T  'KaV«  ^ou  tll«t«a. 
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besonders  verhafst.  Obgleich  er  selbst  nichts  weni- 
ger als  keusch  ist,  so  hat  er  doch  seine  eigenen  Be- 
griffe  von  Zacht.  Die  Freiheiten,  die  sich  die  Her- 
ren öffentlich  gegen  die  Frauen  erlauben,  erscheinen 
ihm  verabschcuungswürdig.  In  ernsten  Zeiten  nahm 
diese  Spaltung  einen  andern  Charakter  an.  Während 
des  letsten  Aufstandes  wuchsen  Mifstrauen  und  Gre- 
hfissigkeit  2u  einer  aufserordentlichen  Höhe.  — 

Ich  will  nunmehr  einige  Nachricht  von  dem  Wein- 
bau geben,  der  im  deutschen  Etschlande  dengröfs- 
ten  Theil  des  Bodens  bedeckt  ^  und  auf  ganz  andere 
Weise  als  in  andern  Ländern  hier  getrieben  wird. 

Man  baut  den  Wein  auf  den  Funtaunen.  .  Diefs 
sind  aufrechtstehende,  oben  schief  gebogene  Gelän- 
der, woran  die  Beben  emporgezogen  werden.  Die 
Anlegung  oder  Bäutung  eines  Bebenackers  oder  Bauts 
erfordert  grofsen  Aufwand  an  Geld  und  Mühe.  Das 
ganze,  überaus  schwerfällige  Latten-  und  Bretter- 
gebäude, woran  die  Beben  gezogen  und  befestigt 
werden,  alle  diese  Stecken,  Stangen,  Marzanen,  Tra- 
ger, Stellaunen,  Maneilen,  Funtaunen  u.  s.  w.,  welche 
dazu  dienen,  die  in  die  Höhe  gerichteten  Beben  auf 
einem  bestimmten  Wege  fortzuleiten  und  zu  sichern, 
kosten  ein  entsetzliches  Geld.  Die  aufkeimenden 
Bas  sein  bleiben  zwei  Jahre  auf  dem  Boden,  erst 
im  dritten  werden  sie  aufgezeilt,  d.  h.  an  die  da- 
neben aufgesteckten Beiser  befestigt,  im  vierten  auf- 
geschlagen, an  das  senkrechte  Geländer  hinge- 
zogen, und  im  fünften  kommen  sie  zur  Trächtig- 
keit, indem  man  sie  an  den  Funtaunen  hinauf- 
biegt. 

Je  älter  der  Weinstock,  je  sandiger  und  magerer 
der  Grund,  desto  kräftiger  und  süfser  der  Bebensaft. 
Ein  altes  Tyroler  Sprüchwort  heifst :  Wo  die  Hasen 
düngen  und  der  Himmel  wässert ,  wachset  der  beste 
Wein.  Noch  vor  200  Jahren  machte  man  im  Etsch- 
lande den  Wein  wie  am  Rh^in  uwöi  \ti  «ccv^^m^^- 
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genden.  Eiae  mündliche  UeberlieCerung  abjer  bijbI- 
det,  dtS»  der  Arst  des  Stifites  in  Qall,  Dr.  Hippel jt 
Guarinoni.(von  1601  —  54)9  eine  neue  Bereitungsart 
aus  Italien  eingiefUhrt  habe.  Diese  ha|  sich  nfin  bis 
jetKt  erhalten.  Man  nennt  sie  das  Vergahren,  WjoJbei 
die  ganzen  [Trafiben  mit  Stängeln  u.  s.  w«  auf  S^ßn- 
der  gebracht  Yr&cien^  um  dort  ißn  GäbrungsprqeiBfs 
zu  bestehen  9  und  nicht  als  lauterer  J^Iiost  in  liegen- 
den Fässern  gähren.  Der  so  9,vergährte  Weinf  ^  wird 
gleich  von  den  Standern  abgelass(;n  |ind  heilst  «f^^pr- 
schuis/^  Er  kann  in  einigen  Jahren  schon  igelrunJiAn 
werden.  I^un  erst  werden  die  Trauben  geprebt  .und 
liefern  eine  zweite  ^  schlechtere  Gfittung,  den  soge- 
nannten Druck  f  das  Verfahren  nennt  man  Tork/sln. 
Die  ausgetorkelten  Balge  geben  Branntwein  und  .bei- 
üsen  dann  „^Trqster'S  die  zur  Yiehmast  verwendet 
werden.  Die  auf  dem  A^ein  obenaufschwifnmepden 
Bälge  sind  sauer  und  dienen  zur  £|ssigfabricfition. 
Obgleich  der  so  gewonnene  Wein  aich  nicht  viele 
Jahre  lang  aufbewahren  läfst,  so  dürfte  dennoch  diese 
nun  einmal  eingeführte  Bereitungsart  schwerlich 
durch  eine  andere  verdrängt  werden 9  indem  eines- 
theiis  die  seid^er  gepflanzten  weichern  Bebsorten 
diefs  von  selbst  verbieten,  anderntheils  nur  den 
Vorkäufem  und  Monopolisten  ^Rptzen  daraus  erwach- 
sen würde.  Dessen  ungeachtet  £^hlt  es  hieifpdda  nicht 
an  Speculanten,  die  i^us  reinew  Moste  bessern  und 
haltbarem  Wein  zu  machen  bemüht  sind.  .Ein  sol- 
cher wird  „Kritzer  oder  Krätzer'^  genannt;  mithin 
ganz  im  Gegensätze  zu  dem  Begriffe,  den  man  im 
Auslande  mit  dieser  Benennung  zu  verbinden  pflegt, 
ist  der  Tyroler  Krätzer  ein  sehr  guter,  nach  rhein- 
ländischer  Art  bereiteter  Wein.  —  In  der  Qegend 
von  Meran  wird  übrigens. ei^n  leichter,, sehr  gesi^^der 
Wein  gewonnen. 

Die   Sprache   der  Einwohner  dieser .  Gege^d  hat 
mehrere   Seltsamkeiten >  vio^on  ich  einigt  der  auf- 
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(fiiAsiidtten  mktheilen  will.  Man  ugt  s.  B. :  der 
ßidiweiii,  die  Fübler  und  Madler  für  Buben  und 
Af adchen^  Baumann  für  Pächter»  Banloiecbt  für  Grofs- 
ludeoht.;  ein  ScbafFarbeiter  ist,  der  ein  Gut  für  Lohn 
iMafiieitet;  Vater,  Mutter  sind  die  Eigentbümer  ei- 
>iier  Besitsnng,  z.  B.  Vater  BofsliopISer,  der  Beaifcer 
dea  flo£is  Aofakopf ;  Zoch,  Zöchlt  Pfodt,  Ffödtl»  le- 
dige Männer  und  Weiber;  a  gut's  Zöobl  iftt  un  bon 
ihooinie;  meine  *Heii\atb,  mein  Weib;  Battereyen  sind 
.fiitsbäalie/Tor  der  Thür;  Vonnels,  Frühstück ;  Pu- 
lecfaeuf  WainschankjLäg^  Arche, iWasservorbau;  Bleck- 
atutset,  ohne  Strümpfe ;  reiten  heifst  ateta  fahren, 
nnd  £Ediren 'hinwieder  jtets  reiten;  scheippen,  fallen; 
prachten,  plodern,  gern  und  viel  reden;  «ohänden 
heifst  fluchen;  schwatsen,  unehrbar  reden;  haijen, 
reinigen;  Jache,  Hemde  u.  s.  w. 

Eine  Eigenthürolichheit  ist  es  ferner :  feines  Wet- 
ter för  aohönes  Wetter  zu  sagen :  viel  wenig  für  sehr 
wenig,  und  völlig  nicht,  um  eine  Verneinung, eu  ver- 
-stärken.  Eben  so  mufs  der  Tyroler  2um  harten  P 
und  weichen  P  seine  Zuflucht  nehmen,  um  den  Un- 
terschied von  P  und  B  anzudeuten;  doch  ist  diefs 
in  einem  groiaen  Theile  von  Deutschland  eben  so 
der  iFall.  Auffallender  ist  es ,  hier  B  und  FV  häufig 
verwechselt  zu  hören  und  daher  B  mit  AfVunA  TV 
mit  ^fK  bezeichnet  zu  sehen. 

Arme  Leute  oder  Dienstboten,  die  mit  einer  Gabe 
bedacht  werden,  haben  die« Gewohnheit,  ihren  Dank 
mit  den  Worten:  „Gelt's  Gott  viel  tausendmal!** 
auszudrücken.  Sie  wiederholen  diese  Worte  so  oft 
und  schnell  hintereinander,  als  es  ihnen  nur  möglich 
ist,  um  das  Ohr  des  Wohlthäters,  nach  ihrer  Mei- 
•nung,  damit  zu  erfreuen,  und  auch,  weil  sie  den 
Dank  selbst  als  ein  Gebet  betrachten,  von  dessen 
guter  Wirkung  sie  überzeugt  zu  soyn  glauben.  -» 

Die  Nähe  der  prachtvollen :  Gletschergruppe  des 
Oetzthales  ist  zu  einladend,  aU  daC%  iRiw  ^vo^^^vt^v^ 
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dahin  nicht  von  hier  aus  unternehmen  sollte»  Zwar 
verlangt  diefs  einen  '  geübten  Bergsteiger,  bei  dem 
eine  leichte  Erkältung  nicht  eben  von  Folgen  su 
se^n  pflegt^  er  mufs  dabei  vom  Schwindel  nichts 
wissen  und  Ynit  ausdauernder  Kraft  auch  Greistes- 
gcgenwart  besitsen.  Ohne  diese  Eigenschaften  sollte 
es  niemand  unternehmen  wollen ,  sich  in  die  ewige 
Eisregion  su  wagen. 

Wir  safsen  Abends  im  Gasthause  sur  Post  in 
Meran  und  sprachen  von  unserm  Vorhaben,  über 
die  Mutt  in  das  Oetsthal  su  dringen.  '  Einige  von 
den  Anwesenden  hatten  den  Weg  gemacht  und  wnfs- 
ten  nicht  nur  viel  von  den  Schönheiten  und  Be- 
schwerlichkeiten desselben  su  erzählen«  sondern  auch 
allerlei  Anekdoten  von  Beisenden  und  ihren  Füh- 
rern, von  übcrstandenen  Gefahren  und  Unglücksfal- 
len mitzutheilen.  Unter  andern  wurde  erzählt, •  dafs 
ein  Geistlicher  mit  seinem  Mefsner,  um  dtei  Weg  in 
sein  Dorf  abzukürzen,  den  Weg  über  den  Femer  zu 
nehmen  pflegte.  Bei  dieser  Gelegenheit  verschwand 
einst  der  Mefsner  vor  den  Augen  des  Geistlichen. 
Eine  Schneedecke,  die  den  Einen  noch  glücklich  hin- 
übergetragen hatte,  war  unter  dem  Andern  einge- 
brochen, und  dieser  in  eine  Eisspalte  hinabgesunken. 
Zum  Glück  waren  Wohnungen  nicht  weit,  und  also 
Hoffnung  vorhanden,  den  Unglücklichen  noch  zu  ret- 
ten, wenn  der  Sturz  ihm  nicht  das  Leben  geraubt 
h^tte.  Man  zündete  Feuer  an  und  versuchte  es,  so 
gut  es  gehen  wollte,  den  finstem,  gähnenden  Schlund 
.  zu  erhellen.  Es  gelingt  auf  seinem  Grunde  fliefsen- 
des  Wasser'  zu  entdecken^  es  ist  ein  brausender 
Wildbach,  der  seine  Fluthen  in  dem  unterirdischen 
Bette  von  Eis  rollt.  Alle  Hoffnung  einer  Bettung 
des  Unglücklichen  scheint  nunmehr  verschwunden  zu 
seyn. 

Um  jedoch  nichts  unversucht  zu  lassen,  wird  das 
Seil  unter  lautem  Bufe  Vmib^e\«L%%eu,     Es  rollt  und 


IST 


roUty  ]>aldi8t  es  schon  su  Ende,  und  man  spürt  noch 
immer  keine  Last,  endlich  wird  es  schwer,  man  sieht, 
flsan  jauchst,  die  Kräfte  werden  angestrengt,  etwas 
Schwarses  theilt  die  schimmernden  Zacken  des'Kry. 
Stalls,  es  bleibt  kein  Zweifel  mehr,  der  Verunglückte 
ist  es,  lebend  und  unversehrt»  wie  durch  ein  Wun 
der  gerettet.  Auf  dem  unterirdischen  Wildbache 
trieben  grofse  Eisschollen,  und  der  Zufall  wollte, 
dafs  eine  gerade  an  der  Stelle  vorüberschwamni,  wo 
der  Mefsner  mit  der  Schneedecke  einbrach.  Durch 
die  Elasticität  des  Wassers  und  die  Schwingungen 
der  kleinen  Insel  lief  sein  Fall  ohne  Schaden  für  ihn 
ab,  und  er  behielt  Besinnung  genug,  um  sogleich 
seine  Lage  su  überschauen.  Vor  sich  sah  er  einen 
fürchterlichen  Schlund,  wohin  sich  die  Wellen  mit 
schrecklichem  Brausen  stürzten,  und  an  dessen  Mün- 
dung Felsen  und  Eisschollen  ein  Thor  bildeten,  durch 
das  kein  Sterblicher  noch  jemals  geschritten  war. 
Hier  verfolgte  der  Bach  seinen  unterirdischen  Weg, 
und  schien  sich  in  die  Eingeweide  der  Erde  zu  wüh- 
len. Trieb  die  Fluth  seine  Eisinsel  bis  hiehcr,  so 
mufsto  sie  zerschellen,  und  er  wurde  dann  in  ein 
grausigeres  Grab  geschleudert,'  als  das  war,  worin 
er  sieh  jetzt  schon  befand.  Seine  Bemühung  war 
nun  darauf  mit  aller  Kraft  gerichtet,  der  Bewegung 
der  Insel  su  steuern  und  sie  in  eine  Lage  an  die  Eis- 
wand SU  bringen,  von  wo  sie  nicht  weiter  fortgetrie- 
ben werden  konnte.  Diefs'  gelang  ihm ,  und  als  er 
sich  so  für  den  Augenblick  gesichert  sah,  entschlug 
er  sich  trüber  Gedanken,  hoffte  auf  Bettung  von  sei- 
nem an  der  Oberwelt  zurückgebliebenen  Gefährten, 
und  zündete  theils  zur  Zerstreuung,  thcils  um  sich 
zu  erwärmen,  seine  Pfeife  an,  die  er  mit  ziemlicher 
Kaltblütigkeit  rauchte.  In  dieser  Lage  überraschte 
ihn  ein  Geräusch,  er  blickte  über  sich,  und  gewahrte 
das  rettende  Seil.  — 

Wer  es  unternehmen  will,    die   Gletscher  zu  bq- 
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sucfaesy  thut  heu/Wy  Ten  St.  Moahard  ix»  Passeyvr 
diese  Partie  s«  unterBektnen ;  «kr  Geiuilk  ist  gröCser, 
und  dabei  »ind  die  Beschwerlidikeiten  leichter  sn 
überwinden. 

Ehe  ich  aber  das  Passeyertbal  selbst  beschreibe, 
will  ich  hier  einige  Mittheilungen  über  die  Gletscher, 
reise  einschalten,  weil  Hofers  Haus  und  sein  tragi- 
sches Schicksal  uns  su  weit  von  diesen  Naturgegen« 
ständen  abbringen  würden,  welche  trotz  ihrer  schauer, 
vollen  Erhabenheit  doch  immer  noch  Heiterhtiit  in 
uns  hervorzurufen  vermögen. 

Wenn  man  von  St.  Leonhard,  dem  Hauptorte  des 
Passeyerthals,  den  Weg  über  bewaldete  Höhen  in 
das  innere  Thal  einschlägt  und  zu  dem  Ursprünge  des 
Passerbachs  hinaufsteigt,  so  gelangt  man  zuerst  nach 
Moos  und  von  da  nach  Rabenstein,  wo  sich  das 
mächtige  Timbl-Joch  emporthürmt.  Nachdem ,  man 
es  überstiegen  hat,  durchschneidet  man  das  Timblthal, 
in  das  sich  Seitengletscher  der  grofsen  Kette  erstre- 
cken. An  furchtbaren  Felswänden  vorüber  gelangt 
man  zu  den  Häusern  des  Dorfes  Zwiselstein,  das 
schon  in  der  Wildnifs  begraben  scheint,  obgleich  es 
doch  erst  am  Eingange  derselben  liegt.  Von  hier 
aus  gelangt  man  in  das  Fenderthal,  noch  enger  und 
wilder  als  das  vorige.  Man  fühlt  hier  schon ,  da£s 
man  sich  in  einer  andern  Region  befinde.  Der 
Achenbach,  der  sich  vom  Hochjoch  sturst,  und  fast 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Wasserfällen  bildet, 
ist  ein  ungestümes  Gewässer,  das  seine  Nahrung 
aus  geschmolzenem  Schnee  in  diesen  ewigen  Eis- 
gewölben erhält,  und  ein  donneräbnliches  Getöse 
macht.  Erst  nachdem  er  sich  mit  dem  Timblbach 
vereinigt  hat,  nimmt  er  einen  etwas  ruhigem  Cha- 
rakter an,  und  sein  Bette  wird  ebener. 

Bis  zum  Fufse  der  Gletscher  zieht  sich  der  Weg 
ßH  diesem  Bache  hin*      Das  Brausen,  das  ^r  yerur* 
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sa^C,  ist  80  laut,  dafs  man  Möbe  bat  8i€h  zu  Ter- 
ntih^n.  Nach  drei  starken  Stunden  angestrengten 
Martohirens  erreicht  man  Fend^  den  Hauptort  des 
l^hab.  Man  befindet  sich  hier  nur  noch  eine  Stunde 
rch  dem  gi^fsen  Femer.  Der  arme  Ort  ist  schon 
m^^hitnals  durch  Scbneelawinen  und  das  Austreten 
des  GeweSteinei^ees  verwüstet  worden.  Wenn  man 
■u  diesen  Gefahren,  welche  die  wenigen  elenden 
Häiisei^  umgeben,  die  geringe  Fruehtbarheit  des  Tha- 
ies in  Betracht  sieht,  so  ist  man  überrascht 9  deif- 
noch  die  Einvirohner  zufrieden  und  heiter  hier  zu 
finden.  Man  sollte  glauben,  dafs  jede  Veränderung 
diiS  Wohnorts  ihnen  nur  Nutzen  bringen  könne,  aber 
dennoch  bleiben  sie  hier  und  wollen  leben  und  ster- 
ben, wo  ihre  VHter  lebten  und  starben.  Welch  wun- 
deii>areS  Gefühl  ist  diese  Liebe  zur  Scholle,  die  uns 
geboi^en  hat! 

Hier  wird  übernachtet.  Ein  schöner  Sommer- 
abend am  Fufse*  dieses  ewigen  Eismeers  übt  seine 
eigenen  Zauber.  Eine  feierliche  Stille  bat  sich  über 
die  Höhen  verbreitet;  der  Wind  allein  erhebt  seine 
geheimnifsvolle  Stimme  von.  Zeit  zu  Zeit  in  dem  un- 
fernen Walde,  und  das  Bauschen  unsichtbarer  Quel- 
len gibt  ihm  Antwort.  In  Intervallen  lassen  die  Vö- 
gel der  Nacht  ihr  monotones  Geschrei  vernehmen, 
und  nur  das  Brüllen  oder  Blöcken  der  Hausthiere 
verräth  die  Nähe  der  Menschen.  Man  starrt  hinan 
zu  den  weifsen  Spitzen,  über  denen  sich  die  dunklere 
Decke  des  Nachthimmols  spannt,  dessen  Gestirne 
prächtiger  glänzen  —  und  man  fühlt  das  Herz  in 
dieser  erhabenen  Einöde  wunderbar  beengt  —  da 
tönt  die  Glocke  vom  Kircfathurm,  und  es  lös't  sich 
die  Schwermuth  und  Thränen  entStürzen  unsern  Au- 
gen. Der  Gedanke  an  eiAe  waltende  Allmacht  wirkt 
nie  so  mächtig  als  in  diesen  grofsartigen  Einöden, 
und  Hoffnung  und  Trost  heben  die  Brust  und  lassen 
lins  ^ine  Seligkeit  ohne  gleichen  empfinden, 
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Am  andern  Morgen  brieht  man  mit  dem  Frälie- 
sten  auf.  Die  geübten  Fuhrer  rathen  dasu,  sich  mit 
etwas  geistigem  Getränk  und  Brod  su  versehen,  um 
unterwegs  die  Kräfte  zu  erfrischen.  Man  folgt  noch 
immer  den  Ufern  des  Fenderbaches»  und  kommt, 
nachdem  man  eine  Stunde  gegangen  ist,  nach  Bofen, 
Je  höher  man  steigt,  desto  beschwerlicher  wird  der 
Weg.  Man  geht  am  Fufse  der  Thakpitz  und  des 
rothen  Femers  vorüber,  deren  Höhe  unerreichbar 
scheint,  obgleich  man  später  zu  Höhen  gelangt,  von 
denen  man  auf  diese  niederschauen  kann.  Von  hier 
erblickt  man  den  Gewesteinersee,  der  oftmals  schon 
heillose  Verheerungen  im  Thal  anrichtete.  Seine 
Ueberschwemmungen  sind  um  so  furchtbarer,  da  sie 
9hne  vorherige  Anzeichen  und  ohne  Orkane  statt- 
finden^ wenn  man  sich  ihrer  am  wenigsten  versieht 
Er  wird  von  den  Gletschern  gebildet.  Seine  furcht- 
barsten Ueberschwemmungen  geschahen  in  den  Jahren 
1678  und  79;  im  Jahre  1681  trocknete  er  hingegen 
ganz  aus.  Seit  dieser  Zeit  füllte  er  sich  nach  und 
nach,  und  1771  war  er  wieder  ganz  voll.  Von  die- 
sem See  hat  man  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Finail- 
gletscher.  Hier  gebrauchen  die  Führer  die  bei  Glet- 
scherreisen übliche  Vorsicht,  die  Beisenden  aneinan- 
der SU  binden.  Am  Fufse  des  aus  den  Eismassen 
emporragenden  schroffen  Kammes  der  Finailspitze 
zieht  sich  der  Weg  hin,  der  länger  als  eine  Stunde 
dauert,  aber  nicht  sehr  bergig  ist.  Man  sieht  hier 
die  Similaunspitze  und  die  Schwarzwand,  und  wen- 
det sich  gegen  Norden.  Die  Gletscher,  die  sich  nun 
vor  den  Blicken  aus  dem  Schnee  erheben,  machen 
den  erhabensten  Eindruck.  Sie  erscheinen  wie  neue 
Welten,  die  nur  eines  stärkern  Lichtes,  eines  höhern 
Grades  von  Wärme  bedürfen,  um  bewohnt  zu  wer- 
den. Vor  sich  eine  Biesenwand  von  Krystall,  um- 
geben von  einem  weiten  Schneeteppich,  so  schreitet 
man  weiter. 

Noch 
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Noch  eine  Stniiile  auf  diesen  Gletschern  forfge- 
waiiderty  und  die  kleine  Capelle  Tischbild  seigt  sich 
den  Blicken.  Sie  ist  ans  Steinen  erbaut  v  nnd  da  sie 
»it  einem  Rauchfange  versehen  ist,  so  wird  hier  ge- 
wöhnlieh ein  Feuer  angesündet,  welches  einen  freund- 
lieben  Eindruck  macht.  Man  fühlt  sich  Von  neuem 
Mnthe  beseelt.  Von  dem  Gipfel  eines  hohen  Berges 
fiberacbaut  man  hier  das  ganse  Amphitheater  der 
Gletscher  und  das  Thal.  Am  Ende  dieses  ewig  ruhi- 
gen, unbewegten  Eismeers  bildet  der  Gurglersee,  mit 
seinem  Wellenschlag  und  seinen  neun'  malerischen 
Inseln,  einen  reizenden  Contrast.  Im  Westen  er- 
blickt man  das  nur  zwei  Stunden  entfernte  Fender- 
thal  und  darüber  hinaus  die  Ungeheuern  Gebatscher 
Femer;  die  Stubayfemer  schliefsen  die  Aussicht; 
ringsumher  ragen  hohe,  xerrissene,  finstere,  starrende 
Piks ,  und  tief  unten  glimmt  freundliches  Grün  be- 
ruhigend empor.  Alles  diefs  trägt  einen  zu  grofsen 
und  erhabenen  Charakter,  der  mit  nichts  Aehnlichem 
SU  vergleichen  wäre ,  als  dafs  man  sich  nicht  davon 
eben  so  lebhaft  als  tief  ergriffen  fühlen  sollte. 

Wenn  man  diesen  Gipfel  (Firmisanspitz)  verlär>t, 
so  wendet  man  sich  abermals  gegen  Westen  und  be- 
rührt dieselben  Orte  zum  zweiten  Male,  bis  man 
sich  am  Fufs  des  Hochjochferners  befindet.  Hier,  am 
Eingange  der  Gebatschgletschcr,  sieht  man  einzeln 
zerstreute  Wohnungen,  Kofier  und  Marchegg  genannt, 
wo  man  übernachten  kann. 

Die  Gebatschgletschcr  sind  eine  Fortsetzung  der 
Oezthaler,  und  liegen  ebenfalls  im  Halbkreise  da, 
so  dafs  das  Fenderthal  die  Gränze  zwischen  beiden 
bildet.  Westlich  erblickt  man  das  Schwenserjoch, 
das  höchste  Bergeshaupt  dieses  ganzen  Beviers. 
Na<;hdem  man  eine  kleine  Gebirgskette,  welche  sieh 
längs  dem  Langtauferthal  hinzieht,  überschritten  hat, 
.passirt  man  ein  enges  Defile  imd  befindet  sich  dann 
plötzlich  mitten  in  dem  Eismeere  derOeV^^V^Ocv^^v^Ocw^T^ 
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welches  drei  Stunden  im  Umkreis  hat.  Hier  erbliclit 
man  nichts  als  den  schwarsblauen  Himmel  über  aicb, 
und  den  Schnee  xu  seinen  Füfsen.  Diese  Wildnifs 
macht  einen  schrecklichen  Eindruck;  man  durch-  ' 
schreitet  sie  ernst  und  schweigend,  und. erreicht  a^ch 
mannichfachen  Mühseligkeiten  endlich  den  Platten- 
kogel,  von  wo  aus  man  das  Thal  wahrnimmt,  wo- 
nach jeder  Beisende  schon  lange  eine  Sehnsucht  em- 
pfindet ^  welche  dieser  beschwerliche  Marsch  in  der 
Eiswüste  wohl  hinlänglich  entschuldigen  mag.  Nach 
der  Aussage  der  gewöhnlichen  Führer  hat  man  von 
hier  his  zum  Dorfe  Fender  nur  eine  gute  Stunde; 
wer  aber  im  Gebirge  gereist  ist,  weifs,  was  man 
von  diesen  Entfernungsangaben  zu  halten  hat,  und 
darf  sich  hier  gcfafst  darauf  machen,  erst  der  Er- 
schöpfung nahe ,  sein  Nachtquartier  zu  erreichen.  — 
Die  mannichfachsten  Excursionen  nah  und  fern 
hatten  den  Aufenthalt  in  Meran  weit  über  seine  vor- 
bestimmte Dauer  ausgedehnt.  Die  Trauben  reiften 
bereits  lange,  und  der  Feigenbaum  brachte  zum  drit« 
ten  Mal  seine  Früchte  dar.  Die  Wächter  in  den 
Weinbergen,  Saltner  genannt,  legten  ihr  seltsames 
Costume  an,  und  marschirten  mit  ihren  langen,  wil- 
den Barten  und  mächtigen  Spiefsen  an  den  Marken 
ihrer  anvertrauten  Güter  umher,  und  pfändeten 
jeden,  der  es  wagte,  seinen  Weg  hindurch  zu  neh- 
men. Jetzt  ward  es  in  Meran  erst  lobendig;  denn 
die  Weinlese  ist  dort  wie  überall  die  schönste  Zeit 
im  Jahr(*.  Schaaron  von  Fremden  zogen  herbei, 
Engländer,  Franzosen  und  Italiener,  und  die  geschäf- 
tigen Wirthc  hatten  niciit  Hände  genug  zum  Bedie- 
nen, nicht  Bäume  genug  zur  Aufnahme.  Ich  ent- 
schlofs  mich,  den  Ankommenden  Platz  zu  machen, 
und  dachte  ernstlich  an  die  Abreise,  so  schwer  mir 
der  Abschied  auch  werden  mochte.  Noch  einen  Be- 
such bei  llofcrs  Wittwe,  und  <lann  Meran  und  seinen 
freundlichen  Bewo\meTn  "L^i^c^^W  ^««a^t!  — 
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IV.  Capitel. 

Am  Sanäi  In  PiMweyer» 

GharakUr  dM  Thals.  —  Der  hönif;  anf  dar  O'feit  and  dar  Kaisar 

ip  Verdiaa.  —  Die  Passejerer.   —  St.  llartin.  — .   Dia  Cigarr».   — 

Aadrtf  Hofar.  —  Saina  Anrede  an  dta  Innsbraekar.  —   Das  Wirths* 

kAaa  am  Saad.  —  Frau  toh  Hofer.  —  Unsere  Bewirthang.  — 


Der  Passerbach  durchströmt  ein  rauhes  Thal,  das 
nur  auf  den  Höhen  Anbau  zeigt,  da  in  der  Ebene 
sein  mildes  Wasser  jeden  Versuch  daeu  schnell  ver- 
nichten würde.  Vor  ungefähr  50  bis  60  Jahren  brach 
ein,  am  Ende  des  Thals  auf  hohem  Berge  gelegener 
See  plötslich  durch  und  verwüstete  die  ganze. Gegend, 
welche  noch  die  Spuren  davon  trägt,  und  jetzt  droht 
die  furchtbare  „Kellerlahn'*  einem  Theile  des  Thaies 
Verderben.  Man  könnte  diese  „Kellcriahn'*  einen 
Schlammvulcan  nennen,  denn  bei  heftigen  Gewittern 
löst  sich  von  der  Höhe  des  Gebirges  eine  ungeheure 
Masse  Schlamm  und  Lehm  los,  die  sirh  in  die  Tiefe 
stürzt  und  dort  langs<nm  wie  ein  Lavastrom  fortbe- 
wegt, bis  sie  erhärtet.  Alles,  was  sie  auf  ihrem 
Wege  erreicht,  nimmt  sie  mit  sich  fort,  und  ihre 
Bahn  bezeichnet  Ruin  und  Graus.  Später  wird  sie 
zur  fruchtbarsten  Erde,  und  dort,  wo  sie,  seit  langen 
Jahren  aufgehäuft,  bereits  hohe  Abhänge  bildet,  er- 
bliclft  man  Bauerhöfe  und  schöne  Aecker,  die  gegen 
die  Umgebung,   welche   Spuren   neuerer   Ausbrüche 
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zeigt»  gr^ll  absteehen.  Hinter  diesen  Wohnungen 
erhebt  sich  der  Berg»  der  die  Helleriafan  herabsendet, 
mit  seinen  fürchterlichen  Brüchen  und  Klüften,  und 
man  kann  sich  banger  Besorgnifs  nicht  erwehren, 
blicht  man  auf  den  drohenden  Riesen  und  die  freund- 
lichen Häuser  unter  ihm.  Man  hat  Beispiele,  dafs 
selbst  Menschen,  von  der  Kellerlahn  ^reilt,  ihr  nicht 
zu  entkommen  vermochten,  und  noch  liurzlich  soll 
ein  Hirt  mit  Schafen  in  ihr  den  Untergang  gefunden 
haben.  In  das  Thal  führt  keine  Fahrstrafse.  Nur 
auf  Fufs-  oder  Saumwegen  kann  man  dahin  gelangen. 
Nach  Süden  öffnet  es  sich,  und  im  Norden  wird  es 
durch  seine  herrlichen  Alpen,  wo  die  zahlreichen 
Heerden  hinaufgetrieben  werden,  von  dem  übrigen 
Tyrol  abgeschnitten. 

Gegen  Nordosten  hin  geht  der  Weg  über  den 
Jaufen  ins  Eisakthai  nach  Sterzing,  und  nach  Nord- 
westen zieht  sich  ein  wildromantisches  Seitenthal: 
das  innere  Passeyer,  bis  zu  den  Femern  des  Oeztha- 
les  hinter  Pfelclcrs  hinauf. 

Am  Eingange  des  Thaies  zeigen  sich  in  sehr  be- 
trächtlicher Höhe  zu  beiden  Seiten  lange  Reihen  von 
Bauerböfen,  umgeben  von  Acckem,  Wiesen  und 
schönem  Laubholzc^  hier  hausen  „der  König  auf  der 
G'feis"  und  „der  Kaiser  in  Verdins. "  Mit  diesen 
stolzen  Namen  werden  zwei  Bauern  bezeichnet,  die 
auf  der  Höhe  links,  die  G'feis,  und  auf  der  Höhe 
rechts,  Verdins,  wohnen.  Auf  der  letzteren  be- 
findet sich  auch  ein  Bad,  das  von  den  Landleuten 
häufig  besucht  wird,  und  eine  sehr  wirksame  Eisen- 
quelle hat.  Weiterhin  erhebt  sich  die  hübsche  Kirche 
von  Riffian  mit  einigen  Wohnungen  an  einem  gefahr- 
liehen  Abhänge,  den  der  Ausbruch  des  Sees  gebildet 
hat.  Mit  diesem  gut  angebauten  Flecke  erstirbt  die 
Bodencultur  fast  gänzlich,  und  traurig  nimmt  man 
von  dem  letzten  Rebengelände  Abschied.  Auf  einer 
Waldböhe  liegt    ganz   einsam  der   Hof  „Salthaus," 
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dami  führt  der  Weg  die  Passor  entlang  nach  St. 
Martin,  und  von  hier,  am  Sande  vorbei,  nach  St. 
Leonhard,  dem  Ende  des  Haupfthales  iind  dem  Sitse 
des  Landgerichts. 

Die  Einwohner  des  Thals  sind   ein  grofscr,  aehr 
I^rÜftiger  Menschenschlag,    die  Manner   werden   für 
die  schönsten    in   Tjrol  gehalten,    Jedoch    sind  sie 
nicht  so  gewandt  wie  die  Zillerthaler ,  und  defsbalb 
in  der  Fremde  minder  beliebt.    Ihre  Tracht  ist  der 
dea  Etschlandes  ähnlich ,   ihr  Hemde  (Jacke)  aiert 
statt  des  scharlachrothen   Aufschlages   cJne    schmale 
Einfassung  von  roth  und  grün.    Der  breitkrempige 
^el'be   Hut    ist    der  höchste  Putz   des  Passeyerers. 
Ihr  Hauptnahrungszweig  ist  der  Viehhandel,  daneben 
sind  sie   „  Kraxenträger.  *^     Im  Frühjahre  ziehen  sie 
bis  tief  nach  Ungarn,  um  dort  zahllose  Heerden  von 
Böcken  und  Schafen  zu  kaufen,  die  sie  dann  durchs 
Pusterthal   in  die   Heimath  treiben.     Da  sie  für  die 
Verpflegung  auf  dem   weiten  Marsche   nicht  sorgen, 
sondern  die  Thiere  fressen  lassen ,  wo  sie  etwas  fin- 
den, so  legen  sie  den  weiten  Weg  ohne  grofse  Kosten 
zurück  und  erreichen  die  fctlcn  Alpen   ihrer  Berge, 
wo   sie    den    Sommer    über    bleiben    und    dann   im 
Herbste  auf  die  Märkte   ziehen.    Diefs  ist  auch  der 
Zeitpunkt,   wo    sie  in   die  „Stadt"   (Mcran)  herab- 
kommen, und  sie  mit  Blut  und  Mord  erfüllen.    „Die 
Fasseyerer  schlachten,"  heifst  es  dann ,  und  viele   in 
Meran   verlassen   ihre   Wohnungen  auf  einige   Zeit, 
oder  verschliefsen  sich   ganz  darin,   4i^nn  nicht  nur 
für  den  Verkauf,  sondern  für  ihren  eigenen  Jahres, 
bedarf  schlachten  sie,. da   sie   wie  die   andern   das 
ganze  Jahr  hindurch  nur  geräuchertes  Fleisch  essen. 
In  der  Hauptstrafse  wimmelt  dann  alles  von  brüllen- 
dem   und    blökendem  Vieh,   blutige   Menschen    be. 
gegnen  uns  überall,  und  ein  unerträglicher  Gestank 
erfüllt   die  Luft.   —  Die  „Kraxenträger*^  aber  vor- 
bss«n  ihr  Thal  in   der  Mitte    d9%  ^omx^«t^^  ^^^ 
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Krax6  auf  dem  Rücken,  eine  holie«  wie  ein  Dach 
über^  dem  Kopf  hinwegragende  Tragö.  Sie  besuchen 
die  obstreichen  Gegenden  des  Etschlandes,  lassen^ 
dort  ihre  Kraxen  mit  den  vortrefFlichsten  Früehten 
füllen,  und  wandern  damit  nach  Manchen  und  noch 
weiter.  Durch  sie  werden  jene  Gegenden  mft  dem 
beliebten  Tyroler  Obst  versehen. 

Die  Menschen  hier  sind  roh  und  eben  nicht  ar- 
beitsam.  Zum  Handel  haben  sie  die  meiite  Lust 
und  das  meiste  Geschick,  auch  werden  sie  darin  von 
ihren  wohl  begüterten  Landsleuten  gern  unterstöbst. 
Wenn  sie  nach  Ungarn  sieben,  so  nirnmt  mancher 
von  ihnen  an  zweitausend  Gulden  und  mehr  noch 
mit,  und  diese  treibt  er  bei  äen  Gapitalisten  in 
Fasseyer  in  vielen  kleinen  Posten  zusammen.  Ge« 
wohnlich  geben  diese  das  Geld  su  sehr  hohen  Inter- 
essen her.  Mifslingt  das  Unternehmen,  wie  6i  wohl 
auch  zuweilen  geschieht,  so  millj:  der  Banherottirer 
den  Jaufen  nicht  mehr  zurück. 

Eines  Menschen  Leben  wird  nicht  eben  hoch  an- 
geschlagen. Um  ein  kleines  Grasplätzchen  auf  schwin- 
delnder Höhe  am  schrecklichen  Abgrunde  abzumähen, 
dessen  Ertrag  kaum  zum  Frühstücke  für  eine  Kuh 
hinreicht.  Setzt  ein  Mahder  (Mäher)  sein  Leben  aufs 
Spiel.  Sie  werden  an  Seilen  hinaufgezogen,  und 
oft  kann  man  sie  von  unten  reihenweise,  wie  tap- 
pelnde Drosseln  in  der  Schlinge ,  an  den  schroffliten 
Klippen  hängen  sehen,  um  eine  Handvoll  Heu  zu 
gewinnen.  Stürzt  einer  herab,  so  erregt  es  kein 
Bedauern,  nicht  einmal  die  Anzeige  wird  davon  ge- 
macht. „Er  ist  zu  Tod  geschippen  oder  gescheipt^^ 
(schippen  heifst  fallen),  ist  eine  so  alltägliche  Redens- 
art in  Päs^eyer  und  eiregt  so  wenig  allgemeine  .Theil- 
nahme,  als  wenn  ed  in  andern  Gegenden  heifst:  er 
hat  sich  den  Mägen  verdorben.  Beim  Vieh  ist  diefs 
ab^r  anders.  Eine  einzige  Kuh,  die  verunglückt^ 
erregt  nicht  nur  d\e  \ieTXT.«Tt«\U^xk^^  "^^hkla^e  des 


Eigen tbümers,  sondern  das  tiefste  Mitleid  der  ganseii 
Gemeinde.  Als  bei  einem  frühzeitigen ,  strengen 
Winter  viele  Schafe  auf  den  Bergen  erfroren,  war 
die  Trauer  allgemein,  man  klagte  laut  über  dieses 
seltene  UnglücÜ,  denn  dafs  Menschen  erfroren  sind, 
war  wobl  schon  erlebt  worden,  aber  nun  gar  Schafe  — 
darüber  Itonnte  man  sich  nicht  trösten.  —  Die  Sprache 
der  Passeyerer  ist  reich  an  Eigenheiten,  wie 'denn 
jedes  Thal  seine  besondern  hat.  Hier  heifst  der 
Kopf  Grind,  die  Hände  Bratzen ,  die  Füfse  Stützen, 
der  Bauch  Wampen  n.  s.  w. 

Nach  einem  sehr  beschwerlichen  Wege  durch 
Wasser  und  über  spitzige  Steine  gelangt  man  nach 
St.  Martin,  einem  reinlichen  Marlit  auf  einer  Anhöhe 
dm  Fasserbache.  Die  Bauern,  die  sich  im  Wirths- 
hause  nach  der  Kirche  eingefunden  hatten,  es  war 
ein  Sonntag,  versammelten  sich  um  mich  und  meine 
Reisegefährten,  als  hätten  sie  nie  noch  im  Leben 
anders  gekleidete  Menschen  gesehen.  Sic  umstanden 
uns  dicht  im  Kreise  und  glotzten  uns  sehr  ernst  an, 
ohne  ein  Wort  zu  sagen,  ouer  auch  nur  durch  eine 
Bewegung  zu  verrathcp,  was  in  ihnen  vorging.  Es 
war  die  reinste  Neugier,  das  starrste  Staunen,  die 
sich  in  ihrem  ganzen  Wesen  kund  gaben  und  die 
sich  Alten  und  Jungen  mitgethcilt  hatten.  Nicht 
anders  konnten  die  wilden  Insulaner  ausgesehen 
haben,  als  ihnen  Columbus  die  erste  Visite  machte; 
dieser  Gedanke  drängte  sich  mir  unwillkürlich  auf. 
Nachdem  wir  bereits  wohl  eine  halbe  Stunde  so  an- 
gestaunt  da  gesessen  hatten,  zog  jemand  von  unserer 
Gesellschaft;  seine  Gigarrendose  hervor,  machte  Feuer 
und  fijig  an  recht  appetitlich  zu  rauchen.  Diefs  war 
der  Moment,  wo  die  leblos  scheinenden  Gruppen 
um  uns  Bewegung  gewannen.  Sie  lächelten,  und  in  ihren 
Mienen  malte  sich  etwas,  das  ich  wie  Abscheu  deutete. 
Endlich  drängte  sich  ein  Alter  zu  uns  und  fragte  — 
es   waren  die  ersten  Worte,    die  wir  hl€t  t.\x  VÄx^e^ 
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bekamen  —  „ob  denn  das  Zeug  da  nicht  recht  stark 
beifse?^^  Der  Raucher  versicherte:  ganz  und  gar 
nicht,  und  bot  ihm  eine  Gigarre  an,  damit  er  selbst 
versuchen  möchte.  Der  Alte  lächelte  aber  und  meinte: 
er  verstehe  nicht  damit  umzugehen  und  würde  gewifs 
verbrennen.  Als  er  die  Frage,  ob  er  sonst  Tabak 
rauche,  bejahte,  drangen  wir  ihm  eine  Cigarre  auf, 
die  er  unter  grofsem  Gelächter  der  Andern  in  den 
Mund  steckte.  Man  mufste  ihm  nun  förmlichen  Un- 
terricht ertheilen,  da  er  anfanglich  sie  su  kauen  be- 
gann  und  gar  jämmerlich  das  Gesicht  verzog.  Wie 
er  endlich  im  Zuge  war,  blickte  er  stolz  umher,  rief 
alle  herbei  und  that  «ich  nicht  wenig  auf  sein  Wag- 
stück zu  gut.  Nachdem  er  bis  zur  Hälfte  mit  der 
Gigarre  fertig  war,  überliefs  er  sie  einem  jungen 
Burschen,  der  auch  einmal  versuchen  wollte,  aber 
dieser  hatte  kaum  die  ersten  Züge  gethan,  als  er 
triumphirend  ausrief:  „das  müssen  andere  Leute  auch 
sehen  !^^  und  so  ins  Dorf  hinabsprang. 

In  diesem  Thale,  unter  diesen  L.euten,  lebte  vor 
fünf  und  zwanzig  Jahren,  wo  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Fremden  wahrlich  noch  weniger  vorauszusetzen 
ist,  als  in  diesem  Augenblicke,  auf  seinem  angeerbten 
Hause  am  Sand,  der  Wirth  Andre  Hof  er.  Der 
sogenannte  „Sand^^  ist  das  steinige  Passerufer  selbst, 
und  das  Haus  ist  so  nahe  am  Wasser  gelegen,  dafs 
die  Bewohner  im  steten  Vertheidigungskampfe  mit 
ihm  begriffen  seyn  müssen.  Das  Geschlecht  dieses 
Mannes  war  guten  und  alten  Herkommens,  und  seit 
undenklichen  Zeiten  waren  seine  Voreltern  „Sand- 
wirthe'^  gewesen.  Die  Nahrung  im  Wirthshause  war 
ehetk  nicht  sehr  ergiebig,  fremde  Einkehr  fand  nicht 
statt,  und  der  Thalbewohner  zieht  es  vor,  Sonntags 
seinen  Wein  dort  zu  trinken,  wo  ihn  zugleich  eine 
Kirche  zur  Andacht  lockt.  Hofer  war  in  mifslichen 
Umständen.  Er  mufste  zu  einem  Nebengeschäfte 
greifen^  liauf1(e  eii^  paar  Pferde  und  ,,saamte^^  (säumte) 
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über  den  laufen  hinüber  und  herüber,  Güter  und 
Menschen..  Hofer,  der  Sandwirth,  war  also  ein  Sau« 
mcr  dabei.  Er  war  als  ein  rechtschaffener  Mann 
bekannt,  wegen  seiner  Armuth  und  seines  herum- 
siehenden  Lebens  aber  stand  'er  nicht  in  besonderm 
Ansehen 5  er  war  streng  gottesfurchtig  und  von  ziem-^ 
lieh  beschränktem  Verstände.  Einen  überwiegenden 
Hang  zu  Seltsamkeiten  zeigte  er  oftmals.  So  liefs 
er  z.  B.  ein  Jahr  nach  seiner  Hochzeit,  da  er  vier 
und  swanzig  alt  war,  den  Bart  stehen,  der  ihm  später 
zu  dem  verhängnifsvollen  Ehrentitel :  General  Barbon, 
verhelfen  sollte.  Auch  in  der  Kleidung  zeichnete  er 
sich  aus,  denn  er  trug,  der  Mode  seines  Thaies  zu- 
wider, einen  grünen  Rock,  und  hatte  an  den  grünen 
Hosenträgern  nach  der  Art  des  Etschlandes,  da  man 
in  Passeyer  blofs  lederne  trägt,  ein  kleines  Mutter- 
gottesbild als  Amulet  angeheftet.  Bis  in  sein  vier 
zigstes  Jahr  erregte  er  nicht  die  geringste  Aufmerk, 
samkeit)  er  hauste  am  Sande  mit  seinem  Weibe, 
einem  Sohne  und  drei  Töchtern,  suchte  sie  auf 
rechtliche  Weise  zu  ernähren,  so  gut  es  ging,  trieb 
seine  Saumthiere  über  den  Jaufen,  verschacherte 
manchmal  ein  Pferd  mit  Vortheil,  und  quälte  sich 
und  mühete  sich  ab,  sich  und  die  Seinigen  ehrlich 
durchsubringen.  Man  weifs  nichts  Anderes  von  seinen 
frühern  Lebensverhältnissen;  auch  ist  sicher  nichts 
Bedeutendes  daran  gewesen,  bis  die  Politik  ihn  sich 
zum  Opfer  erkor. 

Wie  der  Plan,  Tyrol  aufzuwiegein,  ins  Leben 
treten  sollte,  suchte  man  einen  Mann,  den  man  der 
Insorrection  als  Chef  voranstellen  könnte.  Die  Thä- 
1er  wurden  durchzogen,  die  Hütten  durchforscht, 
und  bei  dem  Hause  am  Sand  Halt  gemacht.'  Man 
hatte  sich  in  der  Wahl  nicht  getäuscht.  Andre  Hofer 
war  der  rechte  Mann  dazu.  9,Mifslingt  die  Sache, 
so  kann  es  den  Kopf  kosten,^^  diefs  verhehlte  man 
ihm  nicht ;  aber  Hofer  ging  dennoch  ai|f  allos  ein^ 
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Eft  heiftit,  seine  Lage  $ey  damals  sehr  bedrlfngt  und 
ein  Goncurs  dem  Ausbruch  nahe  gewesen.  Er  sog 
heimlich  nach  AVien,  kam  snrficlc,  und  in  seinem 
lileincn,  niedrigen  Stübchen  mit  dem  Erker  wurde 
der  Gongrefs  gehalten  und  das  Kindlein  geboren,, 
das  die  Felsen  Tjrols  mit  Blut  waschen,  die  Klüfte 
T^rrols  mit  zerschmetterten  Gebeinen  füllen,  und 
Hofers  breite  Brust  im  Rondel  von  Mantua  cum 
Ziel  für  zwölf  französische  Gewehrläufe  bestimmen 
sollte.  Gleich  Muhammcd  wurde  Hofer-  in  seinem 
vierzigsten  Jahre  zum  Haupte  seines  Volkes  erkoren, 
gleich  Muhammed  ^ard  er  Krieger  und  nahm  seinen 
Platz  in  der  grofsen  Weltgeschichte  ein;  diefs  sind 
aber  auch  die  einzigen  Beziehungen  zwischen  beiden. 
Der  arme  Saumer  vom  Jaufenberge  und  der  arabische 
Kaufmann  böten  keine  fernem  Vergleichungspunkte 
dar,  selbst  wenn  Hofers  Katastrophe  nicht  so  traurig 
gewesen  wSre.  Als  Hofer  Landescommandant  gewor- 
den war,  in  der  kaiserlichen  Hofburg  zu  Innsbruck 
residirt,  und  Münzen  hatte  schlagen  lassen,  stand  er 
auf  dem  Gipf»!  seiner  Gröfsc,  Er  war  dahin  vom 
Glück  und  fast  ohne  sein  Zuthun  getragen  worden, 
wie  diefs  gemeinhin  zu  gehen  pflegt;  Math  und 
Thatkraft  zeigte  er  nur,  als  er  den  gefährlichen  Posten 
annahm,  den  man  ihm  angetragen.  Seine  herrliche, 
selbst  überraschende  Persönlichkeit,  seine  schmuck- 
losen, treuherzigen  Reden ,  ganz  im  Charakter  des 
Landvolks,  dem  er  angehörte,  seine  schlichten,  ein- 
fältigen Proclamationen,  Tagsbefehle  und  Handschrei- 
ben sind. bekannt  genug.  „Thut's  oder  lafst's  blei 
benl^'  ist  der  Sinn  von  den  meisten;  seine  Entschul- 
digung, wenn  er  gerechten  Klagen  nicht  abhelfen 
konnte,  war  stets:  „I  kann  nit  überall  sejn.'^  Ein 
in  schwerer  Haft  befindlicher  Bürger,  der  sich  an 
ihn  wandte,  erhielt  cum  Bescheid:  „I  kann  nix  machen, 
denn  sie  folgen  mir  nit.'^  Als  die  Lehrer  der  Inns- 
hrucker  Schulen  ihm  au£NvaTtcl«ti>  empfahl  er  ihnen 
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die  Jog^nd  aufs  beste,  und  schlofs  mit  den  Worten! 
„Gebt's  ihnen  nur  brav  Vacanscn."  Seine  Anrede 
an  das  Tersammehe  Volk,  als  er  am  15  August  1809,  . 
im  goldenen  Adler  zu  Innsbruck,  abgestiegen  war, 
mdge  hier  eine  Stelle  finden.  Er  hielt  sie  aus  seinem 
Fenster,  um  12  Uhr  Mittag,  und  sie  findet  sich  in 
vielen  Exemplaren  in  Tyrol  verbreitet-  Sic  lautete: 
„Griffs  enk  Gott,  meine  lieb*n  *sbrucker!  Weil  ös 
mi  zum  Obercommedanten  g'vvöllt  hobt,  so  bin  i  holt 
do.  Es  seyh  aber  a  viel  andre  do,  dö  koani  'sbmcker 
86 jn;  alle  dö  unter  meine  Waffenbrüder  seyn  wölFn, 
dö  mfi^ssen  für  Gott,  Koaser  und  Vaterland,  als 
tapfre,  rodle  und  brave  TVoler  streiten,  dö  meine 
Waffenbrüder  wer'n  wölPn;  dÖ  aber  dös  nit  thü'n 
Wöl  n,  dö  soirn  haim  ziehn!  I  roth*  enks;  und  dö 
mit  mir  ziehn,  dö  solFn  mi  nit  verlassen,  i  wer  enk 
a  nit  verlassen,  so  wohr  i  Andere  Hofer  hoafs^ 
g*v6gt  hob^  i  enks,  g^söchen  hobt's  mi,  Bfied  enk 
6ött!**  — -  Der  Sehlufs  ist  wahrhaft  meisterlich,  und 
des  gröfstcn  Fcldherrn  würdig!  — 

Nur  von  den  Bauern  gezwungen,  übernahm  Andr6 
Hofer  zum  zweiten  Male  das  Gommaudo^  und  Wie 
^es  verloren  war,  flüchtete  er  in  die  höchsten  Alpen 
hinter  seinem  Hause,  gegen  das  Samthai  zu,  das,  von 
unwegsamen  Jochen  eingeschlossen,  im  Winter  nur 
schwer  zuganglich  ist.  Hier  hielt  er  sich  Monate 
läng  mitten  im  Schnee,  in  einer  verlassenen  Alpen- 
hütte auf.  In  dem  einsamen  Salthäus  am  Eingange 
des  Thals  safsen  seine  Vedetten,  um  ihn  bei  nahender 
Gefahr  sogleich  zu  benachrichtigen.  —  Warum  er 
hier  versteckt  blieb,  warum  er  nicht  schnell  seinen 
Bart  entfernte  und  in  anderer  Kleidung,  unerkannt, 
von  Joch  zu  Joch  fliehend,  durch  die  ihm  so  gut  be- 
kannten llfSler  Oesterreich  zu  erreichen  suchte? 
Das  gewöhnliche  Unheil  spricht  ihm  im  entschei- 
denden Augenblicke  rasche  Ueberlegungskrafl  und 
Geistesgegenwart  ab.    Ich  kann  mlcVi  d\^%^T  '^^x^soxk!^' 
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nicht  anscliliefsen.  Die  edle  Natur  ilofers  war  sur 
Flucht  und  Verstellung  nicht  gemacht»  er  hoffte,  ge- 
rechtfertigt vor  der  Welt,  anerkannt  von  dem  Volke 
und  geachtet  von  dem  Feinde,  aus  seiner  Verborgen 
heit  hervortreten  zu  können,  er  glaubte  an  eine  Am- 
nestie  für  sich  und  die  Seinigen,  nachdem  die  HSndel 
Tollkommen  geschlichtet  seyn  würden. 

Der  an  ihm  verübte  Verrath  ist  dem  Geistlichen 
Bonay  anfgebürdet  worden.  Diefs  ist  auch  ins  Brock- 
haus*sche  Conversations-Lexicon  übergegangen.  Der 
Geistliche  hatte  seine  Vertbeidigung  gegen  diese 
freche,  auf  nichts  begründete  Anklage  niedergeschrie. 
ben;  er  erhielt  jedoch  nicht  die  Erlaubnifs,  sie  der 
Oeffentlichkcit  zu  übergeben.  Er  ist  nun  todt;  in 
Tyrol  glaubt  niemand  an  seine  VerrStherei.  Die 
allgemeine  Stimme  nennt  einen  Fasseyrer,  der  früher 
mit  Hofer  in  Zwist  gelebt,  als  den,  der  ihn  verrathen. 
Dieser  Mann  trug  nach  dem  Ereignifs  die  Verachtung 
aller  Uebrigen,  und  mufste,  der  ewigen  Verfolgung 
müde,  das  Land  verlassen.  Er  wandte  sich  nach 
Bayern,  wo  er  als  Wegaufseher  eine  Anstellung  er- 
halten  haben  soll ;  der  Lohn,'  der  ihm  von  den  Fran. 
zosen  für  seine  schnöde  That  zu  Theil  ward,  ist 
aber  nur  sehr  gering  gewesen.  In  Passeyer  selbst 
hörte  ich  zum  ersten  Male  über  Uofers  Gefangen- 
nehmung eine  neue  Angabe.  Ein  Hirt  suchte  ein 
verlaufenes  Stück  seiner  Hecrde.  Hofer  erblickt  ihn, 
und  da  auch  er  von  ihm  schon  bemerkt  worden  war, 
so  bietet  er  ihm  drei  Kronen  und  bittet  ihn,  er 
möge  ihn  nicht  verrathen.  Kuriee  Zeit  darauf  soll 
er  gefangen  genommen  worden  seyn.  Die  Geschichte 
ist  nicht  haltbar  und  durchaus  unverbürgt. 

Als  die  Franzosen  ins  Thal  zogen,  eilte  keiner 
von  den  in  Salthaus  aufgestellten  Spähern  zu  dem 
verlornen  Manne,  dessen  Stunde  gekommen  war. 

Die  Ehren  und  Belohnungen,  welche  spater  der 
edle  Kaiser  aiif  die  Famili^  seines  getreuen  Dienert 
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lilnfte«  haben  im  eigentlichen  Tjrol  nicht  den  Beifall 
gefanden ,  den  man  sich  hatte  davon  versprechen 
•ollen.  Wahrend  in  der  Gegend  von  Innsbruck  alles 
▼ön  dieser  gerechten  Anerkennung  durchdrungen  ist» 
und  sich,  wie  billig,  einen  Theil  der  Glorie  zumifst, 
sind  einige  in  Hofers  Heimath  und  deren  nächster 
Umgebung  eben  so  wenig  mit  der  ihm  gewordenen 
Apotheose,  als  mit  den  ausgezeichneten  Wohlthaten 
Bafrieden  gestellt,  welche  die  Huld  des  Monarchen 
io  reichlich  über  seine  Angehörigen  ausschüttete. 
Die  Tyroler  Treue  hätte  nach  dieser  Leute  Meinung 
•in  anderes  Denkmal  verdient,  als  das  Standbild  des 
Sandwirths,  dessen  kolossale  Gröfse  ihnen  nicht 
kolossal  genug  scheint;  die  Verwöhnten  messen  alles 
nach  ihren  Riesenfelsen,  und  da  erscheint  denn  der 
Stein  in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck  freilich  nur 
winzig.  Vielleicht  sind  aber  auch  die  Tyroler  Fehen 
nur  der  einzige  richtige  Mafsstab  für  die  Tyroler 
Treue,  den  Tyroler  Muth,  die  Tyroler  Stärke.  — 
Sie  besitzen  nicht  jene  Eitelkeit  gebildeter  Leute, 
die  in  dem  wohlgemeifselten  Sandwirth  das  ganze 
Volk  erkennen  wollen;  nach  ihrer  Meinung  hätte 
der  Insurrection  ein  Denkmal  errichtet  werden,  und 
Hofers  Namen  darauf  neben  andern  glänzen  müssen. 
Es  ist  hier  nicht  die  grofse  Armee,  die  sich  in  Na- 
poleons Säule  auf  dem  Vendomeplatzc  vergöttert 
sieht.  Hofer  war  kein  Feldherr,  sein  Leben  wie 
sein  Tod  konnte  dem  Tyroler  Aufstände  keine  Herr, 
lichkeit  verleihen;  Hofers  Standbild  ist  nur  persön. 
lieh.  —  Die  Wohlthaten  aber,  deren  sich  seine  Familie 
erfreut  und  die  einer  gerechten,  gütigen  Regung  in 
dem  Herzen  des  Kaisers  entquellen,  können  nur 
vom  gemeinen  Neide  mifsdeutet  werden,  um  so  mehr, 
da  auch  andern  Anführern  und  Invaliden  aus  jener 
Zeit  ähnliche  Gnaden,  wenn  auch  nicht  in  solchem 
Mafse  zugeflossen  sind.  Hofers  Wittwe  und  Nach- 
kommenschaft sind  in  den  Adelstand  erhoben  worden 


tmd  bcaiehen  reichlicbe  Pensionen^  dea  Kaisers  Wohl- 
wollen ist  noch  immer  unerschöpflich ,  und  jede  Bitte 
der  Familie  wird  gewifs  berücltsichtigt« 

Das  nunmehr  berühmte  Wirthshaus  9, am  Sand'' 
war  kurze  Zeit  nach  dem  sogenannten  ,,Befreiungs- 
luiege''  das  Ziel  vieler  englischen  Wallfahrer 9  die 
mit  ihrer  grofsartigen  Neugier  und  voll  Freude  über 
den  Sture  Napoleons  über  den  Jaufen  heransogen. 
Sie  hatten  Wellington,  mit  der  kolossalen  Lilie  im 
Knopf  loche,  in  Paris  cinreitcn  sehen,  und  waren  bei 
der-  sonderbaren  Processi on ,  als  Blüpher  in  London 
einzog,  wo  nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  Damen 
in  seinen  Wagen  zur  einen  Thür  hinein,  zur  andern 
herausdrangen,  zugegen  gewesen;  sie  hatten  y^Vive 
Henri  IV^*'  und  „Heil  dir  im  Siegerkranz''  mitgesun- 
gen und  Theil  genommen  an  allem,  was  der  damalige 
Freudentaumel  entstehen  lief»;  es  war  nun  auch  bil- 
lig, die  kleine,  unbedeutende  Frau  zusehen,  deren 
Mann  der  Buchhändler  Palm  gewesen  war,  und  die 
jetzt  von  einer  englischen  Pension  in  Nürnberg  lebte, 
mehr  aber  noch  die  Wittwe  Ugfcrs  zu  besuchen,  hier 
auf  das  Andenken  des  wackern  Mannes  acht  Tage  lang 
zu  trinken  und  ein  Stück  seiner  Knieba'nder  für  die 
Sammlung  historischer  Gegenstände  daheim  mitzu- 
nehmen. In  der  That  ist  die  gemslederne  Hose  Uo- 
fers,  die  auch  mir  gezeigt  wurde,  der  hniebänder 
beraubt,  welche  die  Engländer  nach  und  nach  abge- 
schnitten haben;  nur  mit  Mühe  konnle  maA  sie  da- 
von abhalten ,  Stücke  aus  der  Hose  selbst  herauszu- 
schneiden. Mit  glühender  Lust  wetzten  sie  ihre  Mes- 
ser  schon,  um  über  die  breiten  Schenkel  herzufallen. 
Jetzt  hat  diese  Sucht  nachgelassen.  Hofcrs  Andenken 
sclicint  in  England  vergessen  zu  seyn;  möglich,  dafs 
der  Fremde  vor  dem  Standbild  in  Innsbruck  sich  sei- 
ner wieder  erinnert  und  den  beschwerlichen  Jaufen- 
pafs  nicht  scheut,  um  das  bescheidene  Haus  „am 
5ande^^  aufzusuchen» 
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W«Bli  man  von  St.  Marcin  kommt  und  der  hocli^ 
gelegenen  Jaufenburg,  einer  malcrUchon  Ruine ,  su- 
wandert)  erblickt  man  rechts  ein  Haus  von  swei 
Stockwerken 9  deren  jedes  mit  einer  Galerie  geziert 
ist  9  ganx  unbegreiflich  so  dicht  an  den  wilden  Bac^ 
hingebaut»  als  wollte  man  ihn  zum  Kampfe  heraus- 
fordern, während  alle  andern  Anbauer  auf  den  Höben 
üire  Wohnungen  anlegten,  und  dem  lärmenden  Ger 
teilen  sein  Kiesbett  und  breites  Erdreich  zu  beiden 
Seiten  zum  freien  Spiel  überlicfsen.  Das  Haus  ist 
von  einem  lockern  Steindamme  umzogen,  und  man 
hat  einige  unbehülfliche  hydraulische  Versuche  ge- 
macht, die  Wuth  des  Wassers  zu  brechen.  Ein  Schild ^ 
an  langem  Eisenarm  enthält  eine  schön  vergoldete 
Haiserkrone  und  darunter  die  Worte:  Andre  v,  Hqffhr 
imd  Anna  v,  Hoffer,  geb.  I^adurneri  Hier  waren  wir 
«ur  Stelle  und  traten  ein.  Eine  Magd. führte  uns  auf 
die  Galerie  des  obern  Stockwerkes,  wo  wir  Gesell^ 
ichaft  fanden.  Es  waren  die  Beamten  aus  St.  Leon- 
hard,  die  einen  Spdziergang  hieher  gemacht  hatten 
Ueber  der  Thüre  zu  Hofers  Wohnzimmer  hing  die 
Scheibe ,  wonach  bei  Gelegenheit  des  Festschiefsens 
während  der  Beisetzung  seiner  Gebelno  in  der  Hof- 
kirche zu  Innsbruck  geschossen  wurde;  den  Mittel- 
punkt machte  das  seiner  Familie  verliehene  Wappen. 
Es  ist  in  vier  Felder  getheilt;  zwei  davon  sind  Gold, 
zwei  roth.  Die  goldenen  enthalten  den  Tyroler  Adler, 
wie  er  auf  den  im  Jahr  1809  geprägten,  und  bereits 
unter  die  numismatischen  Seltenheiten  gehörigen  Tyro- 
ler  Zwanzigern  zu  sehen  ist;  und  einen  festen  Thurm, 
auf  Hofers  tragisches  Ende  hindeutend;  die  rothcn 
einen  Lorbeerkranz  und  einen  Gebirgsschützen  mit 
angelegter  Büchse.  Wir  schritten  über  die  Schwelle 
in  Hofers  Zimmer;  ich  glaube,  es  sieht  hier  nicht 
mehr  so  aus,  wie  vor  fünf  und  zwanzig  Jahren,  denn 
die  geadelte  Familie  war  bemüht,  ihrem  berühmt  ge- 
wordenen Vater    einige   früher    in    dve^^n  V'f'^tw'iÄXi 
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nicht  gekannte  Eleganz  ansudicbten.  Da  bangen  Ho- 
fers Bildniss«,  einmal  in  farbigem  Wachs,  ein  ander- 
mal In  gut  getroffenem  Kupferstich,  darunter  eine 
liunstfertige  Stickerei  in  Seide  und  Gold,  von  Hofers 
Tochter  im  Institute  der  englischen  Fräulein  zu  Me- 
ran  verfertigt;  auf  der  zierlichen  Gommode  zwischen 
Porcellan  und  Glas  viele  kleine  Büsten  des- Kaisers 
Q.  s.  Yf.  Guter  Sandwirth,  was  wnfstest  du  von  dem 
allem?  Deines  Kaisers  Bild  trugst  du  im  Herzen, 
hattest  es  aber  gewifs  nicht  so  oft  in  deinem  Zim- 
mer; und  die  vornehme  Stickerei!  —  dachtest  du 
jemals  daran,  dein  Kind  bei  den  englischen  Fräulein 
erziehen  zu  lassen?  Armer  Sandwirth!  dein  kleines 
Stühchen  hätte  ich  sehen  mögen  ^  mit  dem  Wand- 
kalender, wo  du  deine  Anmerkungen  bineinschriebst, 
mit  dem  Schreibpulte,  woran  du  deinen  kleinen 
Handel  aufnotirtest ,  und  manchmal  sorgenvoll  dir 
die  Stirne  riebst,  nicht  aus,  noch  ein  mehr  wufstest, 
bis  dich  defn  Geschick  nach  dem  Aufseror deutlichen 
greifen  liefs.  Ich  sah  mich  ringfium,  keine  Spur  von 
ehemals;  dafür  hing  über  der  Tliüi*  ein  grofser  Bo- 
gen Papier,  und  darauf  standen  die  Worte  mit  Ini- 
tialen : 

„Hier  wohnte  der  Alppnheld, 
Dessen  Asche  Innsbruck  bewahrt.  "  — 
Die  gefällige  Tochter,  die  Frau  des  jetzigen  Sand- 
wirths,  zeigte  uns  die  schwere*  Gnadenkette  mit  dem 
Bilde  des  Kaisers,  und  die  Kleidung,  welche  Hofer 
an  dem  Tag  in  Innsbruck  trug,  als  sie  ihm  umge- 
hängt wurde.  Den  breiten  Gürtel  zieren  die  Buch. 
Stäben : 

E.  V.  A.  H.  O.  K.  V.  T. 
Andreas  Hofer,  Obercommandant  von  Tyrol,  ist  leicht 
verständlich ;  das  E.  V.  im  Anfange  wufste  man  mir 
jedoch  nicht  zu  entziffern.  Den  Hut  hatten  ihm  die 
Ursuli nerinnen  gar  schön  verziert  und  aufgeputzt; 
auch  er  hat  die  obige  InseWiCt  \u  Gold  auf  breitem 
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Bande  gestickt.  Bei  der  lejczten  Anwesenheit  des 
Kaisers  in  Meran  zogen  auch  die  Schützen  aus  Pas- 
sejer,  die  schönen  riesengrofscn  Männer,  sehr  lang- 
sam und  feierlich  heran.  Der  Sandwirtb,  Andre  Erb, 
Hofers  Schwiegersohn,  führte  sie  an,  gekleidet  in  die- 
selbe Tracht,  ,die  Hofer  an  seinem  höchsten  Ehren- 
tag in  Innsbruck  getragen. 

Wir  hatten  gehört,  dafs  die  nunmehrige  Frau  von 
Hofer  nur  schwer  zu  bewegen  sey,  neugierigen  Frem- 
den Bede  zu  stehen,  und  dafs  sie  gewöhnlich  sich  in 
ein  Zimmer  Terschlicfse,  wo  sie  niemand  zu  Gesichte 
bekomme.  Man  hat  uns  diefs  als  einen  dummen 
Stolz  geschildert,  und  die  arme  Frau,  die  so  viel 
Unglück  in  ihrem  Leben  gehabt,  mit  sehr  gehässigen 
Farben  gemalt.  Uns  sollte  ein  günstiger  Stern  leuch- 
ten. Wie  man  uns  im  Hause  sagte,  erwartete  sie  in 
kurzer  Zeit  ihre  Tochter,  das  Fraulein  v.  Hofcr,  aus 
Wien,  und  dicfd'  hatte  sie  in  die  humanste  Stimmung 
versetzt.  Ich  selbst  sah  zufallig  den  Brief,  der  die 
nahe  Ankunft  meldete,  mit  der  Aufschrift: 
ä  Madame  Nannette  de  Bojer^ 
nee  Ladurner^ 
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Passeyer. 

Wenn  Hofer  das  erlebt  hätte ,  ob  er  sich  wohl 
gefreut  haben  würde?  — 

Wir  sahen  von  unserm  Söller  in  ein  kleines  Gärt- 
chen,  wie  man  sie  im  Hochgebirge  hat.  Da  war  noch 
nichts  verschönert  worden.  Knoblauch ,  Zwiebeln 
und  Salat  auf  einigen  Beeten,  nichts  weiter!  Eine 
alte  Bäurin  bückte  sich  und  pflückte  Salat  zum  Nacht- 
essen. Sie  war  grofs,  hatte  ehrwürdige  weifse  Haare, 
und  wenn  sie  manchmal  den  Kopf  wandte,  so  zeigte 
sich  ein  bleiches  Gesicht  von  edlem  Ausdrucke,  worin 
sich  Kummer  und  ein  alter  Schmerz  eingegraben 
hatten.  Diefs  war  Frau  v.  Hofer  selbst.  Wir  sahen 
ihr  Alle  mit  stummer  Theilnahme  lu',  Tv\<im«fi\  t^v^^^ä^ 
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si^  mit'  einer   Vorwitsigen  Anrede   bei   ihrer  Arbeit 
stören.     Jetzt  trat  sie   aus   dem  Garten,   gab  ihren 
Korb  einer  Magd  und  ging  langsam  ins  Haus.    Kurze 
Zeit  darauf  erschien    sie  auf  dem  Söller  unter  uns, 
die  Hausleute  und    einige   fremde   Bauern,  die  ein. 
gekehrt  waren,  gesellten  «ich  zu  ihr,  und  nun  kniete 
sie  nieder,   faltete  die  Hände  und  betete  leise,    und 
alle   Andern  mit  ihr.     Die   Knieenden  nahmen  die 
ganze  Länge  der  Galeric  cin^   neben  der  Alten  knie- 
ten ein  paar  schöne  Enkelinnen.     Vor   ihnen  ragten 
die  himmelhohen  Berge,  hinter  denen  die   Sonnen- 
scheibe zu  verschwinden  begann,  unten  rauschte  die 
Passer,    von.  St.  Leonhard   tönten    die  Glocken  her- 
unter.    Es  war  ein  stilles  Gebet,   liicht  das  leiseste 
Murmeln  vernahm  man)  es  währte  lange,  die  Sonne 
war  fort,  und  die  letzte  Böthe  schwamm  auf  der  Spitze 
der  seitwärts  liegenden  Berge.     Wir  waren  alle  von 
diesem  Gebet  ergriffen.    Ich'  ging  nach  seiner  Been- 
digung hinab;  der  Sandwirth,  ein  hübscher,  sauber 
gekleideter  Mann,  kam  mir  mit  höflicher  Freundlich- 
keit entgegen.     „Meine  Schwiegermutter,"  erwiderte 
er    auf   meine    defshalb    an    ihn     gerichtete    Frage, 
„spricht  nur  wenig ,  aber  sprechen  können  Sie  defs- 
halb doch  mit  ihr."     Sie  safs  in  einer  Ecke  des  Söl- 
lers  und  schmauchte   ihr  Pfeifchen.     Ja,   ja!    Frau 
von    Hofer   liebt   sehr    das   Tabakrauchen";    wie    mir 
der  Schwiegersohn  selbst  sagte.     Wie  ich  auf  sie  zu- 
ging ,   stand   sie   auf  und  legte  die  Pfeife  weg.     Nur 
schwer  war  sie  zubewegen,  sich  zu  setzen,  die  Pfeife 
wieder  zu  nehmen,  durchaus  nicht.    Der  Zwang,  den 
sich  die   gute  Frau    meinetwegen   auflegte,    nöthigte 
mich,    die  Unterhaltung  abzubrechen.     Diese  Scheu, 
sich   der  Neugier  der  Fremden   blofszustellen ,    ver- 
bunden mit   dem  Ausdrucke   der  Würde,    die   selbst 
an  äufserlichen  Stolz  streifte,   gefiel  mir   sehr  wohl. 
Eine  gemeine  Wirthin  würde  mit   eitler  Gesprächig- 
keit von  den  überstandenen  Leiden  und  Gefahren  die 
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rk'€»J«  mm,  mmMtrkmhtm  mmd  ansssidbcn  svckea« 
die  atee  GcMkidite  wie  eine  wokIgelenMe  Lectiott 
aUejeia;  ^e  Wittwe  des  Sandwirths  benimHit  gidi 
■HC  demt  Avttaade,  welcher  der  Fnu  dessea  sieaif, 
4er  ie  iBad^rvck  nebea  Kaiser  Max  erhöht  wurde; 
•ie«-  die  eiasige  übriggebliebene  Trigerin  eines  tr*- 
gjarhwi  Geschicks,  unschiildig  data  bestinm«  die 
grolaere,  schwerere  Hälfte  desselben  zu  erdniden. 

In  ihren  eigenen  Angelegenheiten  zeigt  Anna  von 
Httfer  Tiel  Hhigheit  und  Umsicht.  Sie  hat  das  Wirths* 
bans  mtn  Sand  Ton.  den  Glanbigem  ihres  Mannes  be* 
freit,  wie  sie  selbst  sich  im  Protokolle  ausdrfitkte: 
,,«■  sein  Andenken  zn  ehren.  *^  Auch  hiesu  bat  sie 
die  Munificens  des  Kaisers  in  den  Stand  gesetst.  Dtt 
sie  ihre  Pension  bei  weitem  nicht  versehrt«  so  lafst 
sieb  berechnen,  da(s  sie  Ton  dieser  so  wie  von  den 
andern  reichlichen  Geschenken  bereits  ein  bedeuten» 
des  Gapital  sich  erspart  haben  muTs.  Diefs  hilt  sie 
jedoch  sehr  geheim,  und  man  weifs  nicht,  wo  sie 
ihre  Gelder  anlegt;  man  glaubt,  jedoch ,  dafs  sie  den 
yiehhändlem  Vorschüsse  macht. 

Wir  gaben  unsern  Wunsch  zu  erkennen,  zu  über- 
nachten; man  schien  überrascht,  und  entschuldigte 
sich  lang  und  breit,  und  bat,  dafs  wir  fürlieb  neh* 
men  möchten,  indem  man  auf  den  Empfang  von  Ga* 
sten  nur  wenig  eingerichtet  sey.  Trotz  dieser  Ein- 
leitung von  schlechter  Vorbedeutung  fanden  wir  al* 
les  in  diesem,  in  der  That  aufserordentlichen  Wirths« 
hause  vortrefFücb.  Ein  reichliches  Abendessen : 
Suppe,  Mehlspeise,  gebratene  Hühner,  Gompot,  Sa. 
lat,  Früchte  und  Kuchen,  guter  Wein,  und  am  an- 
dem  Morgen  guter  Kaffee;  wir  konnten  mit  allem 
sehr  zufrieden  seyn.  Ich  schlief  in  Hofers  Bett  und 
ruhte  ohne  Traum ,  von  dem  Marsch  und  den  Er- 
scheinungen des  Tages  ermüdet,  bis  zum  MorgeOf 
trotz  eines  furchtbaren  Gewitters,  das  während  der 
Nacht  durch  Passeyer  gezogen  war  und  die  Mauern 
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d^  Sandwtrtbtliattsea  tüchtig  ertcbüttert  hatte,  tfm 
yier  Ubr  machtea  'wir  uns  auf  den  Weg,  der  von  der 
ausgetretenen  Passer  aiemlicb  unwegsam  gemacht 
war;  auch  die  Hellerlabn  war  ausgebrochen,  und  wir 
hatten  einen  beschwerlichen  Marsch.  Doch  atchtete 
ich  dessen  weniger,  als  meine  Reisegefährten,  denn 
d«r  Abend  in  Hofers  Hause  hatte  mich  für  a^es 
entschädigt. 

« 

Wen  hSitte  Hofers  Schicksal  nicht  innig  ergriffen? 
Ich  war  damals  noch  ein  Hnabe,  wie  der  Tyroler 
,  Freiheitsliampf  diese  Thaler  durchwüthete }  ich  lebte 
an  dem  fernen  Strande  aer  Ostsee,  aber  die  Kunde 
davon,  wie  sie  su  mir  drang,  machte  einen  tiefen, 
unauslöschlichen  Eindruck  auf  mich. 

Ich  versuchte  es  später,  Hofer  selbst  £um  Gegen«- 
stand  eines  Drama's  £u  machen,  das  in  Königsberg, 
angefangen,  in  Warschau  fortgesetzt,  und  in  Ghalons 
an  der  Marne  beendigt  wurde.  Welche  Begriff^ 
spiegelt  uns  die  Jugend  von  solchen  Gegenständen 
vor!  Was  wufste  ich  von  dem  Leben  der  Alpen- 
völher,  von  ihrem  Charakter,  von  ihren  Empfindun- 
gen und  Gefühlen,  Gewohnheiten  und  Thaten  ?  Wel- 
chen Hirngespinnsten  suchte  ich  ein  Scheinleben  an- 
zuhauchen, wie  verfehlt  war  alles,  wie  verzeichnet! 
Nur  die  Begeisterung  war  acht,  die  das  Ganze  gebo- 
ren hatte,  und  diese  allein  war  vielleicht  einiges 
Lobes  nicht  ganz  unwürdig.  Ich  denke  nicht  daran, 
hier  ein  Bruchstück  jener  Dichtung  einschalten  zu 
wollen.  Piese  Blätter  sind  der  Wahrheit  gewidmet; 
sie  sollen  Gefühle  schildern,  wie  sie  durch  die  Ge- 
genstände wirklich  erzeugt  wurden,  nicht  wie  sie  ein 
Fieberrausch  am  einsamen  Studirtisch  zu  erregen 
vermag.  Darum  will  ich  hier  einige  Nachrichten  fol- 
gen lassen, .die  ich  den  Mittheilungen  zweier  Männer 
verdanke ,  welche  der  Zufall  in  Hofers  Nähe  brachte, 
uad  mit  seinem  SG\iVch»aV  «ui  d%%  «u^te  verwebte. 
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leb  babe  ibre  Worte  nicbt  ▼encbösertt  und  mtcb 
Bicbt  bemfibt,  ans  ibren  •chlicbtcn  Pertonlicblieitea 
ntereMant«  Helden  %u  macben.  Aucb  mag  das«  was 
tie  mir  ersabiten ,  nicht  eben  von  betonderm  bistori- 
acbemlntereue  tejn;  die  gro&en,  weltgescbicbtlicben 
EreigniMe  ans  jenen  Tagen  sind  sattsam  bebannt,  und 
sollten  daber  bier  nur  oberflacblicb  des  Zosammen- 
bangs  wegen  berfibrt  werden,  aber  das  kleine  Detail« 
die  naive  Cmstandlicbkeit,  wird  im  Geleite  der  Wabr. 
beit  diesen  anapmcbiosen  Genrebildern,  neben  glin- 
senderen  Scbildemogen,  immer  einigen  Wertb  lassen, 
nnd  amcb  dasn  dienen  nns  die  cbarabteristisebe  Per- 
sönlicbbeit  Hofers  naher  ▼onnfubren. 
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V.   CapiteL 

i)  Hbfen  Adjutant.  —    a)  Hofers  Schreiber.  —    3)  Abschiadsbrief 

Hofers  an  Herrn  von  Fühler  inNeamarht»  vier  Standen  vor  sainet 

Hinrichtung  geschrieben.  —    Ein  Tagesbefehl  Hofers  nebst 

fao  simile. 


Hofers    Adjutant, 

1. 

In  Schlanders,  dem  Dorfe,  das  jedermann  kennt,  der 
das  Vintschgau  bereiset,  •—  es  ist  eben  keineB  von  den 
ansehnlichsten  -^  bekleidete  ich  seit  einigen  Jahren 
den  Posten  eines  Schulmeisters.  Ich  hatte  ein  Weib 
und  ein  paar  Kinder,  war  frisch  und  gesund,  und' 
konnte  auskommen,  und  mehr  wünschte  ich  nicht. 
Ich  glaubte  bis  an  mein  seliges  Ende  in  diesem  zufrie- 
denen Verhältnisse  bleiben  zu  können;  allein  der 
Himmel  hatte  es  anders  beschlossen. 

Es  war  am  weifsen  Sonntage  des  Jahrs  1809,  gegen 
Abend  —  ich  werde  jenen  Augenblick  nie  vergessen 
—  als  wir  unser  Mehrere  beisammensitzen  im  untern 
Wirthshaus  an  der  Brücke,  und  von  unsern  speci eilen 
Angelegenheiten  sprechen.  Im  Lande  war  der  Ru- 
mor schon  losgebrochen,  obgleich  es  bei  uns  noch 
«iemlich  ruhig  war,.     Wir  begnügten  uns  bis  dahin 
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darüber  £u  schwatzen.  Ich  war  die  friedfertigste 
Natur  von  der  Welt,  und  dachte,  was  dich  nicht 
brennt,  darfst  du  nicht  löschen,  daher  verliefs  ich  das 
Wirthshaus,  nachdem  ich  meine  Zeche  bezahlt  hatte, 
und  machte  mich  auf  den  Heimweg.  Es  war  kalt,  der 
Mond  schien  hell,  und  leichte,  Schneefloclien  fingen  an 
niederzufallen.  Mir  war  ganz  kreuzwohlauf.  Da 
begegne  ich  Frischmann,  meinem  Nachbar  und  gu- 
ten Freunde.  Er  eilt  hastig  an  mir  vorüber.  „Hc, 
Frischmaün ! ^^  ruf  ich  ihm  zu,  „was  gilt*s  so  eilig? 
im  Brückenwirthshaus  sitzen's  noch  alle  beisammen.^^ 
—  9,Ha,  du  bist's?*^  spricht  er  und  bleibt  plötzlich 
stehn,  und  dicht  zu  mir  tretend,  ergreift  er  meine 
Hand,  sieht  sich  geheimnifsvoll  um,  und  sagt  ganz 
leise:  ,9 nun,  gut  dafs  du's  bist  —  ich  will  eben  ei. 
pige  wackere  Männer  zusammenrufen  —  es  geht 
Orofses  vor  in  Schlanders  —  der  Kaiser  selbst  ist 
da  und  ist  bei  mir  im  Hause.^^ 

Man  kann  leicht  denken,  was  ich  da  für  Augen 
machte !  Aber  lang  Besinnens  war  nie  meine  Sache, 
auch  hatte  Frischmann  keine  Zeit  mir  Rede  zu  ste- 
hen,  wie  er  daher  zur  Brücke  hinunterlief,  stieg  ich 
zur  Kirche  hinan,  und  begab  mich  in  sein  Haus,  wo 
ich  schon  eine  Menge  Leute  aus  Algund,  Rabland, 
und  der  ganzen  Umgegend  in  ihrem  Sonntagsstaate 
beisammen  fand.  ,9 Der  Kaiscjr  ist  droben!  Unser 
Franzel!^^  so  summten  sie  durcheinander,  ,, er  kommt 
zu  seinen  braven  Tyrolern,  weil  ihn  die  Andern  ver- 
lassen  haben.  ^'  Ich  hatte  Mühe  hinaufzukommen) 
wo  noch  mehr  Volks  versammelt  war,  und  endlich 
erblickte  ich  den  Fremden,  der  von  der  Menge  für 
den  Kaiser  gehalten  wurde.  Es  war  ein  hagerer 
Mann,  in  den  besten  Jahren,  er  trug  eine  Jäger- 
uniform, und  ich  hatte  nicht  sobald  einen  Blick  auf 
ihn  geworfen,  als  ich  auch  sogleich  wufste,  dafs  diefs 
nicht  der  Kaiser  sey. 

Er  war  mitten  im  Reden,  als  ich  eintrat*    Seine 
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hohe  Stirne,*  von  wenig 'Haaren  nur  bedeckt,  leuch- 
tete, seine  Augen  blitzten,  und  die  Wangen  glühe- 
ten.  Wie  mich  die  Bauern  sahen,  machten  sie  Platz, 
und  schoben  mich  in  dfen  innersten  Kreis,  der  den 
Fremden  umgab,  dem  ich  nun  gegenüberstand.  Er 
sagte,  dafs  er  geliommen  sey,  den  Landsturm  zu  or- 
ganisiren,  und  dafs  wir  rasch  dazu  thun  müfsten,  und 
zwar  noch  in  diesem  Augenblicke.  In  mir  regten 
sich  zwar  allerlei  Bedenklichkeiten ,  aber  ein  Blick 
auf  meine  Umgebung  zeigte  mir  bald,;  wie  unklug 
es  seyn  würde,  sie  hier  laut  werden  zu  lassen.  Die 
Bauern  waren  mit  einem  Male  wie  ausgewechselt; 
sie  jauchzten  und  sprangen,  dafs  die  Fenster  klirr- 
ten und  der  Boden  dröhnte,  sie  liefscn  den  Kaiser 
hochleben,  und  drängten  sich  zu  dem  Fremden,  um 
ihm  die  Hände  und  die  Rockschöfse  zu  küssen.  Mir 
wurde  angst  und  bange  bei  dem  unsinnigen  Lärm, 
und  ich  wollte  mich  davon  machen.  Diefs  bemerk- 
ten aber  die  Bauern,  und  halb  mit  drohender,  halb 
mit  feierlicher  Gebärde ,  fingen  sie  mich  auf  und 
schoben  mich  wieder  in  die  Mitte  des  Zimmers,  dem 
Fremden  gegenüber,  und  schlössen  einen  weiten  Kreis 
um  mich. 

„Was  war'  denn  das?"  fing  Einer  an,  „das  ist  der 
Schulmeister,  den  wir  jetzt  so  nöthig  haben,  und 
der  will  uns  auf  und  davon  gehn?  Der  Landsturm 
ist  organisirt,  und  du,  Schulmeister,  bist  unser 
Gommandant !'' 

„Ja,  du  bist  unser  Gommandant!"  schrien  die 
Andern,  jauchzend,  lachend  und  pfeifend  durch- 
einander. 

Ich  kann  nicht  mehr  sagen,  wie  mir  damals  zu 
Muthe  war,  denn  ich  war  fast  besinnungslos.  End- 
lich brachte  mich  ein  Befehl  zu  mir  selber,  der  mir, 
dem  Gommandanten,  von  meiner  Mannschaft  ertheilt 
wurde.  Ich  sollte  sogleich  den  königlich  bayerischen 
Bentbeamten  aufheben,  so  lautete  er.  Meine  Bestür- 
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zung  war  so  stark,  dafs  ich  in  dem  Augenblicke  das 
Wort  „aufbeben^'  im  gewöhnlichen  Sinne  verstand, 
und  meine  Schmächtigkeit  und  des  Bcntbeamten 
Umfang  erwägend,  ängstlich  ausrief:  „Nein,  nein» 
das  geht  wahrhaftig  nicht  an !  ^^ 

Der  Fremde  aber  sprach  mir  Muth  eio,  und 
meinjte,  dafs  diefs  allerdings  der  erste ,  dringendste 
Schritt  wärej  den  ich  in  meiner  neuen  Eigenschaft 
zvL  thuB  hätte,  und  dafs  ich  mich  des  Vertrauens 
würdig  bezeigen  sollte,  womit  mich  meine  Lands- 
leute beehrten.  £r  sagte  ferner,  meine  Kenntnisse 
des  Lesens  und  Schreibens,  die  ich  als  Schulmeister 
nothwendig  haben  müfstc,  qualificirten  mich  auf  je- 
den Fall  zur  Gommandantenstelle ,  und  wenn  es  mir 
aa  persönlichem  Muth  und  entschiedener  Fassung 
fehlen  sollte,  so  könnte  ich  mir  ja  ein  paar  Adju- 
tanten erwählen,  die  damit  besser  versehen  wären 
als  ich.  Diese  Zuspräche  that  ihre  Wirkung.  Ich 
liefs  die  Bauern  sogleich,  in  Beih  und  Glied  treten, 
um  mir  die  Adjutanten  zu  suchen.  Alle  sahen  mich 
muthvoll  und  freudig  an  5  jeder  von  ihnen  wollte 
mein  Adjutant  seyn.  Sie  blinzelten  und  winkten 
mir  zu,  sie  bissen  sich  mit  pfiffigen  Mienen  auf  den 
Daumen,  sie  schnalzten  und  riefen. auch  wohl  laut, 
während  ich  sehr  ernst  die  Reihe  hinabging  und  end- 
lich mir  zwei  vorläufig  erwählte,  die  mich  zur  Ge- 
fangennehmung des  Bentbeamten  begleiten  sollten. 
Es  waren  die  gefürchtetsten  Bobler  oder  Baufer  der 
ganzen  Gegend,  die  es  mit  zwölf  aufgenommen  ha-, 
ben  würden,  und  ich  war  unter  dem  Schutze  dieser 
sonderbaren  Adjutanten  vollkommen  sicher. 
'  Die  Menge  zertheilte  sich  in  kleinen  Haufen  hie 
und  da  im  Orte,  und  ich  ging  von  meinen  Adjutan- 
ten begleitet  zum  Wirthshaus  an  der  Brücke,  wo  ich 
vor  einer  halben  Stunde  ungefähr  den  Bentbeamten 
mit  der  gröfsten  Unbefangenheit  verlassen  hatte. 
Dieser  gute,  wackero  Mann,   der  bei  seinem  lic« 
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ben  Gläschen  siuen  geblieben  war,  und  keine  Ah- 
nung von  dem  hatte,  was  sich  in  der  Zwischenzeit 
mit  mir  zugetragen,  sah  mich  kaum  eintreten,  als  er 
mit  lachender  Miene  sich  nach  mir  wandte,  und  mir 
freundlich  entgegenrief:  „Ei,  sieh  da!  Herr  Schul- 
meister! habcn^s  etwas  vergessen?"  Diese  Freund- 
lichkeit hätte  mich  bald  aufser  Fassung  gebracht, 
aber  ein  Blick  auf  meine  Adjutanten ,  und  ich  druckte 
den  Kopf  in  den  Nacken  und  trat  fest  auf  ihn  zu, 
sprechend:  „Sie  sind  mein  Gefangener." 

Der  Rentbeamte  lachte  laut  auf  und  meinte,  ich 
wollte  einen  Scherz  mit  ihm  treiben,  wie  sich  aber 
die  Bauern  ins  Zimmer  drängten  mit  tollem  Lärm, 
auf  Bayern  und  die  Franzosen  schimpfend,  wie 
Frischmann  auch  herbeieilte  und  schrie:  „Aus  ist's 
mit  Euerm  Regiment!  es  hat  einmal  wieder  Oest- 
reicher  hereingeschnieben  an  allen  Enden  ins  Tjrol!" 
und  es  nun  von  Minute  zu  Minute  immer  lauter  und 
tobender  wurde,  da  sah  der  arme  Mann  wohl  ein, 
dafs  es  das  Beste  seyn  würde,  geduldig  sich  drein 
zu  ergeben,  und  als  mein  Gefangener  mit  mir  zu 
gehen. 

Nachdem  er  in  Verwahrung  gebracht  war,  suchte 
ich  den  Fremden  auf,  den  ich  nun  für  einen  kaiser- 
lichen Commissär  ansah.  Er  ^berwar  schon  weiter- 
gereist, um  den  Landsturm  auch  an  andern  Orten 
zu  organisiren,  wie  sie  es  nannten.  Eine  schöne 
Organisation!  Da  stand  ich  nun,  ich  armer  Gom- 
mandant,  und  wufste  mir  nicht  zu  rathen,  noch  zu 
helfen.  Meine  Frau  weinte,  wie  ich  ihr  alles  er- 
zählte. Als  ein  unschuldiger,  stiller,  friedlicher 
Mensch  war  ich  Nachmittags  ins  Wirthshaus  gegan- 
gen, als  offener  Rebell  betrat  ich  mein  Haus  am 
Abend  wieder.  Ging  nun  die  Sache  schief,  wie  es 
fast  nicht  anders  möglich  war,  so  war  mein  Leben 
verwirkt.  Diese  Betrachtung  ^und  das  Jammern  mei- 
nes Weibes  brachten  mich  jedoch  so  in  die  Wutb, 
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dafs  ich  betchlofs  das  Aeaf^ente  su  wagen,  um  ei. 
nen  glückliclieii  Ausgang  herbeisufuhren.  Ich  war 
nicht  com  Helden  geboren,  aber  diese  wenigen,  ent- 
scheidenden Momente  hatten  snm  mindesten  einen 
gewissen  Grad  von  Entschlossenheit  in  mir  erwecht. 
Der  Gedanke:  „ich  will  mich  der  Sache  meines  Va- 
terlandes weihen !''  erhob  mich.  —  Ich  trat  hinaus 
Tor  die  Thür;  es  schneiete  heftig.  Ich  blies  den 
Rauch  meiner  Pfeife  in  das  Gekräusel  der  Flocken, 
und  dachte  über  meine  nächste  Zukunft.  Es  wird 
blulige  Köpfe  setsen,  sagte  ich  zu  mir,  und  du  bist 
nun  dasu  berufen,  eine  grofse  Rolle  in  dem  Frei- 
heitskampfe mitsuspiclen.  Ich  beschlofs,  mir  vor- 
läufig eine  Uniform  machen  zu  lassen,  dann  stand  ich 
noch  lange  im  Schnee  und  in  der  Kalte;  spät  am 
Abende  suchte  mich  Frischmann  auf.  Weifst  du, 
Schulmeister. Gommandant,^^  rief  er  mir  zu,  „wer 
der  Fremde  gewesen  ist?  Der  Kaiser  war  es  nicht 
gewesen ,  aber  ein  kaiserlicher  Commissär ,  und 
Hauptmann  Teimer  heifst  er!*'  — 

2. 

•'  Ich  unternahm  eine  Reise  nach  Rotzen,  die  form- 
lieh  einem  Triumphzuge  glich.  Wir  waren  jetzt  im 
Anfange  des  Mai.  Innsbruck  war  in  unsern  Händen, 
und  seit  acht  Tagen  hatten  *  die  Rayem  auch  Trient 
geräumt.  Obgleich  ich  bei  keiner  dieser  Affairen 
gewesen  war,  so  hielten  mich  die  Leute  doch  für 
einen  Helden.  Wo  ich  mich  in  meiner  neuen  Uni- 
form, die  mir  unser  ungeübter  Schneider  in  Schlan- 
ders  nicht  besonders  anpassend  gemacht  hatte,  nur 
blicken  liefs,  erregte  ich  den  allgemeinsten  Enthu« 
siasmus.  Ich  erreichte  mit  einem  starken  Gefolge 
muthiger  Vaterlandsvertheidiger,  die  sich  mir  als 
freiwilliges  Geleite  aufgedrungen  hatten,  das  Ziel 
meiner  Reise.  Auf  dem  Marktplatze  begegnete  ich 
einem  stattliches  Herrn  zu  Pferde;  wie   der  mjßiner 
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ansichtig  wurde,  sprang  er  herab«  umarmte  mich  Tor 
allem  Volke,  und  führte  mieh  an  der  Hand  in  seine 
Wohnung,  \vo  ich  mit  ihm  su  Mittag  essen  mufste. 
Es  war  der  Herr  von  H  *  '''  *.  Gleich  nach  dem 
Essen  ernannte  er  mich  zu  seinem  Adjutanten.  ]>er 
arme,  unbekannte  Schulmeister  war  somi^  ijo:  sehr 
kurzer  Zeit,  ohne  sein  Zuth«n,  und  ohne  überlv^vpt 
irgend  etwas  Bedeutendes  «^»sgeführt  zu  haben,  «i| 
einem  vo.rnehmen  Herrn  avaiicirt» 

Gegen  Abend  kam  ein  jßaiier  und  brachte  etwas 
Geschriebenes.  £s  war  ein  $chmähUbeU  gegen  Oe- 
sterreich.  Er  hatte  einen  Kerl  ertappt,  der  es  ge- 
heimnifsvoll  unter  das  Volk  zu  bringen  bemuht  ge- 
wesen war.  Der  Kerl  wurdet  vorgeführt;  der  Selniflt 
war  ihm  an  die  Stirn  geschrieben,  er  zitterte  und 
weinte  und  bat  um  sein  Leben.  H  '''  ^ '''  war  aufser 
»ich  vor  Wuth.  Wenn  er  dei^jenigen  angeben  wolle, 
der  ihm  die  Schrift  eingehändigt  habe,  so  sollte  ihm, 
das  Leben  geschenkt  sejjm,  war  die  Bedingung.  Der 
Mensch  verstand  sich  sogleieüc  dazu,  und  ich  erhielt 
den  Auftrag,  den  Verfertiger  des  Libells  gefangen 
zu  nehmen.  Mit  schwerem  Herzen  vernahm  ich,  dafs 
er  in  Meran  wohne,  denn  viele  Freunde  und  Ver- 
wandte  hatte  ich  dort.  Mein  Führer  wnfste  weder 
den  Namen,  noch  sonst  etwas  Naherfss,  und  seine 
übrigen  Angaben  klangen  so  verworren ,  dafs  ich  mir 
daraus  nichts  zusammenreimen  konnte.  Mein  Trost 
blieb  also,  dafs  ich  bei  mangelnden  Beweisen  den  von 
ihm  Bezeichneten  gar  leiehtlich  hätte  freisprechen 
können.  Wir  kamen  nach  Meran ,  und  mein  Führer 
brachte  mich  zu  einem  mir  sehr  wohlbekannten  Hause. 
Ich  erschrack  heftig;  sein  Bewohner  war  ein  armer 
Mann  und  mein  Vetter.  Es  half  aber  nichts  y  ich 
mufste  meinen  Auftrag  vollziehen.  Im  Hinansteigen 
der  Treppe  dachte  ich ,  eif  wird  wohl  gescheidt  sey« 
und  nicht  gestehen,  und  dann  mufs  sich  der  Bauer 
geirrt  haben. 
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Wir  trafen  unsem  Mann  beim  Halbmittag.  Wie 
er  uns  erblickte,  setste  er  sein  Glas,  aus  der  Hand, 
sog  die  Augenbrauen  zusammen,  und  sprach  mit 
fester  Stimme:  „Ich  wcifs,  wen  Ihr  sucht,  und  wefs- 
balb  Ihr  kommt.  Ich  bin  schon  der  Rechte  j  ja  ich 
bin't  gewesen.^  Mir  lief  es  dabei  ganz  kalt  über  den 
Racken.  ,^W]e  ist  es  denn  aber  nur  möglich  !^^  rief 
ich  aus,  „hast  du  denn  nicht  an  dein  Weib  und  Kind 
gedacht?  darauf  steht^s  Erschiefsen ! *'  —  „Das  ist 
mir  alles  gleich  ,^^  sprach  er  trotzig ,  „  die  Wahrheit 
roiift  defshalb  doch  Wahrheit  bleiben!  Ihr  werdet 
schon  Zeit  genug  dahinter  kommen.^'  —  „Aber  lie- 
ber Bruder ,^^  fing  ich  jammernd  wieder  an,  „kannst 
d«  denn  nichts  zu  deiner  Entschuldigung  vorbringen  ? 
Suche  dich  zu  retten,  ich  will  alles  thun."  — 

„Thu*  da  nur  deine  Pflicht,^'  erwiderte  er,  „sonst 
will  ich  nichts  mit  dir  zu  tliun  haben.  Soll  ich  hier 
sogleich  erschossen  werden,  oder  mufs  ich  mit  dir 
gehen.    Mir  ist  alles  gleich !  ^* 

Ich  stand  da,  betrachtete  meinen  Vetter  mit  Thro- 
nen in  den  Augen ,  und  wnfste  mir  nicht  zu  rathen 
noch  zu  helfen.  Da  kam  seine  Frau  dazu  und  weinte, 
und  bat,  und  wie  nichts  helfen  wollte,  und  er  immer 
dabeistehen  blieb,  er  habe  gethan,  was  ihm  seine 
Pflicht  geboten ,  so  beschlofs  ich  fortzugeben ,  um 
mich  bei  einigen  Freunden  Raths  zu  erholen,  was  in 
dieser  Sache  zu  thun  sey;  denn  diesen  Mann,  meinen 
Vetter,  an  das  Kriegsgericht  ausliefern,  dazu  konnte 
ich  mich  nun  und  nimmer  vei'stehen ;  das  konnte  das 
Vaterland  und  der  Kaiser  von  dem  gewesenen  Schul- 
meister nicht  verlangen. 

Wir  kamen  darin  überein ,  ihn  für  wahnsinnig  zu 
erklären,  und  der  Physicus  stellte  eine  Bescheinigung 
hierüber  aus;  damit  machte  ich  mich  wieder  auf  den 
Weg,  ohne  meinen  Vetter  mehr  gesehen  zu  haben. 

„Bringen  Sie  ihn?«  rief  mir  der  Herr  von  H*** 
entgegen,  als  er  mich  kommen  «ab.  ^^^«\th^  xOQ.Vk'cvcki^ 


ihn  nicht, ^^  sprach  ich,  „ denn  er  ift  wahnsinnig. '' 
Und  damit  überreichte  ich  den  Schein  des  Physicas. 
Mein  Chef  gerieth  zwar  abermals  in  grofse  Wnth, 
aber  ich  lionnte  denn  doch  nicht  helfen. 

Mach  diesem  Vorfalle  rückte  ich  dem  Kriegsschau- 
platse  näher.  Wir  gingen  nach  Trient,  wo  die  vie- 
len ,  genugsam  bekannten  Affairen  vorfielen ,  von  de- 
nen ich  nichts  berichten  will ,  weil  ich  nur  sehr  ge- 
ringen Theil  daran  nahm.  Die  glänzende  Rolle ,  die 
ich  aber  hatte  übernehmen  müssen,  kam  mir  theuer 
genug  zu  stehen,  denn  ich  hatte  weder  zu  beifsen, 
noch  zu  brechen ,  langweilte  mich  ganz  fürchterlich, 
und  sah  dieses  Elends  kein  Ende.  Auch  mein  bis- 
,  heriger  Chef,  der  Herr  v.  H  ^  '''  ^,  kam  mir  ganz  son- 
derbar und  geheimnifsvöll  vor,  so  dafs  ich  ihm  nicht 
<mehr  recht  trauen  mochte.  Mein  Entschlufs  war  da- 
her bald  gefafst:  ich  wollte  zum  Sandwirth.  Dort 
dachte  ich  mir,  geht  das  Ding  anders^  dort  bist  du 
mehr  bei  den  Deinigen,  durchschaust  leichter  das 
Spiel,  und  weifst,  wo  es  mit  allem  hinaus  will.  Ge- 
dacht und  ausgeführt  war  Eins.  Ich  ging  nach  Ster- 
zing.  —    . 

3. 

Es  war  im^Anfang  des  Julius.  Innsbruck  war  bereits 
wieder  von  uns  geräumt  worden,  und  die  gröfste  Un- 
ordnung herrschte  unter  den  Gebirgsleuten.  Die 
Macht  war  auf  keine  Weise  zusammenzuhalten.  Es 
hatte  sich  die  Nachricht  von  der  Schlacht  von  Wagram 
verbreitet  und  von  dem  Waffenstillstände  zwischen 
Frankreich  und  Oesterrcich.  Viele  glaubten  daran, 
viele  nicht.  Hofer  war  aber  noch  immer  Comman- 
dant  von  Passeyer,  und  führte  zugleich  das  ihm  von 
Herrn  v.  H  *  *  *  anvertraute  Comman do  über  Süd- 
tyrol.  Um  diese  Zeit  war  es ,  dafs  ich  mich  zu  ihm 
begab.  Ein  Vetter  von  mir  hatte  sich  mir  zur  Be- 
gleitung angetragen.  Wir  gelangten  ohne  besondere 
Abenteuer  spät  am  Abend  be\  S^erzln^  an ,   warfen 
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üna^  in  einem  einsamen  seitwärts  gelegenen  HäusciieH^ 
auf  die  Streu,  um  auszuruhen ,  weil  wir  am  andern 
Morgen  früh  zum  Sandwirth  aufbrechen  wollten. 
Wir  waren  müde  und  schliefen  daher  bald  sehr  fett 
ein.  Plötzlich  werde  ich  aufgeschrecht.  Es  ist,  als 
ob  ein  fürchterliches  Erdbeben  das  Haus  erschüttre ; 
ich  wecke  meinen  Vetter,  der  aber  lächelt,  horcht 
auf  und  spricht:  „die  sind  aneinander,  da  geht  es 
sakrisch  Her!'^  Wir  sogleich  in  die  Kleider  und  auf 
und  davon.  Es  war  ein  heifser  Morgen;  wir  hatten 
geladen  und  schössen  so  gut  in  den  Feind,  wie  die 
andern.  Den  Sandwirth  aber  bekamen  wir  nicht  zu 
sehen,  der  hielt  in  Kalch,  um  die  lässige  Mannschaft 
selbst  anzutreiben.  Unsere  Kanonen  wurden  trefflich 
bedient;  aber  die  Franzosen  hatten  keine  Munition 
mehr  und  schössen  Uhrgewichtc  und  was  ihnen  nur 
unter  die  Hände  kam.  Wir,  ich  und. mein  Vetter, 
standen  beim  Gasteig  und  hielten  uns  tapfer.  Wir 
Tjroler  hätten  an  jenem  Morgen  das  ganze  Bändel 
Franzosen  gefangen  nehmen  können,  wenn's  des  Hirn  - 
mels  Willen  gewesen  wäre.  Aber  mit  einem  Male 
wird  geblasen,  und  ein  Officier,  mit  einem  wcifsen 
Tuch ,  erscheint  an  der  Brücke.  Sogleich  mufste  mit 
Schiefsen  eingehalten  werden,  denn  das  war  ein  Par- 
lamentär; das  wufsten  wir  schon.  Es  wurde  darauf 
ein  Waffenstillstand  abgeschlossen» 

Sehr  viele,  unter  uns  waren  damit  unzufrieden. 
Wir  sahen  zu  gut  ein,  dafs  uns  der  Feind  überlistet 
hatte,  um  neue  Kräfte  zu  sammeln  und  dann  desto 
verderblicher  sich  auf  uns  stürzen  zu  können.  Aber 
bald  sollten  wir  noch  ein  traurigeres  Loos  erfahren. 
Die  Waffenruhe  zwischen  Frankreich  und  Ocsterreich 
wurde  proclamirt,  alle  Häuptlinge  erhielten  Befehl, 
die  Waffen  niederzulegen,  und  jeder  fernere  Versuch 
sie  zu  ergreifen,  sollte  wie  Hochverrath  bestraft  wer- 
den. Die  Leute  gingen  mifsmuthig  auseinander,  hier, 
hin  und  dorthin,    ich  und  mein  VeU^x  ^^vol^^i^iw  xv^^ 
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Mittenwalde  uiid  wollten  dort  das  Weitere  abwarten. 
Da  Iiam  eines  Nachts  der  Eisenstedien  cn  uns  und 
sprach :  er  wisse  es  ganz  gewifs,  dafs  ein  starlies  Corps 
Oeserreicher  durch  das  Fusterthal  heranasiehe;  jetet 
sey  es  Zeit,  den  Landsturm  in  der  ganzen  Gegend 
wieder  aufs  neue  aufzubieten.  Wir  sollten  handeln. 
—  Sogleich  machte  ich  mich  auf  den  Weg  und  rief 
die  Landesbewaffnung  auf.  Alle  yersprachen  bu  kom- 
men. Mittenwalde  war  zum  Versammlungsorte  be« 
stimmt.  Nachdem  ich  die  Bunde  gemacht  hatte,  blieb 
ich  Nachts  in  Clausen;  wo  ich  meinen  Vetter  wieder 
fand.  Da  warteten  aber  andere  traurige  Nachrichten 
auf  mich.  Mit  den  anmarschirenden  Oesterreichem 
war  es  nichts ,  Eisenstechen  war  auf  und  davon ,  und 
selbst  von  dem  Herrn  v.  H  *  ♦  *  hiefs  es  nun  zu  un- 
serm  Schreclcen,  er  habe  das  Land  verlassen.  Unsere 
ganze  Sache  schien  in  Wien  aufgegeben  zu  seyn,  und 
der  Friede  war  vor  der  Thür.  Jetzt  etwas  zu  unter- 
nehmen i  hätte  mir  übel  bekommen  können ,  und  in 
solchen  Zeiten  hatte  ich  die  Landesvertheidiger  auf- 
geboten! Was  war  da  zu  thun?  Ich  verwünschte 
den  Eisenstecken,  dessen  Betragen  ich  nicht  begrei- 
fen konnte;  ich  nannte  ihn  einmal  über  das  andere 
einen  Verräther 5  das  änderte  aber  nichts  an  meiner 
Lage.  Die  Nacht  war  bald  verstrichen,  und  mit  dem 
ersten  Tagesscheine  konnten  die  nächsten  Landttür- 
raer  schon  da  seyn ,  um  von  mir  die  weitern  Verhal- 
tvtngsbefehle  zu  empfangen.  Mir  blieb  nur  Ein  Mit- 
tel. Ich  zog  meine  Uniform  aus ,  kleidete  mich  in 
Bauerntracht,  und  machte  mich  mit  meinem  Vetter 
aus  dem  Staube.  Wie  wir  so  am  grauen  Morgen 
durch  die  Gebüsche  dahinschlichen,  gewahrten  wir 
schon  die  Landstürmer  auf  der  Strafse  nach  Mitten- 
walde ziehen.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie 
mir  zu  Muthe  war.  Wir  schlugen  links  den  Weg 
über  die  Gebirge  nach  dem  Samthai  ein,  um  dieser 
unruhigen  Gegend ',   so  scVmeW  ^%  ^<(^Vv%tv  wollte ,  den 


198 


Rücken  zu  kehren  und  gelangten  auf  diesem  beschwer- 
lichen Wege,  ohne  Aufenthalt,  nach  Meran,  wo  Seh 
alles,  eu  meiner  grofsen  Freude,  sehr'  ruhig  und 
friedlich  fand.  Ohne  Zögern  gingen  wir  von  hier 
weiter,  und  erreichten  Schlanders,  wo  ich  nach  lan- 
ger  Abwesenheit  und  vielen  Fährlichkciten  meine 
Frau  wiedersah.  Sie  war  sehr  erfreut  über  die  fried- 
lichen Nachrichten,  die  ich  in  die  Heimath  mitbrachte, 
und  eilte  sie  sogleich  Tielen  von  ihren  Freundinnen 
mitsutheilen.  Diese  guten  Weiber  hatten  genug  ge- 
litten und  sich  während  der  Abwesenheit  ihrer  Män-^ 
ner  kasteit  und  geängstigt.  An  den  Vorabenden  von 
Gefechten  waren  sie  in  die  Kirchen  gelaufen,  und 
hatten  dort  im  brünstigsten  Gebete,  Tage  und  Nächte 
so  lange  zugebracht,  bis  sich  das  Glück  entschieden 
hatte. 

\  a  - 

Die  Mittheilungen  meiner  Frau  hatten  in  Schlan. 
dejTS  einen  grofsen  Allarm  verursacht,  und  bald 
strömte  Grofs  und  Klein  herbei,  um  die  Bestätigung 
von  dem  allem  aus  meinem  eigenen  Munde  zu  hören. 
Die  Menge  wuchs  und  belagerte  meine  Thür  mit 
wildem  Geschrei.  Ich  trat  unter  sie  und  erzählte 
•lies,  was  sich  zugetragen  hatte  und  wovon  ich 
Zeuge  gewesen  war^  auch  liefs  ich  es  an  Ermahnun- 
gen nicht  fehlen,  dafs  sie  Hube  halten  und  sich  in 
ihr  unvermeidliches  Schicksal  fügen  sollten.  Meine 
Rede  brachte  eine  überraschende  Wirkung  hervor; 
der  Lärm  legte  sich  sogleich;  die  meisten  gingen 
fort,  und  nur  einige  Wenige  begaben  sich  zu  mir, 
um  sich  nach  den  Umständen  näher  zu  erkundigen. 
Endlich  sah  ich  mich  mit' den  Meinigen  allein,  und 
koilnte  mich  der  Freude  überlassen,  dafs  .alles  so 
gut  für  mich  abgelaufen  war. 

In  Rabland  hielt  der  Landsturm  einige  von  den 
Herren  gefangen.  Nachmittag  macht'  ich  mich  auf 
d«n  Weg ,  sie  zu  besuchen.  Man  hatte  mir  gesagt, 
dafs  die  Bauern  sie  hart  hielten,  und  mit  £r%cVs\^C%«Q^ 

A,  L9W»14,  Tjrol.  II.  V^ 
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bf  drohtMiy  well  sie  die  Partei  der  Feinde  genommeti 
ketten«  De  nun  aber  die  Lage  der  Dinge  so  verän- 
dert war»  so  konnte  es  auch  nickt  den  armen  Herren 
als  Verbrecken  angeic^cknet  werden,  dafssie  bajrerisck 
gesinnt  waren.  Wie  ick  nacbBablaud  komme,  finde 
ick  die  Herren  beim  Kartenspiel.  Meine  Nacbrickten 
erfreuten  sie  köcklick,  sie  luden  mick  ein  mitzu- 
spielen. Meine  Ankunft  und  das,  was  ick  aussagte, 
katte  indefs  auck  kier  bald  grofses  AufSseken  gemackt. 
Ick,  in  meinem  Spiele  vertieA;,  katte  keine  Aknung 
davon.  Mit  einem  Male  seke  ick,  wie  mein  Vetter 
angstlick,  mit  bleickem  Gesickte  kereinstürst  und 
mir  ein  Zeicken  gibt;  aber  kaum  bemerke  ick  das, 
als  swei  riesenstarke. Bauern  ikm  nackspringen.  und 
ihn  au  Boden  reifsen,  wäkrend  einige  Andere  su 
gleicker  Zeit  auf  mick  eindringen,  und  mick  über- 
wältigen. „Bindt*8  den  Spi6n!^'  sckreien  sie  yon 
allen  Seiten,  „der  ist  zum  Ersckiefsen  reif!^^ 

Wir  wurden  nun  okne  weiteres  gebunden  und 
in  einem  alten  Stall  auf  die  Erde  geworfen.  Hier 
war  eine  Art  ven  Hauptwache  etablirt,  und  die 
Bauern  safsen  um  einen  grofsen  Tisck  und  zechten 
imd  sangen,  während  wir  elendiglich  da  lagen  und 
Zeit  genug  katten  über  unsere  näckste  Zukunft  ernste 
BetracktuUgen  anzustellen.  Alle  Augenblicke  sprang 
einer  von  den  Zeckern  in  die  Höke,  trat  kart  zu 
uns  hin,  und  sckrie  wild :  „ick  erschlag*  die  Hunde  !'^  — 
dann  wieder  ein  anderer:  „ick  ersckiefs  sie!'^  — 
endlich  ein  dritter:  f^ick  bixt'  euck,  lafst  mick  mein' 
Stutsen  probiren!^'  aber  immer  blieb  es  dabei  5 
man  bracbte  die  Wütkenden  bald  wieder  zur  Büke. 
Dock  unsere  Todesangst  blieb  dennock  dieselbe. 
Wir  waren  umgeben  von  betrunkenen  Wütkericken, 
die  alle  geladene  Stutzen  bei  sick  katten,  und  gleich- 
sam wie  zur  Uebung,  bald  nach  diesem,  bald  nach 
jenem  Gegenstand  abfeuerten.  „Macht's  euch  ge- 
falst!*^  schrien  aie  dMwi&ckcn^  ^,bald  kommt  ihr  an 
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dia  Heihe.*^  Und  in  der  That  waren  wir  sehr  gefaftt 
darauf  9  und  beteten  im  Stillen.  Da  sandte  mir 
plötzlich  der  gnädige  Himmel  einen  Trost.  Der 
Commandant  des  Haufens  trat  herein,  und  sie  began- 
nen ernsthaft  und  leise  über  einen  wichtigen  Gegen- 
stand, wie  es  schien,  zu  verhandeln.  Ich  spannte 
meine  schärfste  Aufmerlisamkeit  an  und  sperrte  meine 
Ohren  auf.  Ich  unterschied  das  Wort:  Meran,  und 
bald  hatte  ich  weg,  dafs  sie  Meran  mit  Sturm  nehmen 
wollten.  In  jenem  Augenblicke  konnte  ich  nicht 
über  das  Gräfsliche  dieses  Vorhabens  zurückschaudern, 
•sondern  die  lebendigste  Hoffnung  beseelte  mich,  ich 
glaubte  in  dem  allgemeinen  Getümmel  mich  durch 
die  Flucht  retten  zu  können.  Die  Bauern  brachen 
auf,  nachdem  sie  lange  deliberirt  hatten,  und  schienen 
uns  ganz  vergessen  zu  haben.  Eine  einzige  Schild- 
wache blieb  bei  uns  zurück.  Es  war  ein  alter, 
krummbeiniger  Bauer  mit  rothen  Haaren,  und  einem 
ganz  abscheulichen  Gesiebt.  Wir  hatten  bei  uns 
selbst  überlegt,  ob  wir  wohl  mit  ihm  fertig  werden 
könnten.  Unsere  forschenden  Blicke  mochten  des 
Kerls  Aufmerksamkeit  wohl  ein  >Yenig  ängstlich  auf- 
geregt haben.  Er  näherte  sich  uns  ziemlich  treu- 
herzig und  fragte  mit  einem  gutmüthigen  Tone: 
„Wollen's  eppa  durch?"  —  Ich  winkte  meinem 
Vetter^  nicht  zu  antworten,  denn  ich  traute  dem 
Kerl  nicht,  weil  er  ein  Bothkopf  war. 

plötzlich  entstand  ein  grofserLärm  auf  der  Strafse. 
Unsere  Schildwache  lief  sogleich  hinaus,  um  zuzu- 
sehen, was  es  gäbe;  wir  waren  allein!  Wir  sahen 
uns  eine  Weile  sprachlos  an,  ob  es  denn  Wirklich- 
keit war,  dann  aber  warf  ich  mich  wie  ein  wildes 
Thicr  auf  die  Hände  meines  Vetters,  nahm  seine 
Stricke  zwischen  die  Zähne  und  dankte  Gott,  dafs 
er  mir  ein  treffliches  Gebifs  gegeben  hatte.  In  we- 
nigen Minuten  waren  die  Bande  meines  Vetters  ge- 
löst, und   er   hatte  freie  Hand?,   womit  er  die  mei- 


nigen  löten  konnte.  Wir  begaben  uns  nun  vor  die 
Thür  und  mischten  uns  unter  die  Menge,  die  horchend 
dastand«  wahrend  der  Richter  mit  lauter  Stimme 
Hofers  Prociamation  ablas,  worin  er  alle  ermahnte 
sich  bereit  xu  halten,  um  beim  ersten  Aufgebot  zu 
ihm  zu  stofsen.  Diefs  geschah  am  4  August.  Unter 
lautem  Jubel  verlief  sich  die  Menge.  Unbegreiflicher- 
weisc  liefs  man  uns  unangetastet^  denn  einige  Male 
schien  es  uns,  als  ob  die  Bauern  uns  scharf  ins  Auge 
fafsten. 

So  sah  ich  mich  nun  frei  mit  einem  Male,  obgleich 
ich  diesen  schnellen  Wechsel  der  Dinge  nicht  lu  be- 
greifen vermochte.  Was  hatte  sich  ereignet ,  dafs 
Hofer  selbst  wieder  das  Volk  zum  Aufbruch  ermahnte? 
was  hatte  zu  dem  beabsichtigten  Angriff  auf  Meran 
Veranlassung  gegeben?  Woher  endlich  kam  diese 
Sorglosigkeit,  womit  man  uns,  die  dem  Tode  ver- 
fallenen Gefangenen,  bewachte?  Ich  hatte  nicht 
Mufse,  diese  Betrachtungen  lange  zu  verfolgen,  denn 
der  Gedanke,  mich  und  meinen  armen  Vetter  vollends 
in  Freiheit  zu  setzen ,  beschäftigte  mich  zu  sehr. 
Platz  und  Strafsen  waren  lerer.  Alles  Volk  war  beim 
Wein  oder  bei  der  gewohnten  Arbeit.  Da  seh*  ich 
einen  bewaffneten  Bauer,  den  ich  gut  kannte.  „Du 
kennst  mein  Unglück,^^  spreche  ich  zu  ihm,  „ich  will 
mich  hier  nicht  erschiefsen  lassen,  und  das  wirst  du 
mir  nicht  verdenken.  Ich  will  zum  Sandwirth.  Magst 
du  mir  durchhelfen ?'^  —  Der  Bauer  nickte  und  sagte: 
„Geht's  mir  nur  immer  nac^i.  Wenn  einer  uns  be- 
gegnet, so  seyd  ihr  meine  Gefangenen."  Wir  ge- 
langten ins  Freie j  mehrere  Bauern,  die  uns  sahen, 
hielten  uns  nicht  an,  da  sie  uns  in  der  bewaffneten 
Begleitung  fanden.  Ein  gutes  Stück  vor  dem  Orte 
verliefs  uns  unser  Retter,  und  wir  gingen  nun  auf  der 
Strafse  nach  Meran  weiter  fort.  Schon  sahen  wir 
den  Küchelberg  und  das  ganze,  reiche  Weingelände 
welches  das  Etschthal  vom  Passeyerthale  trennt,   vor 
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untern  Blicken  ausgebreitet,  und  wähnten  uns  bald 
bei  Hofer  und  in  Sicherheit,  als  zwei  Bauern  uns  ei- 
ligst nachsetzten»  und  trotz  unterer  verdoppelten  Hast 
uns  bald  erreicht  hatten.  „Wohin ?'^  schrien  sie  uns 
an.  „Zum  Sandwirtb,*^  gab  ich  zur  Antwort.  9, Wir 
wollen  euch  schon  zu  ihm  bringen»^'  erwiderten  sie 
lachend.  Und  nun  packten  sie  uns ,  nachdem  sich 
noch  einige  zu  ihnen  gesellt  hatten,  und  stiefsen  uns 
vor  sich  her,  immer  den  Weg  nach  Meran  zu.  In 
der  Stadt  wurde  indefs  nicht  Halt  gemacht,  sondern 
wir  mufsten  durch  Steinach,  den  steilen  Berg  hinaut 
bis  nach  Sanct  Zenoberg.  Hier  im  alten  Schlofsthurm 
wurden  wir  vor  ein  Kriegsgericht  von  Bauern  gestellt« 
die  ohne  weiteres  uns  zum  Ertfchiefsen  condemnirten. 
Am  andern  Morgen  sollte  das  Urtheil  vollstreckt  wer- 
den. Ich  berief  mich  darauf,  dafs  ich  zum  Sandwirth 
wollte,  man  schien  aber  nicht  viel  darauf  zu  achten, 
und  verschlofs  uns  in  dem  alten'Gemäuer,  an  dessen 
felsigem  Fufse  wir  die  wilde  Passer  die  ganze  Nacht 
brausen  hörten,  da  uns  beiden  kein  Schlaf  in  die 
Augen  kommen  wollte.  Kaum  brachen  die  ersten 
Sonnenstrahlen  durch  die  kleinen,  vergitterten  Fenster 
des  Thurms,  so  ward  es  im  Schlofshofe  lebendig,  wir 
hörten  laut  sprechen  und  das  Klirren  der  Waffen. 

„Jetzt  werden  sie  uns  bald  den  Garaus  geben,  die 
Unmenschen!*^  jammerte  mein  armer  Vetter. 

Die  Thür  wird  weitaufgerissen,  und  so  viel  Tages- 
licht strömt  mit  einem  Mal  durch  die  Oeffnucg,  dafs 
ich  die  Augen  schliefsen  mufs,  um  nicht  blind  zu 
werden.  Einige  Bauern  treten  ein  und  befehlen  uns 
ihnen  zu  folgen.  Ich  sah  betrübt  auf  meinen  Vetter, 
und  wir  dachten  beide,  diefs  scy  unser  letzter  Gang. 
Draufsen,  im  Schlofshof,  standen  viele  Bewaffnete, 
im  grofsen  Halbkreise,  ein  Alter  in  dessen  Mitte. 
„Schau^**  fing  dieser  an,  als  er  mich  erblickte,  „wir 
sind  hier  alle  zusammen,  brave  Kerls  bei  einander! 
Aber  unser  Hauptmann  i^t  uns  durph^e^ii^eu«    'fo 
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War  selbst  ein  Herr  aus  Meran^  den  wir  uns  gewShlt 
haben»  weil  er  Geld  hatte*  Nun  er  uns  unsere,  erste 
Löhnung  aahlen  soll,  hneift  er  aus,  und  ist  uns  durch*s 
Samthai  durchgewischt.  Wir  wissen^s  recht  gut,  haben 
aber  nicht  Zeit  ihn  zu  suchen.  Mag  er  bleiben,  wo 
er  ist!  Doch  ohne  Hauptmann  hönnen  wir  nicht 
seyn;  und  da  wir  wissen,  wer  du  bist,  und  dafs  du 
gut  schreiben  und  lesen  kannst,  so  machen  wir  dich 
dasu,  und  du  sollst  unser  Hauptmann  seyn,  und  uns 
anfahren,  wenn  wir  in  die  Stadt  hinabgehen,  um  die 
Herren  ein  wenig  zu  zwicken/* 

So  sehr  mich  auch  diese  Anrede  überraschte,  so 
hatte  ich  doch  Geistesgegenwart  genug,  meine  voll- 
kommenste Abneigung,  diese  Hauptmannstelle  anzu- 
nehiren,  in  bündigen  Worten  zu  erklären.  Diefs 
machte  sie  zwar  auf  einen  Augenblick  stutzig,  doch 
in  dem  nächsten  schon  schrien  sie  einstimmig^  dafs 
mein  Vetter  ihr  Hauptmann  seyn  solle.  Er  aber 
wurde  ganz  bleich  und  noch  erschrockener,  als  er 
schon  war,  über  diese  ihm  so  plötzlich  zugedachte 
Ehre.  Ich  merkte  das  nicht  sobald,  als  ich  dazwischen 
sprang  und  ausrief:  „Auch  er  soll  und  wird  euer 
Hauptmann  nicht  seyn.  Wir  sind  ehrliche  Leute  und 
wollen  nicht  Theil  haben  an  euem  Plünderungen 
Und  Mordthaten.  Erschiefsen  könnt  ihr  uns,  hier 
stehen  wir  wehrlos !  Unser  Wille  aber  ist  zum  Sand, 
wirth  geführt  zu  werden.'*  —  Diese  Sprache  that  ihre 
Wirkung.  Die  Kerle  steckten  die  Köpfe  zusammen 
und  besprachen  sich^  dann  machten  sie  einen  von 
den  Ihren  zum  Hauptmann,  da  sie  ohne  solchen  nicht 
seyn  konnten,  nach  ihrer  Meinung;  hierauf  wandten 
sie  sich  tu  uns,  und  der  neue  Hauptmann  sagte  mit 
stolzem  Tone :  „kommt,  jetzt  wollen  wir  euch  selbst, 
tum  Andere  fuhren!** 

Nach  einem  Marsche  von  wenigen  Stunden  waren 
wir  am  Sand  angelangt.  Hofer  safs  wie  ein  Patriarch, 
in  ieinem  buigen  Barte,  ^ox  d«t  Thür,  seine  Kinder 
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um  ibn  spielend.  Es  war  Abend,  und  aafser  dein 
Uirm,  den  die  Paster  hier  machte,  alles  so  still  vatii4 
ruhig)  als  wenn  der  tiefste  Friede  iin  Lande  wfire. 
Wie  der  Sanclwirth  uns  kommen  sah,  stand  er  auf 
und  ging  am  Sand  hinunter  und  fragte  meine  Be- 
gleiter: ,»Wa^  habt  ihr  mit  dem  Mann?'^  —  Der 
Hauptmann  fährte  mich  und  meinen  Vetter  vor  vatnä 
erzlÄiltc,  dafs  zwei  Bauern  aus  Babland  uns  gefangen 
eingebracht  hätten,  und  was  sie  von  uns  wttfsteH. 
Hierauf  mufste  ich  meine  Sache  vorbringen.  Hoi^^ 
erinnerte  sich  meiner,  freute  sich,  dafs  ich  wieder 
£u  ihm  gestofsen  war,  crmahnte  uns  alle,  und  machte 
uns  auf  der  Stejile,  mich  und  meinen  Vetter  za  seinen 
Adjutanten.  Wir  beteten  und  afsen  zu  Nacht  mit 
ihm,  und  als  der  Mond  aufgegangen  war,  und  klar 
und  freundlich  die  Strafse  beschien,  sprach  Hofer: 
„Auf  Brüder !  mit  Gott  über  den  JaufFen  !'* 

Am  andern  Morgen  lagerten  wir  wieder  vor 
Sterzing.  Hier  kam  der  Eisenstecken  zu  uns,  unA 
brachte  Geld  von  Oesterreich,  das  wir  sehr  noth- 
wendig  brauchten. 

4. 

Ich  übergehe  hier  das  mörderische  Gefecht  infi 
Engpasse  der  Eisack  und  die  weltbekannte  Schlacht 
am  Berg  Isel.  Was  könnte  ich  noch  darüber  be- 
richten, was  nicht  schon  umständlich  berichtet  worden 
wäre?  Ich  bin  kein  Krieger  von  Profession,  und 
obgleich  ich  in  Hofers  Nähe  war,  so  wüfste  ich  doch 
nicht  viel  von  seinen  Angriffs-  und  Vertheidigungk- 
planen  zu  verrathen.  Auch  er  war  kein  gelernter 
Taktiker,  und  persönliche  Tapferkeit  und  ein  blindes 
Vertrauen  auf  die  Mutter  Gottes,  waren  seine  schütten- 
den Leitsterne,  und  wahrlich  sie  trügten  nicht. 

Wir  schlugen  den  Feind  und  konnten  unsera 
Einzug  in  Innsbruck  halten.  Was  ihn  am  meisten 
verherrlichen  half,  waren  ein  paar  bayeriicÜe  Cjeu.n% 
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ralfdamen  und  vier  schöne  Schimmel,  die  wir  Beute 
gemacht  hatten ,  und  worauf  der  Sandwirth  nicht 
ohne  einiges  Vergnügen  herabsah.  Der  Enthusiasmus 
in  Innsbruck  war  allgemein,  und  die  Liebe  für  den 
Kaiser  und  sein  Haus  ging  in  vollkommene  Anbetung 
über.  Vor  den  Bildern  der  Ersherzoge  Franz  und 
Johann,  die  bekanntlich  an  dem  Triumphbogen  in 
der- Neustadt  befindlich  sind,  wurden,  wie  vor  Heili- 
genbildern, Kerzen  angezündet.  Wo  der  bayerische 
Lowe  noch  sichtbar  war,  schössen  ihn  die  Bauern 
herunter.  Dafür  wurde  ein  alter  Adler,  den  man  in 
einer  Kirche  gefunden  hatte,  hervorgeholt »  und  ror 
dem  landständischen  Gebäude  aufgehängt.  Alles 
stieg,  der  Reihe  nach,  die  Leiter  hinan,  und  küfste 
und  herzte  ihn,  und  Viele  riefen  mit  Thränen  in  den 
Augen,  in  der  treuherzig  naiven  Landessprache: 
,,Gelt,  alter  sacrischer  S — z!  seyn  dir  wieder  die 
Flügel  gewachsen?"  —  Hofer  bezog  zwar  das  kaiser- 
liche Residenzschlofs,  lebte  aber  hier  eben  so  einfach, 
als  ob  er  daheim  am  Sande  wäre.  Er  hatte  seine 
Leibwache  aus  Passcyrer  Schüts^n,  lauter  riesenstarke, 
bildschöne  Buben,  die  stets  auf  der  Treppe  und  im 
Vorzimmer  standen.  Gab 'es  Händel  irgendwo  in 
der  Stadt,  so  schickte  er  einen  von  diesen  dahinab, 
und  der  Bespect  vor  ihnea  war  so  grofs,  dafs  nie- 
mand eine  Widersetzlichkeit  wagte,  und  solch  ein 
einzelner  Mann  Raufereien  von  fünfzig  und  hundert 
allein  schlichtete.  Er  liebte  seine  Passeyerer  ganz 
nnmäfsig.  Nachts  rief  er  die  Schildwacfae  zu  sich 
ins  Zimmer  und  sprach :  „da  setzt's  euch  nieder  1 
müfst's  ja  ganz  schwach  werden!*^  dann  gab  er  ihnen 
Branntwein  oder  Wein  zu  trinken.  Neben  seinem 
Bette,  das  aus  einem  einfachen  Strohsacke  bestand, 
lag  jederzeit  ein  Panzen  ^)  Wein,  und  wenn  er  Nachts 
geweckt  wurde,   wenn  Rapporte  ankamen  oder  Or- 

*)  Ein  mäfsiges  Faff . 
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donnanKen  expedirt  wurden,  so  pflegte  er  inzwischen 
ein  paar  Mal  sich  selbst  einzuschenken.  Seine  Tafel 
war  sehr  einfach  besteilt;  er  liefs  für  sich  und  seine 
tagliche  Gesellschaft  aus  einem  kleinen  Wirthshause, 
unweit  der  Residenz,  das  Essen  holen.  Landesübliche 
Kost,  Speckhnödel  und  Sauerkraut,  waren  ihm  das 
Liebste.  Seine  Tischgenossen  und  liebsten  Freunde 
waren  der  sogenannte  Holsknecht,  der  Stroblwirth 
aus  St.  Leonhard,  und  einige  Wirthe  aus  Algund.  Sie 
formirten  zugleich  seinen  geheimen  Kricgsrath,  seinen 
Generalstab  und  seine  Generaladjutantur,  und  hatten 
in  jenen  Tagen  den  gröfsten  Einflufs  auf  alle  Tyroler 
Angelegenheiten.  Obgleich  alle  Abende  Theater  war, 
so  ist  Hofer  doch  kein  einziges  Mal  hingegangen. 
Er  wehrte  mir  es  aber  nicht,  und  da  es  mir  etwas 
ganz  Neues  war«  so  ging  ich  hin,  so  oft  man  spielte. 
Der  Sandwirth  liefs  mich  aber  oftmals  herausrufen, 
wenn  ihm  diefs  oder  das  einfiel,  was  er  auf  der 
Stelle  ausgeführt  zu  sehen  wünschte.  Als  er  eines 
Abends  am  offenen  Fenster  stand,  und  viele  Spazier- 
gäagerinnen,  der  Hitze  wegen  iind  wie  es  die  dama- 
lige Mode  mit  sich  brachte,  mit  blofsem  Hals  und 
Nacken  sah,  mufste  ich  sogleich  einen  Befehl. aufsetzen, 
dafs  kein  Weib  unverhüllt  mehr  ihr  Haus  verlassen 
durfte.  Kurze  Zeit  danach  erfolgte  auch  ein  Befehl 
wegen  Abschaffung  der  Locken.  Hierauf  hielt  er  so 
strenge,  dafs  er  seinen  Fasseyern  Befehl  ertheilte, 
die  Locken  den  Frauen  auf  der  Straise  abzuschneiden; 
welches,  wie  man  denken  kann,  nicht  immer  auf  die 
sanfteste  Weise  ausgeführt  wurde.  -^  Jeden  Abend 
betete  Hofer  im  Kreise  seiner  Freunde  und  Genossen 
vor,  dann  wurde  ein  frugales  Nachtessen  genommen 
und  schlafen  gegangen.  In  dieser  einfachen  Weise 
wurde  fortgelebt, xdie  ganze  Zeit,  die  wir  in  Inns- 
bruck zubrachten.  Nie  hat  wohl  das  Haupt  einer 
Insurrection,  mit  den  höchsten  Ehren  bekleidet,  ein^r 
SQlch  weisen  MSfsigung  Gehör  gegeben«  ' 


Um  diese  Zeit  überraschte  uns  das  Vorrückett 
Rusca^s.  Der  Sandwirth  brach  auf,  um  ihm  entgegen 
zu  sieben.  Mich  lieft  er  tnii  Vollmachten  in  Innsbruck 
zurück,  woselbst  ich  drei  Wochen  in  seinem  Namen 
die  Geschäfte  lenkte.  Ich  mufste  so  streng  allen 
seinen  gewöhnlichen  Functionen  mich  untersiehen« 
dafs  mir  auch  die  Pflicht  oblag,  des  Abends  vorzu- 
beten.  Ich  zog  mich  mit  ziemlicher  Geschicklichkeit 
aus  allen  diesen  schwierigen  und  nicht  schwierigen 
HSndeln,  und  hatte  nur  ein  einziges  Mal  eine  Mifs- 
billigung  von  Seite  des  Sandwirths  zu  erfahren. 
Das  war,  als  ich  einen  Mann,  den  ich  dazu  för 
tüchtig  hielt,  zum  Gommandanten  vom  Achenthai 
ernannt  hatte.  Da  kam  ein  Gegenbefehl  des  Ober- 
commandanten, mit  Speckbachers  Ernennung,  weil 
der  Posten  gegen  Bayern  zu  wichtig  wai*.  Im  Uebrigen 
war  er  mit  allem,  was  ich  angeordnet  hatte,  sehr  zu. 
frieden.  Nach  dem  Verlauf  der  drei  Wochen  wurde 
ich  meiner  Pflichten  enthoben,  und  Hofer  zog  wieder 
in  die  Hauptstadt  des  Landes  ein.  Nun  kam  Eisen- 
steclicri,  es  war  gegen  das  Ende  des  Septembers,  auch 
wieder  von  Wien ,  und  brachte  vom  Kaiser  eine 
Gnadenkette  mit  der  grofsen  Verdienstmedaille  für 
Hofer.  Am  4  October  hielt  der  Prälat  von  Wiltau 
das  Hochamt,  dann  \vurde  ein  Tedeum  abgesungen 
und  hierauf  empfing  unser  Obercommandant  knieend 
das  Zeichen  der  Huld  seines  geliebten  Kaisers.  Viele 
weinten.  Ach!  es  war  in  jenem  verhängnifs vollen 
Jahre  Tyrols  letzter  Freudentag!  —  Während  diefs 
sich  in  Innsbruck  zutrug,  wurde  unser  armes  Land 
von  aufsen  von  allen  Seiten  hart  bedrängt.  Die 
Lage  wurde  immer  ernster.  Anfangs  November  drang 
der  Feind  ins  Innthal,  und  wir  mufsten  Innsbruck 
abermals  räumen.  Hofer  zog  «ich  den  5  November 
nach'  dem  Berg  Isel.  Der  Feind  war  in  Innsbruck, 
wagte  es  aber  nicht  ihn  anzugreifen,  eingedenk 
UBserer  frühern  Sie^^e    an   dieser   SteDe,     So    ge« 
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la»gt€ii  wir  dann  weiter  anangefookten  bis  auf  den 
Brenner, 

5. 

Jetn  hatten  aber  die  Angelegenheiten  TyroH 
pldtslich  eine  entschiedene  Wendung  genommen. 
Das  Land  war  für  Oesterreich  verloren,  und  weder 
Heldenmuth  noch  Ausdauer  konnten  es  ihm  mehr 
erhalten.  Die  Patrioten  waren  zerknirscht  und  Ter- 
nichtet;  ihr  Kaiser  selbst  hatte  sie  aufgegeben,  sagten 
sie.  Wo  böser  Wille  und  Untreue  bis  jetzt  in  ihren 
Winkeln  scheu  versteckt  lagen,  da  regten  sie  sich, 
und  krochen  an  das  Tageslicht  hervor.  Auch  der 
Sandwirth  begann  an  dem  Erfolge  zu  verzweifeln. 
Seine  Handlungen  waren  unbestimmt  und  schwan- 
kend $  er  vermochte  keinen  festen  Entschlüfs  mehr  • 
zu  fassen.  So  hatte  er  z.  B.  einen  Haufen  Dragoner 
unterwegs  zu  Gefangenen  gemacht,  von  jenem  Gesindel, 
dai  Baraguay.d'Hillers  befehligte.  Er  schleppte  sie 
fetzt  in  seinem  Gefolge  mit,  wie  eine  Siegstrophäe, 
und  sie  waren  uns  nur  lästig.  Auf  meine  Bitte, 
liefs  er  sie  frei  ziehen,  aber  Mäntel  und  Pferde 
nahm  er  ihnen  weg.  Ich  stellte  ihm  diefs  Verfahren 
als  eine  Ungerechtigkeit  vor,  es  half  aber  nichts. 
Ich  bemerkte  ihm,  dafs  sie  ihn  auf  seinem  Werter- 
zuge Nachts  im  Wagen  todtschiefsen  könnten,  um 
sich  in  Besitz  der  ihnen  genommenen  Gegenstände 
zu  setzen.  Aber  Hof  er .  behielt,  was  er  hatte.  Et, 
der  uneigennützigste  Mann!  aber  sein  Wille  war 
nicht  mehr  frei  in  ihm;  die  äufsem  Umstände  ver- 
wirrten ihn  zu  sehr« 

Als  wir  das  Wirthshaus  auf  dem  Brennet  erreicht 
hatten,  fragte  ich  ihn  ganz  unumwunden,  was  er 
nun  eigentlich  anzufangen  gedenke,  da  ja  doch  alles 
vorbei  sey;  e^  wäre  am  gerathensten  auf  seine  Sicher- 
heit zu  denken,  damit  ihn  nicht  der  Feind  mit  den  . 
Waffen  in  der  Hand  überfallen  Ii^tusX«.    "^x  \%59tx\^ 
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bitter  und  sprach :  ,yJa,  wenn  die  Oesterreicher  nicht 
über  Sachsenburg  hcranhämen !  die  Nachricht  hab' 
ich/^  Diefs  Gerücht,  das  sich  immer  von  Zeit  su 
Zeit  unter  uns  erneuerte,  und  ganz  dazu  geeignet 
war  unsern  Muth  zu  beleben,  hatte  eine  fixe  Idee 
bei  Hofer  erzeugt:  .durch  das  Fusterthal  hamen  die 
Oesterreicher  ihm  zu  Hülfe,  und  es  gälte  nur  so 
lange  noch  dem  Feind  offene  Stirne  zu  bieten.  An 
dem  Abende  desselben  Tages  sollte  ihm  jedoch  diese 
letzte  Hoffnung  auch  geraubt  werden. 

Wir  safsen  mit  einigen  wenigen  Vertrauten  im 
obern  Zimmer  des  Wirthshauses,  es  war  am  8  Novem- 
ber, als  der  Wirth  mit  geheimnifsvoller  Miene  zu  uns 
eintrat  und  berichtete,  es  sey  ein  Bote  vom  Erzherzog 
angekommen.  Voll  Freude  sprang  der  Sandwirth 
auf,  und  befahl,  man  solle  ihn  hereinbringen.  Ein 
bleicher  Mensch ,  ganz  athemlos  und  ängstlich,  trat 
ein,  und  übergab  ein  Schreiben,' das  in  Oalbmond- 
form  zusammengelegt,  und  mit  einem  Stückchen 
Wachs  versiegelt  war.  Es  enthielt  die  Bestätigung 
dessen,  was  wir  alle  so  lange  schon  wufsten,  die 
Ratification  des  Wiener  Friedens.  —  Der  Sandwirth 
allem  blieb  hartnäckig  bei  seinen  Träumereien  von 
dem  Anrücken  der  Oesterreicher.  „Es  kann  ja  gar 
nicht  anders  seynl*^  rief  er  ein  Mal  ,über  das  andere. 
Mir  kamen  die  Thränen  in  die  Augen,  weil  ich  des 
edeln  Mannes  Verderben  voraus  sah.  Der  Ueber- 
bringer  des  Schreibens,  der  wohl  kränklich  seyn 
mochte  und  von  der  Angst  und  Beschwerlichkeit  des 
Weges  sehr  erschöpft,  stand  ganz  unbeachtet  von 
uns  an  der  Thür,  als  er  plötzlich  in  Gonvulsioneu 
niederfiel  und  fürchterlich  zu  schreien  anfing.  Für 
Hofer,  der  sehr  zum  Aberglauben  geneigt  war,  er- 
schien diefs  wie  ein  Wink  des  Himmels,  dem  Menschen 
nicht  zu  trauen.  „Es  ist  eine  List,  von  dem  Feind 
ersonnen,  damit  ich  mich  ergebe!'^  rief  er  aus,  und 
/im^    erst    betrachtete    er    das  Schreibe9  von  alleii 


Seitjen  und  sah,  dafs  das  Wappen  des  BrEhensof^ 
dem  Wachse  nicht  anfgedrüclit  war.  „Seht's  wohl!** 
schrie  er  triumphirend ,  „dafs  alles  eitel  Trug  und 
List  ist.  Haltes  den  Kerl  fest  9  er  soll  uns  Morgen 
alles  gestehen.**  Vergebens  war  mein  Bemühen,  ihm 
bemerklich  su  machen,  wie  es  mit  der  Krankheit 
des  Menschen  gewifs  ganz  natürlich  Eusammenhünge, 
und  wie  ein  solches  Schreiben ,  dessen  Ueberbringer 
er  war,  unmöglich  mit  dem  grofsen  Siegel  ausgefer- 
tigt werden  könnte.  Er  aber  blieb  fortwährend  da- 
bei:  „seigt  mir^s  Sigil),  so  werd*  ich  glauben,  dafs 
es  vom  Erzherzog  kommt;  sonst  ist*s  nur  eine  List 
und  nichts  weiter.  Und  fangen  lass*  ich  mich  nit  !**  -^ 
Er  gab  auf  der  Stelle  Befehle ,  dafs  der  Landsturm 
aufs  neue  sich  um  ihn  versammeln  solle,  um  die 
Feindseligkeiten  wieder  zu  beginnen.  Mir  brach 
das  Herz,  ich  trat  auf  ihn  zu,  und  erinnerte  ihn  an 
unser  langes  Beisammenscyn  und  wie  er  stets  sich 
überzeugt  hatte,  wie  ich  ihm  nur  zum  Guten  riethe. 
„Wissen  Sie,**  sagte  ich,  was  Sie  thun?^)  Kennen 
Sie  ganz  das  Gewicht  der  Verantwortung,  das  auf 
Ihnen  lastet.  Sind  Sic  von  nun  an ,  da  Sie  das 
Schreibenerbalten  haben,  noch  Obercommandant ?^*  — 
Er  ging  im  Zimmer  auf  und  ab,  blieb  dann  endlrch, 
die  Hand*  im  Hosenträger,  vor  mir  stehen  und  sagte 
uichts,  als  die  Worte:  „Ja,  du  hast  Recht!*' 

Mittlerweile  hatte  sich  die  Nachricht  von  der 
Ankunft  des  Boten  verbreitet;  zu  den  Vertrauten, 
^>^  gegenwärtig  waren,  gesellten  sich  andere  Anfuh- 
rer, und  wie  man  stets  das  Unangenehme  nicht  gern 
glauben  mag,  so  ging  es  auch  hier.  Die  Meisten 
zögen  die  Aechtheit  des  Schreibens  in  Zweifel,  und 
selbst  die    plötzliche    Abreise    des    österreichischen 


*)  Es  ist  aa(£ftll«nd,  dafs  Hofer»  als  Obercommanda&t  —  4tr 
Sitte  des  Landes  antgegen  —  mit  ,,8ie*<  aageredet  ward«. 
Diefs  -  ist  |f  doch  TOa  den  Bauern  gewifs  ni%  beobachtet 
worden. 


Coanmitsiurff  der  bi#  dahin  immer  bei  Hofer  g«bUe- 
ben  war«  vermochte  aie  nicht  warnend  su  überaef^en. 
Nur  sehr  Wenige  erhoben  ihre  schwache  StimniLe»  um 
den  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  zu  verhin- 
dern. Es  war  eine  stürmische  Sitzung  ^  welche  die 
ganae  Nacht  hindurch  währte.  ,, Krieg  fortsetzen! 
Krieg  fortsetzen!**  schrie  es  an  allen  £nden.  Ich 
safs  am  Ofen  und  weinte.  Hofer  stand  auf»  ging  zu 
mir  hin,  und  fragte«  warum  ich  nicht  mitstimmle. 
f,£s  ist  mir  nicht  wohl^^^  antwortete  ich,  ,4ch  habe 
ichrecldiche  Zahnschmerzen/*  Diefs  war  in  der  That 
der  Fall.  „Was  ist  denn  das?  '*  sprach  er  darauf 
wieder,  indem  er  mir  mit  der  Hand  über  die  Backen 
fuhr:  „du  weinst  ja?**  —  „Es  ist  ein  rauchiger  Ofen,** 
sagte  ich,  „und  der  Bauch  beiÜst  mir  die  Augen.** 
Und  nun,  um  allen  weitem  Fragen  zu  entgehen, 
fügte  ich  noch  hinzu.:  „ich  lasse  mir  einen  Zahn 
ausziehen.**  Ich  ging  wirklich  zum  Feldscheer,  und 
wie  ich  wieder  zurückkomme,  ist  die  Kriegstoklarung 
schon  abgefafst  und  unterschrieben. 

Am  nächsten  Morgen  kam  die  Nachricht,  dafs  die 
Franzosen  näher  rückten,  und  derSandwirth  erneuerte 
seine  Befehle  zum  allgemeinen  Aufgebot.  Ich  trat 
mit^ehr  gerührtem  Herzen  zu  ihm  hin.  „Sie  wollen 
das  Letzte  wagen,**  sprach  ich,  „und  ich  bin  zu 
schwach,  Sie  zurückzuhalten.  Was  Sie  von  nun  an 
thun,  wälzt  eine  schreckliche  Last  auf  Ihre  Seele, 
und  gesellt  Sie  den  offenen  Bebellen  zu.  Ihr  Kopf 
allein  mu^  es  vertreten,  was  jetzt  über  das  Land 
verhängt  werden  wird.  Bedenken  Sie,  dafs  Sie  aufser 
dem  Gesetz  und  Völkerrechte  stehen,  und  dafs  Sie 
weder  Hülfe  noch  Fürsprache  zu  erwarten  haben, 
wenn  Ihr  Schicksal  Sie  in  die  Hände  Ihrer  Feinde 
fallen  läfst.**  Er  drückte  mir  die  Hand,  und  sah 
mich  gerührt  an.  „Für  jiUe  Fälle  ist  gesorgt,**  ant- 
wortete er  mir.  „Geht  es  diefsmal  schief,  so  fliehe 
Ich    mit    einer    Sicherheitscharte    von   Eugen    nach 


Ofsterreicil  oder  cum  König  voa  ßajem.  Diesdfi 
Aiuweg  behalte  ich  mir  stets  offen/^  — *  Ich  konnte 
ihm  nichts  mehr  als  die  Worte,  von  SchmenE  über- 
wältigt, zurufen:  ,,Und  }  geh  hoam!^' 

Ich  yerliefft  ihn  cur  Stunde;  diefs  waren  die 
letzten  Worte,  die  ich  mit  ihm  wechselte.  £r  ging 
seinem  traurigen  Verhängnifs  entgegen.  Meine 
Ueberzeugung  zwang  mich»  seine  Sache  aufzugeben^ 
ich  suchte  die  Meinigen  auf.  Sowohl  in  Meran  als 
auch  in  Schlanders  fand  ich  alles  ganz  beruhigt, 
und  nur  die  Gedanken  an  unser  verlorenes  Spiel 
und  an  Hofers  gefahrliches  Beginnen,  trübten  meine 
Tage,  und  bildeten  den  Gegenstand  meiner  (Grespräche 
mit  den  andern  heimgekehrten  Patrioten.  Nach  kur- 
zem Verlaufe  war  alles  so  gekommen,  wie  ich  es 
vorausgeaehen  hatte.  Der  Sandwirth  war  flüchtig  ge- 
worden; statt  aber  ins  Ausland  zu  gehen,  hielt  er 
sich  auf  den  Alpen  seines  Passeyerthales  verborgen, 
wo  ihn  jeder  Augenblick  der  Verrath  ereilen  und 
der  blutigen  Strafe  ausliefern  konnte.  In  dieser 
Noth  und  Bedrängnifs  schickte  er  mir  Boten  über 
Boten ,  ich  solle  zu  ihm  kommen,  um  mit  ihm  über 
das  Weitere  mich  zu  besprechen.  Ich  iiefs  ihm  er- 
widern, dafs  ich  nicht  im  Stande  sey  ihm  zu  helfen 
und  zu  rathen,  und  mich  nur  ohne  Noth  der  gröfsten 
Gefahr  aussetzen  würde.  In  Schlanders  selbst  hegten 
die  Meisten  immer  noch  Mifstrauen  gegen  mich,  und 
ich  hatte  mich  daher  mehr  als  ein  Anderer  in  Acht 
zu  nehmen,  wenn  ich  nicht  nach  kurzem  Froce£s 
erschossen  werden  wollte. 

Eines  Abends  steh' Jch  beim  Wirthshause  mit  eini- 
gen Honoratioren  und  denke  so  bei  mir :  „Was  mag 
jetzt  wohl  der  arme  Andr^  Hofer  machen ?^^  da  sdb' 
ich  in  der  Feme  einen  Kerl,  der  mir  Zeichen  gibt, 
und  bekannt  scheint.  Ich  geh*  auf  ihn  zu  und  erkenne 
wirklich  einen  Knecht  von  Hofer,  der  mich  abermals 
und  dringend  auffordert,  mit  ihm   zu  seinem  Haxy:^ 


ZU  gehen.  Wie  ich  so  mit  ihm  noch  spreche,  treten 
die  Andern  hinzu,  nn4  alle  dringen  so  starlc  auf  mich 
ein,  dafs  ich  mich  endlich  entschliefse ,  ihn  zu  be- 
gleiten. Ich  eile  nach  Dause,  meine  Frau  jammert, 
ich  aber  leg*  ein  schlechtes  Gewand  an,  und  folg* 
dem  Knechte.  Durch  Meran  konnten  wir  nicht  mehr. 
Rusca  war  schon  dort,  und  mit  ihm  das  Piquet  zur 
Gefangennahme  des  Sandwirths,  der  bereits  verrathen 
war.  Ich  mufste  daher  über  das  Gebirge,  über  die 
hohe  G*feis,  weil  die  wälscheta  Truppen  schon  den 
Eingang  ins  Passeyerthal  besetzt  hielten,  kaum  war 
ich  aber  in  Salthaus  angekommen,  so  hört^  ich  auch 
schon,  dafs  man  den  unglücklichen  Rofer  jeden  Au- 
genblick dort  erwarte.  Man  kann  sich  denken,  wie 
mich  das  erschütterte.  .  Ich  stand  unter  dem  Volke, 
wie  man  meinen  alten  Gommandanten  und  Seelen- 
freund nebst  seiner  Frau  und  seinem  Jungen  ge- 
fesselt Torüberführte  und  konnte  nichts  thun,  als  für 
ihn  beten  und  weinen.  Hätte  er  meinen  Rathschlagen 
Gehör  gegeben,  so  war*  es  anders  mit  ihm  gekommen. 
Ich  schlofs  mich  weinend  dem  Zug  an  und  kam 
trauernd  in  meine  Heimath  zurück  mit  der  schreck- 
lichen Nachricht,  die  allen  Patrioten  auch  das  letzte 
Fünkchen  von  Hoffnung  raubte. 

Nachdem  Tyrol  wieder  österreichisch  geworden 
war,  erinnerte  man  sich  auch  meiner,  und  ich  ver- 
liefs  Schlanders ,  um  eine  Anstellung  in  Innsbruck 
zu  erhalten.  Der  fünfte  Mai  1834»  als  Hofers  Stand- 
bild  errichtet  wurde,  rifs  auch  mich  aus  meiner 
Zurückgezogenheit,  und  ich  durfte  einmal  wieder 
den  Stolz  empfinden,  ihm  einst  nahe  gestanden  zu 
haben,  und  seinem  traurigen  Ende  aufrichtige  Thrä- 
nen  zollen. 


II, 
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Ho  fers    Schreiber. 

Ich  studirte  in  Salzburg  und  lief  von  da  «fort 
nach  Innsbruck,  hier  Icam  ich  auf  den  Gedanken, 
Mönch  SU  werden.  Ich  wandte  mieh  defshalb  an  die 
Capuciner.  Sie  wollten  mich  erst  nach  Jahres(i*i8t 
annehmen.  Je  nun,  dachte  ich,  sind  es  die  Innsbrucker 
Capuciner  nicht,  so  werden*s  andre  seyn.  Ich  be- 
schlofs  daher  weiter  zu  reisen  —  nach  Italien  —  dort 
hoffte  ich  bestimmte  Aufnahme  zu  finden.  So  er- 
reichte ich  Neumarkt,  wo  ich  bereits  fliehende  Oe- 
sterreicber  fand;  ich  mufste  daher  Halt  machen  oder 
umkehren,  an  ein  Weitergehen  war  nicht  zu  denken. 
Ich  berathcte  mich  mit  einigen  frommen  Vätern, 
was  ich  thun  sollte;  die  sagten  mir  sogleich,  ich 
möchte  den  Sandwirth  aufsuchen,  der  nur  allein 
könne  mir  einen  Pafs  ertheilen,  oder  vielleicht  irgend 
eine  Aussiebt  eröffnen,  denn  er  sey  nunmehr  Herr 
im  Lande.  Ich  machte  mich  auf  nach  Passeyer,  wo 
ich  Hofer  gerade  zu  Hause  traf.  Er  betrachtete  mich 
lange,  wie  es  schien,  mit  Wohlgefallen.  „Student 
warst  du?'^  fing  er  endlich  an,  „und  willst  reisen? 
Ah,  wozu  brauchst  den  Pafs' —  geh*  mit  mir!"  — 
Und  ich  schlug  in  seine  dargereichte  Hand  ein,  und 
war  nun'  in  seiner  nächsten  Umgebung  auf-  und  an- 
genommen. Er  machte  mich  sogleich  zu  seinem 
Secretar  und  gewann  mich  ganz  besonder^  lieb, 
wefshalb  er  mich  mit  seinem  Lieblingsausdruck  im 
Scherze  „Dönninger"  benannte.  „Grüfs*  di  Gott, 
Dönningerl  — B'hüt'  di  Gott,  Dönninger!''  das  waren 
seine  gewöhnlichen  Anreden  beim  Willkomm  oder 
Abschied,  wenn  er  jemand  leiden  mochte.  —  Ich 
übergehe  alle  jene  Ereignisse,  die  sich  während  des 
Krieges  zutrugen ,   und  woran   ich  *^Qr%<S^\\^Vk  ?OdaA. 


»10 

nahm,  und  will  jetst  nur  aus  jener  Zeit  einige  ni^ltt 
«ehr  beliannte  Umstände  berichten,  da  der  Sandwirth 
sich  r.um  ietcten  Male  nach  Passeyer  begeben  hatte« 
dann  von  spiner  Flucht  ins  Gebirge,  und  seiner  6e- 
fangennehmnng ,  bis  zu  seinen  letzten  Augenblicken 
in  Blantua.  Ick  war  der  Einsige  von  allen  den  Sei- 
ne«, die  sein  herbes  Schicksal  theiltcn;  ich  warZeoge 
•einer  letzten  Augenblicke , '  und  somit  bin  ich  im 
Stande  den  frühem  Bericht  seines  Adjutanten  auf 
eine  genügende  Weise  zu  ergänzen.  Nachdem^  den 
Rest  des  Novembers  und  den  Anfang  des  Deeembers 
hindurch  immerfort  Kämpfe  statt  gefunden  halteut 
war  endlich  unser*  Widerstand  gegen  die  Macht  des 
Feindes  gänzlich  gedämpft  worden»  und  Uofer  sah 
sieh  genötbigt,  von  Allen  verlassen,  seine  Heimath 
aufzusuchen.  Aber  auch  hier  konnte  er  nun  keine 
Buhe  mehr  finden. 

Am  zweiten  Abende,  nach  unserer  Ankunft  im 
Sand,  safsen  wir  trüb  und  gedankenvoll  im  dunkeln 
Zimmer,  als  ein  mit  einem  Stutzen  bewaffneter 
Bauer  zu  uns  eintritt,  und  spricht:  nun,  wie  steht's 
Ander'!?  Dreitausend  Franzosen  kommen  über  den 
Jauifen.  Was  sollen  wir  mit  ihnen  thun?  Willst 
da  was  thun  oder  nit?  Und  wenn  du  nichts  thun 
willst,  so  ist  mein  Stutzen  so  gut  für  dich  als  für 
einen  Franzosen  geladen.  Angefangen  hast  du's,  nun 
inach's  auch  aus!'* 

Diese  Anrede  überraschte  uns  nicht  wenig;  wir 
suchten  den  Bauer  zu  beruhigen,  der  aber  wurde 
immer  wilder,  und  sagte ,  so  wie  er  denke  das  ganze 
Land;  sie  warteten  alle  nur  darauf,  dafs  es  wieder 
losgehe,  und  Mofer  sollte  nur  ein  neues  Aufgebot 
ergehen  lassen.  Sie  scyen  noch  dieselben,  die  Sache 
sey  noch  dieselbe,  er  möge  daher  auch  nur  derselbe 
bleiben.  Hofer  war- in  Verlegenheit,  denn  er  hatte 
nicht  mehr  aU  höchstens  hundert  Schützen  bei  sich; 
über  das  Drängen  und  Zureden  des  Bauers,  eu  den\ 


sieh  DUO  auch  aoch  die  andern  geaelUeii»  be«tinun|0 
ihn  endlich,  einen  neuen  Schritt  zu.  wag,en:  ««Geh« 
Dönninger,  mach'n  Aufruf!'^  sagte  er  lu  mir. .  Ich 
ging  mit  dem  Bauer,  und  wir  hatten  schon  am  andens 
Morgen  einiges  Volk  zusammengebracht;  noch  andfBre 
liefen  herbei.  Es  ham  su  einer  Affaire;.  die  Fran- 
ftospn  verwundeten  viele  von  den  Unsern,  und  wir 
sogen  uns  zurück.  So  nahete  der  Abend.  Anton 
Wild»  der  bei  Hofer  als  Knecht  diente,  wufst^  ^o, 
von  einem  frühern  Scharmützel  her,  eine  Kanone 
versteckt  lag.  Die  wurde  herbeigeholt,  und  gtgiQB 
St.  Leonhard  hin  aufgefahren.  Auf  *den  Bergen 
ringsumher  brannten  dfe  Lärmstangen.  Die  Fran;BOten^ 
wie  sie  die  vielen  Feuer  mit  einem  Male«  das  ganze 
Thal  hinab,  crblickteu,  besorgten,  es  möchlo  sich 
eine  grofse  Macht  gegen  sie  aammeln,  der  sie  sich 
nicht  gewachsen  fühlten,  nun  kam  das  grobe  Geschütz 
auch  noch  dazu,  das  sie  nicht .  vermuthei  hatten, 
und  so  streckten  dann  auf  den  ersten  Schufs  «wölf- 
hundert  Mann  die  Waffen,  und  ergaben  sich  uns. 
Die  andern  wurden  hart  von  uns^  bedrängt  und  muts- 
tcn  sich  über  den  Jauifen  eiligst  zurückziehen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  zeigten  die  Passeyerer  sich  alif 
Helden.  Ein  einziger  Bauer,  derselbe  welcher^,  ad 
entschlossen  den  Sandwirth  aufzufordern  kam,  tödtete 
acht  Franzosen,  die  sich  im  Bichtcrhause  befanden, 
und  verzweifiungsvoU  vertheidigten.  Doch  vermochte 
dieser  Löwenmuth  uns  keinesweges  zu  retten,  r-*  Die 
gefangenen  Franzosen  mufsten  nun  weiter  transpor- 
tirt  werden,  denn  im  Passeyerthal  konnten  wir  sie 
unmöglich  bebalten.  Alle  Mannschaft,  di^  bei  uns 
war,  brach  auf,  um  sie  zu  escortiren,  und  Hofer  blieb 
mit  uns,  die  wir  zu  seinem  Hause  geborten,  ganz 
allein  im  Sande  zurück.  Hinter  Meran  sollten  die 
Gefangenen  freigegeben  werden,  und  die  Mannschaft 
zu  uns  zurückkehren. 

Am  Nachmittag   desselben  Tages  war  -der  Sand- 
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wrrth  in  Beineit-  Keller  hinabgestiegen »  um  nach  tei- 
■em  Wein  su  sehen,  so  sicher  wabnte  er  sich  in 
diesem  Augenbliche  vor  einem  neuen  Ueberfisll,  als 
fch  abermals  einen  Haufen  Fransosen  über  Jauffen- 
borg  daher  hommen  sehe.  Ich  eile  su  dem  Saiid- 
wirüie,  ihm  diese  sehrechliche  Nachricht  eu  melden, 
imd  treffe  ihn,  wie  er  eben  ein  Fafs  von  fönf 
Eimern  von  seiner  Stelle  hebt,  und  nun ,  überrascht 
von  dem,  was  ich  ihm  sage,  das  Fafs  in  den  Händen, 
unbeweglich  ror  mir  stehen  blieb.  So  sehr  meine 
Gedanhen  in  jenem  Augenblich  auf  andere  Dinge 
gerichtet  waren,  honntc  ich  dennoch  nicht  umhin  die 
Stirhe  des  Mannes  su  bewundern.  Was  war  aber 
letst  SU  thun?  Der  Feind  so  in  der  Nähe;  wir  gana 
alleini  Hof  er  stieg  sogleich  aus  dem  Keller,  auf 
den  Boden  seines  Hauses,  von  wo  er  die  ganse  Ge- 
gend überschaute.  Mit  entsetsenvoUer  Miene  rief  er 
aus:  Ist  es  möglich,  dafs  diefs  alles  Fransosen 
stad?**  >-  Es  war  ein  einsiges  grofses  Lager,  welches 
sich  den  Berg  hinab ,  von  St.  Leonhard  bis  gegen 
dcii  Saud  hin  erstrechtc.  Sobald  es  dunkelte,  sprach 
6tT  Sandwirth  su  mir:  „Geh*  Dönninger,  recognos* 
pir*!^'  Er  sog  sein  hleines  schwarses  Pferd  aus  dem 
St^l,  und  umwickelte  dessen  Hufe  mit  Lumpen, 
dann  ging  er  in  die  Schlafhammer ,  stieg  auf  das 
Bett  und  langte  seine  guten  Pistolen  herunter,  die 
er  mir  mit  ernster  Miene  gab.  „Jetst  reit*  su!^^ 
sagte  er.  So  ritt  ich  unhörbar  auf  meinem  schwarsen 
Pferdl  fort;  ich  und  die  Nacht  waren  eins.  Auf 
dem  rauhen  Steinweg  verlor  mein  Thier  aber  bald 
die  Lumpen  von  den  Füfsen  und  sein  Schritt  schallte 
laut.  Zwei  Q^uem  begegneten  mir  und  widerriethen 
mir  weiter  su  reiten;  es  sey  alles  voll  von  Feinden 
und  diesseits  der  Brüche  stände  schon  die  erste 
Vedette.  Ich  ritt  dennoch  meines  Weges.  Vor  der 
Brüche  rief  die  Vedctte  drei  Mal  ihr  ^yQtä  vive!\ 
hh  antwortete  nichts    sondern   ritt  am  Bache   hin, 


aber  nach  dem  dritten  Mal  schofs  <1ie  Vedette,  ich 
•cboffl  curück  und  nun  sprengte  ich,  was  ich  konnte, 
davon.  Wie  nun  Hofer,  der  wohl  halb  und  halb 
leinen  Lieblings wahn  genährt  hatte,  diese  Truppen 
könnten  Oesterreichcr  seyn,  die  ihm  su  Hülfe  eilten, 
von  mir  die  Bestätigung,  däfs  es  Fransosen  seyen» 
erhielt,  beschlofs  er  sogleich  sein  Haus  zu  verlasaen. 
Wir  bestiegen  noch  in  derselben  Nacht  eine  Höhe 
der  Kellerlahn,  wo  wir  ein  Obdach  fanden.  Es  war 
tiefer  Schnee  gefallen,  und  der  beschwerliche  Marach 
liefs  uns  alle  einige  Stunden  Schlummer.  findeB« 
Mit  frühesteih  Morgen  erwachten  wir  und  sahen  ins 
Tbal  hinab ,  wie  die  Franzosen  durch marscfairten. 
Wir  waren  nun  froh  in  Sicherheit  zu  seyn.  Es  .wa« 
ren  an  Tiertausend  Mann,  nach  unserer  ungeflbrva 
Zählung.  An  demselben  Morgen  begab  sich  Hofer 
mit  ims  su  einem  treuen  Freunde ,  der  auf  teimmi 
Hofe  in  Brandaeh  wohnte.  Hier  fanden  wir  Be^vemt 
lichkeit  und  eine  herzliche  Aufiiahme,  und  Terlebteii 
den  Tag  ziemlich  ruhig«  Am  Abende  ertchieiien 
aber  zwei  Gapuciner,  welche  vorgaben  von  Baraguajr 
d'Hillers  geschickt  zu  seyn  und  eine  Erklärung  vob 
dem  Sandwirthe  forderten,  dafs  er  die  FranzosMi 
nicht  mehr  beunruhigen  würde.  Hofer  stellte  aie 
ihnen  aus;  da  er  aber  hiedurch  sah  ,  dafs  er  hier 
auch  nicht  sicher  mehr  war,  stieg  er  mit  uns  höher 
ins  Gebirge  hinauf,  nach  einer  Mahder-  oder  Senn- 
hütte, die  derselbe  Freund,  Pfandlef  mit  Namen,  in 
der  Gegend  vom  Drahwald  hatte.  Nach  einiger 
Ueberlegung  fand  er  es  gerathener,  sieh  von  aetntr 
Familie  m  trennen,  und  sie  in  das  innere  Faasejer 
zu  schieken.  Er  nahm  zärtlichen  Abschied  von  sei* 
nem  Weibe  und  seinen  (Ünf  Kindern,  die  von  elftem. 
Knechte  begleitet  nach  dem  Schneeberge  gingen,  in- 
defs  ich  und  er,  schweren  Hersens  die  Alpe,  die  vor 
uns  lag,  erstiegen« 
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Ich  trug  eine  Pasaeyerer  Bücliie  mit  Ifehl  «iiid 
Sdunals.  UnUrweges  übennanilte^  uns  der  Hunger. 
]>er  Sandwirth  trat  in  die  Hütte  eines  armen  Weibes, 
die  ihn  nicht  einmal  rerhannte , '  und  sagte :  ,,  Laftf^s 
mich  i^as  hocken  —  mich  hungert!  ^^  Hierauf  trat  er 
zßoau  Herde,  ich  öffnete  unsern  Vorrath,  und  der 
Obercommandant  von  Tjrol,  der  Sdirechen  aller 
Fransosen,  der  General  Barbon,  wie  sie  ihn  nannten, 
tfaat  6chmale  in  die  Pfanne,  und  rührte  einen  Schmar- 
ren ein,  der  mir  trefflich  schmeckte. 

Gestärkt  machten  wir  uns  weiter  auf  den  Weg 
und  erreichten  endlich  die  Sennhütte.  Sie  befand 
sieh  in  einem  siemlich  verfallenen  Zustande,  wie  die 
meisten  im  Winter.  Es  war  ein  Viehtrog  darin  und 
etwas  Heu  und  Stroh ,  sonst  nichts.  Wie  wir  aber 
weiter  nachsuchten,  erblickten  wir  in  einem  Winkel 
swölf  G« wehre,  worunter  fünf  geladene  waren.  Wir 
waren  nicht  wenig  l>estürat  hierüber,  weil  wir  es 
uns  nicht  zusammenreimen  konnten,  wie  diese  Waffen 
hieher  gerathen  waren.  Da  konnte  ahcr  nichts  er 
mittdlt  werden,  weil  niemand  vorhanden  war,  darüber 
Jmskunft  zu  geben.  Einstweilen  gingen  wir  daran, 
die  Hütte  etwas  wohnlicher  hersustellen.  Zuerst 
wurden  alle  Oeffnungen  mit  Moos  verstopft,  denn 
Hole  zur  Heizung  herbeigetragen.  Der  Viehtrog  war 
unser  Kanzleitisch,  aber  auch  unsere  Speisetafel, 
tn  einem  Wink^  der  Hütte  befand  steh  unser  fiea* 
leger.  So  lebten  wir.einige  Wochen,  ohne  beunruhigt 
m- werden*  Der  Freund  Hefen,  dem  dnsere  ^ufludsts- 
atStte  gehörte»  hatte  uns  zwei  Hnechte  hinB»%esehiokt, 
die  der  Sandwirth'  eeine  Ordonnanzen  namite,  und 
die  uns  mit  Lebensmitteln  versorgen  nnifsten  .«nd 
eine  Verbindung  mit  .den.  Freunden  u|id  Getrttten 
unterhalten.  Durch  diese  Leute  wurden  Briefe  eus- 
^estreut:  „Hofer  sey  mit  den  Seinigen  glAcklidi  nach 
Wien  gekommen,  und  es  gehe  ihnen  dort  sehr  guf 
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Wir  glaubten  uns  bereits  hier  oben  tob  lUr 
f^aasen  Welt  abgeschieden  und  vergessen,  und:über- 
lieTsenuns  einem  Gefühle  der  voUkomineiiston  Sicher- 
heit, als  eines  Tages '  unsere  Ruhe  wieder  gestört 
vvitrde.  Wir  sahen  einige  Männer  ^urdi  den  tiellMs 
Schnee  auf  unsere  Hütte  zuliommen.  Es  waren  Ty< 
roUr  Flüchtlinge,  die  Hofer  aufsuchten  und  ihn  um 
Gekl  und  Zeugnisse  baten,  weil  sie  über  das  Gebirge, 
nach  Oesterreich  eu  entkommen  suchten,  und  dort 
sich  als  seine  Treuen  ausweisen  wollten. 
«  Hofer  willfahrrc  ihrem  Wunsche,  obgleich  ihm 
dieaer  Besuch  nicht  angenehm  war.  Leicht  konatesi 
sie  aufgefangen  werden,  und  dann  wäre  sein  Versteck 
so^eich  verrathen  gewesen.  Theils  um  uns  Unter- 
haltung, theils  die  nothige  Bewegung  zu  verschaffen, 
stiegen  wir  dann  und  wann  in  den  höher  liegende» 
Wald  hinauf,  um  Einiges  zu  schiefsen.  Von  hier 
sahen  wir  oftmals  Franzosen  unten  durchs  Thal 
ziehen,  und  schlichen  dann  betrübt  und  ängstlich  in 
die  Hütte  zurück.  , —  Nach  dem  Verlaufe  von  vier 
'Wochen  überraschte  uns  die  plötzliche  Ankunft  der 
Sandwirthin  mit  ihren  fünf  Kindern.  Ihr  Aufenthalt 
am  Schneeberge  war  verrathen  worden ,  und  ein 
Trupp  Franzosen  war  ausgezogen ,  um  sie  gefangen 
zu  nehmen.  Der  tiefe  Schnee  hemmte  jedoch  ihr 
Vorrücken,  und  sie  waren  genöthigt,  des  Weges 
kundige  Bauern  zu  werben,  die  ihnen  Bahn  machen 
mufsten.  Diese  guten  Leute  waren  Jedoch  entschlos- 
sen das  Verderben  von  der  Familie  des  Sandwirths 
nach  Kräften  abzuwenden.  Sie  führten  die  Franzosen 
an  die  steilsten,  gefährlichsten  Stellen,  und  schaufel- 
ten ihnen  so  viel  Schnee  ins  Gesicht  und  ^eine 
auf  die  Köpfe,  dafs  diese  endlich  von  ihrem  Vorhaben 
abliefsen  und  den  Rückzug  antraten,  da  ihnen  auch 
an  der  Gefangenn^mung  der  Frau  und  der  Kinder 
nicht  so  viel  liegen  konnte.  Diese  letztern  alMr 
waren  kaum   aus  dieser  Todesangst  befreit,   als  sie 
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ihten  Zuduohtsort  admeH  verliefseo,  um  den  ihrei 
Vaters  aufanuucben.  Auch  hier  fanden  die  Armen 
nicht  sehr  tröstliche  Aussichten.  Die  Töchter,  Maria, 
Rosa^  Anna  unci  Gertrand  mit  Namen,  mufstcn  so- 
gleich hinab  nach  St.  Martin,  auf  der  andern  Seite 
des  Thaies  gelegen,  gebracht  werden.  Johann,  der 
Sohn,  blieb  bei  uns. 

Der  Verrath  seiner  Familie  hatte  nun  wieder  ern- 
stere Gedanken  in  Hofer  hervorgerufen;  die  Sorge 
um  ihre  Erhaltung  machte  ihn  ängstlich.  Er  wandte 
sich  in  einem  Schreiben,  das  6r  mir  in  die  Feder 
dictirte,  an  den  Kaiser  und  bat  ihn  um  Verhaltungs- 
befehle,  um  Trost  und  Hülfe,  schilderte  ihm  seine 
klägliche  Lage,  und  dafs  er  nun  nicht  lange  mehr 
▼erborgen  bleiben  könne.  Sein  getreuer  Johannes 
Wild  erhält  diese  wichtige  Depesche,  und  macht 
sich  unter  Segenswünschen  und  Gebeten  auf  den 
Weg  nach  Wien. 

3. 

Der  Winter  fing  immer  an  härter  zu  werden,  und 
unsere  Einsamkeit  wurde  trauriger,  wenn  gleich  das 
Gefühl  von  Sicherheit  dadurch  an  Befestigung  ge- 
wann. Die  Schluchten  waren  angefüllt  mit  Schnee, 
und  selbst  die  des  Weges  Kundigsten  konnten  nur 
mit  Lebensgefahr  zu  uns  gelangen.  Aufser  unsem 
'Ordonnanzen  fiel  es  auch  niemand  ein,  uns  anfsu- 
suchen.  .  Nach  und  nach  gewöhnten  wir  uns  an  un- 
sere Lage  5  wir  hatten  unsjere  täglichen  Beschäftigun- 
gen, wir.  schaufelten  Schnee,  fällten  Hole,  besorgten 
die  Küche  ,^  schössen  dann  und  wann  mit  Vorsicht, 
um  keine  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  und  rauchten 
unsere  Pfeife.  Alles*,  war.  dem  äufsern  Scheine  nach 
ruhig,  und  auch  in  unser  Inneres  zog  nach  und  nach 
Ruhe  ein.  Wir  erwarteten  getrost  den  Frühling, 
und  hofften,:  dann :  werde  der  Sanüwirth  sich  über 
die  Gebirge  nach  Oesterreich  su'  wandern  entschlie- 
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ften,  vorher  aber  noch  den  verrätheriscfaen  Bart  ab« 
schneiden,  woran  ihn  sogleich  ein  jeder  erkennen 
mufate.  Wir  sahen  endlich  Wilds  Zurücliliunfc  vom 
kaiserlichen  Hoflager  ziemlich  gleichgültig  entgegen, 
weil  wir  uns  in  diesem  Aagenblicke  von  dorther 
doch  keine  Hülfe  zu  versprechen .  hatten,  und  wollten 
alles  von  der  Zeit  erwarten  und  von  dem  Himmel. 

In  dieser  Lage  überraschte  es  uns  eines  Tages 
nicht  wenig,  einen  Mann  den  Berg  hinaufhlimmen 
SU  sehen.  Ein  solcher  Anblick  war  gans  geeignet, 
alle  Bewohner  der  Hütte  auf  Einmal  in  die  gröfste 
Unruhe  eu  versetzen.  Wir  lausch teu  aus  den  Guck- 
löchern, und  ich  erkai^nte  einen  Bauer,  Joseph  Raffel, 
der, nach  seiner  Alpenhütte  stieg,  welche  ein  gutes 
Stück  über  der  unsern  lag ,  und  wahrscheinlich  Heu 
von  dort \  herabholen  wollte.  Hofer  gab  sogleich 
Befehl,  das  Feuer  auf  dem  Herde  au  löschen,  damit 
uns  der  Rauch  nicht  verrathe.  Diefs  war  «ber  schon 
au  spät«  Schon  lange  hatte  der  Bauer  sein  Augen- 
merk auf  unsere  Hütte  gerichtet  und  sich  über  den 
Rauch  verwundert,  der  daraus  emporstieg.  Theils 
nun  aus  Neugierde,  theils  um  von  dem  beschwer- 
liehen Steigen  ein  wenig  aussurasten,  schlagt  er  die 
Richtung  nach  uns  ein,  und  bald  darauf  sehen  wir 
ihn  freundlich  überrascht  zu  uns  eintreten.  Der 
Sandwirth  nimmt  ihn  mit  Unbefangenheit  auf,  und 
jener  zündet  seine  Pfeife  an  und  setzt  sich  traulich 
an  unsern  Herd,  auf  dem  das  Feuer  wieder  ange- 
zündet wird.  Dieser  Raffel  war  ein  armer  Mann, 
und  stand  dabei  nicht  in  dem  besten  Rufe.  Hofera 
Unbefangenheit  war  daher  nur  erzwungen,  und  er 
dachte  darüber  nach,  wie  er  sich  der  Treue  des 
Mannes  versichern  sollte.  Seine  mifslichen  Umstände 
bedenkend,  bietet  er  ihm  Geld  an;  aber  Raffel  schlägt 
es  aus«  Er  verläfst  uns  nach  einiger  Zeit  wieder, 
und   bald    daraufgehen   wir    ihn  mit  einem   Heu.^ 
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tcblitteia,  in  einiger  Entfemnng  von  4er  Hütte,  thal- 
warts  fahren. 

Seit  dieser  Stnnde  wuchs  Hofers  Sorge  und  M||arde 
bald  Eur  peinigendsten  Angst.  Eine  innere  Stiranie 
sehien  ihm  su  sagen,  daCs  dieser  Raffel  ihn  v^rrathen 
würde.  Er  sendet  einen  neuen  Boten  an  den  Heiser, 
ohne  die  Bückkehr  des  ersten  abzuwarten.  Ich  drang 
in  ihn,  selbst  den  Weg  nach  Oesterreich  einzuschla- 
gen;  das  Samthai  war  bald  erreicht,  von  dort  ge- 
langt man  auf  die  Bittner  Alp ,  und  von  hier  dnrchs 
Wippthal. hinüber  nach  dem  Pusterthale.  Es  haue 
sich  seiner  aber  eine  Unentschlossenheit  bemiichygt, 
die  uns  allen  unerklärlich  war;  er  schien  an  den 
Boden  gefesselt,  auf  dem  ihn  aeiu  Geschick  ereilen 
sollte.    Seine  Sendung  war  su  Ende.  -» 

Am  26  Januar  1810  hatte  er  seinen  «weiten  Boten 
nach  Oesterreich  abgefertigt,  und  den  27  brachten 
wir  mit  Bathschlägen  hin,  was  wofil  in  dieser  Lage 
nunmehr  noch  Anderes  als  Flucht  uns  übrig  blieb. 
Am. Abende  dieses  Tages  wurden  die  Ordonnanzen 
hinabgeschickt,  um  Lebensmittel  heraufzuholen;  und 
wir  gingen  sehr  bekümmert  schlafen.  Der  Sandwirth 
und  sein  Weib  lagen  unten  im  Stalle;  ich  und  der 
Sohn  schliefen  auf  dem  Heu  unterm  Dache.  Am 
Morgen  des  acht  und  zwanzigsten  erwache  ich  plötz- 
lich durch  ein  Geräusch;  ich  borche  auf —  es  sind 
Schritte  im  hartgefrornen  Schnee.  Ich  springe  auf 
und  sehe,  dafs  noch  die  Sterne  am  Himmel  funkeln: 
so  früh  konnten  die  Ordonnanzen  noch  nicht  mit 
Fleisch  und  Brod  da  seyn,  weil  sie  erst  in  St.  Mar- 
tin die  Mess9  zu  hören  pflegten.  Ich  wecke  hierauf 
den  Sohn  mit  den  Worten:  Es  kommen  Franzosen! 
Auch  er  springt  auf,  und  wir  sehen  einen  Haufen 
Soldaten  sich-  von  vorn  der  Hütte  nahen.  Von  dieser 
Seite  war  an  kein  Entrinnen  mehr  zu  denken,  daher 
klettern  wir  an  der  Bnckseite  der  Hütte  tchnall 
'blnabj  um  uns  in  dem  hohen  Sohnee  zu  verbergen. 


Man  tcheUe  uns  nicbt  defshalb»  dafs  wir  an  unser« 
Rettung  flachten^  dieser  Trieb  ist  jedem  Mensclien 
angeboren;  der  Ertrinkende  greift  bekanntlich  nach 
einem  Strohhalm.  Sollt'  ich  jetst  auf  mein  Gev?isaen 
sagen,  ob  ich  Hofer  in  jenem  Augenblicke  verlassen 
wollte,  ich  vermag  es  nicht;  aber  eben  so  wenig 
kaun  ich  läugnen,  was  ich  that,  wenn  ich  gleich  durch 
mein  nachheriges  Betragen  den  Beweis  ablegt e,  dafs 
mir  das  Leben  gleichgültig  war,  und  idi  gern  mit 
meinem  väterlichen  Freunde  das  Härteste  ertragen 
wollte. 

Kaum  hatten  wir  aber  den  Boden  erreicht,  ah 
wir  uns  ergriffen  sahen,  denn  auch  von  dieser  Seite 
naheten  Soldaten.  Die  Hütte  war  umzingelt.  Wir 
würden  sogleich  gebunden  und  seitwärts  in  den 
Schnee  geworfen.  Von  dem  Lärm  unterrichtet,  was 
drauCsen  sich  zutrug,  trat  derSandwirth  jetzt  schnell 
aus  der  ^ütte  und  fragte  mit  fester  Stimme:  „Wer 
spricht  Deutsch?"  Der  Anführer  des  Pikets  trat 
vor. 

„Sie  sind  gekommen,^*  sagte  Hofer  zu  ihm  so 
laut,  dals  es  alle  verstehen  konnten,  „mich  hier  ge- 
fangen zu  nehmen.  Hier  bin  ich.  Mit  mir  thun  Sie, 
was  Sie  wollen,  denn  ich  bin  schuldig.  Für  mein 
Weib,  mein  Kind  und  diesen  jungen  Menschen  bitt' 
ich  aber  um  Gnade,  denn  sie  sind  wahrhaft  unsohul- 
dig.*^  Hierauf  gab  der  Adjutant  Befehl ,  ihn  und  die 
Frau  zu  binden.  Die  Soldaten  henahmen  sich  wie 
Henlversknechte  dabei,  sie  schlugen  und  mifsbandel« 
ten  ihn  und  rissen  ihm  den  Bart  aus,  dafs  das  Blut 
SU  rieseln  begann,  und  an  der  kalten  Luft  gerinnend, 
ihn  alsbald  mit  einer  blutigen  Kruste  bedeckt  hatte. 
Es  war  ein  erbarmungswürdiger  Anblick.  Als  man 
auch  uns  nun  herbeischleppte,  um  uns  alle  zusammen 
au  escortiren,  da  erhob  sich  der  Sandwirth  aus  sei- 
nem tiefoM  Setimerse  und  sprach  :  ,)Betet,  seyd  stand- 


liaft,  leidet  mit  Geduld,  dann  könnt  Ihr  aneli  elwin 
von  Enem  Sünden  abbüfsen/^  — 

Naebdem  er  diefs  gesagt,  worde  Marseb  comman- 
dirt,  imd  wir  wurden  von  der  Alpe  b inabgetrieben, 
wo  wir  acht  volle  Wochen  in  steter  Angst  nnd  Hoff- 
nung zugebracht  hatten.  Man  escortirte  uns  nach 
Märan.  Wie  wir  durchs  Passerthor  unsern  traurigen 
EittBug  hielten,  flohen  die  Leute,  in  ihre  Häuser  au* 
rück  nnd  weinten.  Niemand  vermochte  den  Anblick 
unsers  Elends  su  ertragen,  und  die  wilde,  kriegeri- 
sehe  Musik,  die  vor  uns  heraog,  die  Kanonen,  die 
uns  escortirten,  die  unbarmherzige  Behandlung,  welche 
•ich  die  Soldaten  gegen  uns  erlaubten,  und  ihre  lau- 
ten Flüche  dienten  nur  dazu,  den  Schrecken  und  das 
Entsetzen  an  den  Orten,  wo  wir  durchkamen,  zu  er- 
höhen. Die  Soldaten,  die  uns  escortirten,  waren 
von  den  italienischen  Truppen  und  wahrhafte  Bar- 
baren, ohne  alles  Gefühl  von  Menschlichkeit. 

Dieselbe  Trauer  wie  in  Meran  erregte  unser 
Schicksal  bei  den  Einwohnern  von  Botzen,  und  nur 
die  Trientiner  frohlockten  laut  in  den  Strafsen,  und 
höhnten  uns,  wie  wir  dort  durchpassirten. 

Hofer  allein  hatte  Stiefel  an«  wir  andern  hatten 
blofse  Füfse,  und  der  eilige  Marsch  über  Eis  und 
spitzige  Steine .  war  uns  sehr  verderblich  gewesen. 
Unsere  Füfse  waren  über  und  über  geschunden  und 
bildeten  nur  eine  einzige,  schmerzhafte  Wunde.  Wie 
wir  in  Botzen  auf  der  Wache  zum  erstenmal  in  ein 
geheiztes  Zimmer  kamen,  wurden  unsere  Leiden  un- 
erträglich. Ein  französischer  Arzt  verordnete,  dafs 
wir  die  Füfse  sogleich  in  gestofsenes  Eis  setzen  soll- 
ten, welche  Cur  uns  wahre  Höllenqualen  bereitete. 
Um  Leib  und  Hände  waren  wir  mit  groben  Stricken 
gebunden,  und  auch  diefs  konnte  nicht  ohne  Schmer- 
zen ablaufen.  Der  Sandwirth,  der  vielleicht  stärker 
als  wir  andern  gebunden  worden  war,  konnte,  nach- 
dem  man  ihn    seiner  3ande    entledigt  hatte,    ein» 
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Viertelstunde  lang  die  Hände  nicht  rubren.  AU  der 
commandirendc  General  fiaraguay  d^Hillers  unsef-- 
Elend  sah,  ward  er  wüthend  über  diese  Mifsb'and- 
langen  und  stampfte  vor  Unwillen  mit  den  Ffifteii. 
Von  diesem  Augenblick  an  wurde  uns  tnit  mehr 
Achtung  begegnet.  ^  Vor  unserer  Abreise  von  Bofien 
wurde  Hofers  Gattin  und  sein  Sohn  von  ihm  ge- 
trennt. Während  der  Nacht  nahmen  sie  den  sSrt- 
lichsten,  rührendsten  Abschied;  dann  blieb  ich  nur 
noch  allein  bei  ihm;  sein  treuer  Leidensgefährte  bis 
»um  Tode.  Ich  hatte  damals  keinen  andern  Wunsch, 
als  mit  ihm  sterben  zn  können. 

Wir  kamen  nach  Mantoa  und  bewohnten  ein  und 
denselben  Kerker  in  4en  Kasematten  der  Festung. 
Meine  schwächere  Natur  drohetc  diesen  Strapazen 
und  stürmenden  Ereignissen  zu  unterliegen.  Meine 
Füfse  waren  noch  immer  wund ,  ich  war  nicht  mehr 
im  Stande  zu  gehen,  und  lag  wimmernd  auf  dem 
Lager.  Da  nahm  Hofer  mich  auf  seine  starken  Arme» 
nannte  mich  seinen  alten,  treuen  DÖnninger,  wie  er 
in  guten  Tagen  2u  thun  pfegte,  und  trug  mich  stun- 
denlang im  Kerker  auf  und  ab.  Sein  Vertrauen  auf 
die  Mutter  Gottes  verliefs  ihn  nie.  Er  betete  alle 
Tage  fünf  Rosenkränze,  und  forderte  auch  mich  dazu 
auf. 

Die  Einwohner  von  Mantua  zeigten  viel  Theil- 
nahme  für  unser  Schicksal.  Sie  verpflegten  uns 
während  unserer  Gefangenschaft  auf  das  beste,  und 
man  sagte  mir,  dafs  die  Stadt  fünftausend  Scudi  für 
Uofers  Leben  dem  Gommandanten  der  Festung  an- 
getragen haben  soll.  Von  Seite  dieses  Gomman- 
danten wurde  dem  Sandwirth  gleichfalls  Begnadigung 
angetragen,  wenn  er  sogleich  in  französische  Dienste 
treten  wollte.  Er  aber  schlug  diese  Bedingung  stand- 
haft aus  und  zog  es  vor  zu  sterben.  Mit  grofser 
Ruhe  sah  er    seinem    letzten  Augenblick  «tL\^<ii^Ti^ 


der  -*  das  wuTste  er  —  nicht  mohr  ferne  seyn 
hoDBte. 

Um  Mittornacbt  von  dem  19  auf  den  20  Fehmar 
wurden  vrir  gans  unerwartet  aus  dem  Schlafe  gestört. 
Sieben  Ofücierc,  welche  das  Kriegsgerieht  bildeten, 
ti'aten  horeio,  begleitet  von  dem  Gefangenwärtor  und 
dem  Eisenmcisler.  Mir  wurde  angedeutet ,  dale  ich 
den  bis  jetet  gemeinschaftlichen  Kerker  verlassen 
sollte.  Mit  Thräuen  nahm  ich  von  Uofer  Abschied, 
der  grofse  Fassung  seigte;  dann  überliefe  ich  mich 
meinen  Führern,  die  miQh  in  ein  anderes  Gefangnifs 
brachten,  welches  nur  durch  einen  schmalen  Gang 
von  dem  ersten  getrennt  war,  und  von  wo  ich  durch 
das  Meine  Fenster  in  der  Thfir  liinübersehcn  könnte. 
Meine  Unruhe  hielt  mich  an  diesem  Fenster,  bis  die 
Leute  den  unglücklichen  Helden  wieder  verlassen 
hatten >  dann' —  als  es  wieder  ganz  still  geworden 
war ,  zog  ich  mich  erschöpft  zurück  und  warf  mich 
auf  mein  Lager.  Schlafen  könnt*  ich  nicht.  Furch, 
terliche  Beängstigungen  quälten  mich.  Das  endliche 
Schicksal  Hofers  blieb  mir  nicht  länger  zweifelhaft. 
Ich  uüiischte  auch  mein  Todcsurtbeil  zu  vernehmen. 

Kaum  dafs  der  graue  Tagesschein  sich  wieder  in 
meinem  Kerker  zu  verbreiten  anfing,  so  hörte  ich 
langsame  Schritte  durch  den  Gang,  der  die  beiden 
Gefängnisse  trennte.  Die  Schlüssel  des  Gefangen- 
wärters rasselten,  ein  Fieberschauer  durchflog  mich, 
ich  stand  bebend  wieder  am  Fenster.  Man  öffnete 
drüben  die  Thür,  und  ich  sah  einige  Gcistliehe  ein- 
treten. Ich  wollte  ihre  Zurückkunft  erwarten^  sie 
blieben  sehr  lange.  Endlich  erblicke  ich  den  vor- 
nehmsten jener  Geistlichen  allein,  wie  er  quer  über 
den  Gang  schreitet,  und  meine  Thür  su  öffnen  be- 
fiehlt. Es  war  der  Erzpriester  von  Mantua.  Er  über- 
brachte mir  etwas  Geld,  das  Vermächtnifs  Hofers, 
und  folgende  Zeilen,  mit  Bleistift  geschrieben:  „Lie- 
ber  Cajetan,  etnpfan^e  hier  das  letzte  VermögCD,  was 
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ich  habe.     Lebe  wohl  und  bete  für  mich »   denn  um 
eilf  Uhr  mufs  ich  heute  sterben/^  — 

Schluchsend  >varf  ich  mich  sur-Erde,  ich  wollte 
mit  ihm  sterben,  und  flchete  laut  um  diese  Gnade. 
Meine  Verzweiflung  wuchs  von  Biinute  su  Minute. 

Mit  Angst  horchte  ich  auf  den  Schlag  der  groCscn 
Uhr  der  Festung.  Jetst  schlug  sie  zehn.  Mit  -dem 
letzten  Glockenschlage  wird  es  wieder  lebendig  im 
GaagiB*  Ich  höre  Trommelwirbel.  Die  Wachen  zie- 
hen auf  j  und  Gang  und  Vorsaal  werden  bis  in  den 
Hof  mit  Soldaten  besetzt«  Das-laute  Commando,  der 
einförmige  Marsch,  das  Klirren  des  ,,Geivehrs  beim 
Fuia,*^  dieses  alles  erfafst  mich  schrecklich  in  dem 
entscheidenden  Augenblicke,  der  einem  edeln  Men- 
schen das  Leben  rauben  soll.  Von  nun  an  hänge  ich 
an  der  Thür,  meine  Blicke  haften  fest  auf  der  gegen- 
überliegenden, die  noch  immer  in  ihren  Angeln  ruht. 
Mit  Aengstlichkeit  horche  ich  einem  jeden  Vicrtel- 
schlage  der  grofsen  Uiir.  Ein  kalter  Schweifs  be- 
deckt mich,  mein  Athem  wird  kürzer,-  der  Gedanke: 
keine  Bettung ,  keine!  und  das  Gefühl  meiner  Nich- 
tigkeit pressen  mir  immer  krampfhafter  die  Brust  zu- 
sammen.        • 

Jetzt  schlägt  CS  halb  —  nun  Dreiviertel.  Die  Ker- 
kerthür  drüben  wird  geöf&iet  und  Hofer  tritt  mit  dem 
Erzpriester  heraus,  von  den  andern  Geistlichen  ge- 
folgt. Sie  gehen  langsam  den  Grang  hinunter.  Ich 
betete  still  und  horche  immer  angstlich  dabei  auf.  Da 
tönt  ein  starker  Schufs  mir  ins  Ohr,  und  ich  stürze 
zurück.  Eine  todtenähnliche  Ohnmacht  hat  sich  mei- 
ner bemächtigt.  — 

Man  sagt,  Hofer  habe  selbst:  Gebt's  Feuer!  com. 
niandirt,  und  sey  nicht  sogleich ,  sondern  erst  durch 
einen  sogenannten  Gnadenschufs  gctödtet  worden.  *) 


*)  Sein  BegUitw  nm  '£oim,    den  der  Erzähler  „d«ii  ErzfirUftU^: 
JOB  Maataui*'  ntttiit,  w«r  d«r  Profit 'KM\t%%\\.     Yä  %«L^%n^'». 


Dtefs  ist  zu  Mahtua  am  30  Februar  iSIO,  Vormittagi 
am  li  Ubr,  vollzögen  worden.  Einen  Tag  spater  soll 
Hofers  Begnadigung  eingetroffen  sejn.  — 

Ich  kam  bieranf  aus  dem  Gefangnirs ,  und  ward 
*nacli  Corsica  gebracht  9  wo  ich  Dienste  bei  den  leich- 
ten Truppen  nehmen  mufste.  Endlich  ransionirte  ich 
mich  selbst  und  erreichte  glücklich  mein  Vaterland 
'  wieder.  Unfern  von  Botsen  lief  mir  ein  Bauer  nach, 
der  mich  sogleich  erkannt  hatte  und  mich  beim  Namen 
tief.  Er  ersähltc  mir  von  dem  Verrather  Hofert,  der 
nach  Bayern  habe  fliehen  müssen,  und  dort  einen 
kleinen  königlichen  Dienst  bekommen  habe.  Der 
Preis,  den  die  Fransosen  auf  des  Sandwirths  Kopf  ge- 
setzt hatten,  ist  ihm  nie  ausbezahlt  worden 9  wohl 
aber  wurde  ihm  der  Hafs  und  die  Verachtung  aller 
Tjroler  zu  Theil ,  und  seine  Landsleute  im  Passeyer. 
thale ,  das  er  bewohnte ,  wollten  ihn  nicht  länger  in 
ihrer  Mitte  dulden.  Ich  habe  keine  Ursache ,  seinen 
Namen  zu  verschweigen ,  da  Jedes  Kind  in  Tyrol  da- 
mit den  Begriff  des  schändlichsten  Verräthers  ver- 
knüpft und  ein  noch  nicht  genugsam  widerlegtes  Ge- 
rücht auf  den  Namen  des  Geistlichen  Donay  diese 
Schandtbat  anfänglich  zu  wälzen  bemüht  war.  Es 
war  aber  jener  Raffel,  der  uns  durch  Zufall  in  un- 
serer Sennhütte  traf,,  dort  an  Hofers  Herde  mit  ihm 
rauchte,  und  von  ihm  mit  Geld  beschenkt  wurde. 
Ein  wilder  Americaner  würde  sich  dadurch  allein 
schon  ihm  treu  verbunden  gefühlt  haben;  und  hier 
sollten  noch  ganz  andere  Gefühle  mitsprechen.  — 
Ewige  Schmach  brandmarkt  diesen  Namen  unter 
uns.  — 

Am  30  Mai  1816  9    als  Kaiser  Franz  die  Huldigung 

seiner  treuen  Tyroler    wieder   empfing,   sang  unser 

' vater- 

Hofer:  ,tCon  tomma  mia  consolatione  ed  €d^fie»zion0  ho 
canmirato  un  uomo ,  #A#  i  andato  alla  mort»  eon^  un  0roe 
erittiano,  #  TAa  «otttnuto  eomt  n^ortir«  intr^pidc,** 


vaterländische  Dichter,  Aloys  Weissenbach,  im  SiAne 
des  vcrhiärten  Hofers: 

„Ihr  irerdet  irisch  erblühen,  ich  muft  modern, 
Nichts  als  das  Eine  hab'  ich  noch  zu  fodem: 
Franz!  eine  Schai^el  Erde  yon  Tyrol!**  — 
Und  auch  dicfs  ist  seitdem  erfüllt  worden.  — 


Auszug 

aus  einem  Schreiben  an  Herrn  von  Pühler  zu  Neamarkt^ 
welches  Hofer  ^    vier   Stunden  vor  seiner   Hinrichtvng^ 

abfafste, 

(Nach  der  im  Ferdinandeom  ca  lanabTiick  befindlichen  antliantischen 

Abschrift.) 

Liebster  Herr  Prueder, 

der  götlichc  willen,  ist  es  gcwössen,  das  ich  habe 
miessen  hier  in  Mandua,  mein  zeitliches  mit  den  Ebi- 
gen  verwöxlen,  aber  gott  seie  Danckh  um  seine  göd- 
liehe  gnad,mir  istEss  so  leicht  for  ge  hhomen,das  wan 
ich  zu  wafs  anderen  aussgeGerth  wurd,.  gott  wirth  mir 
auch  die  gnad  Verleihen,  wifs  in  lösten  äugen  Plichh, 
auf  das  ich  khomcn  khon,  albo  sich  mein  sehl  mit  alle 
ausser  wöltc,  sich  Ebig  Ehr  freien  mag,  allwo  ich 
auch  iir  alle  Bitten  werde  Bei  gott  abfsonderlich  fir 
Wölliche  ich  in  meresten ,  zu  Bitten  schuldig  Bin, 
und  fir  sie  Und  inen  frau  liebst ,  wögen  den  Piechl, 
Und  andere  gnet  datten ,  auch  alle  hier  noch  lebente 
guete  freiht  sollen  ür  mich  Bitten ,  Und  mir  aufs  die 
heissen  flamen  helfen ,  wan  ich  noch  in  FegfeirPies- 
sen  mufs. 

Die  gottes  dienst  solle  die  liebste  mein:  oder  Wir- 
thin  zu  fsanct  Marthin   halten  \a%«eTi>  \ic\tv  '\&»s'^^xv 
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färben  Plaet,  ''')  Pltten  in  pede  Pfaren,  den  Freinten 
bein  Untef*  Wirtb  ist  fsuppe  Und  fieiscb  ssu  göben  las- 
sen nebst  Einder  halben  Wein. 

Lieber  Herr  Piclihler,  gien  fsie  mir  hinein.  Und 
bein  Unter  Wirth  su  fsanct  Marthin  zeigen  sie  die 
fsache  an ,  Ehr  Wirth  schon  angestald  machen ,  Und 
machen  fsie  fsonst  niemand  nicht  hhomper  V.  disser 
fsache. 

V.  der  Welt  lebet  alle  wohl,  wifs  mir  in  Himel 
2am  khomen.  Und  dortten  gott  loben  An  ent,  **)  alle 
Passeyrer  Und  Bekhonte,  sollen  mir  Einge  denckht 
sein  in  heilligen  geBeth  Und  die  Wirthin  ***)  solle  sich 
nicht  so  Be  hhimeren  ich  werde  Piden  bei  Gott  fir 
sie  alle, 

Ade  mein  schnede  Welt,  so  leicht  hhombt  mir  das 
sterben  for  das  mir  nit  die  Augen  nass  werden  ge- 
schrieben um  5  Urr  in  der  frue,  Und  um  9  Urr  Beifs 
ich  mit  der  Hilfe  aller  heilig  su  gott 
Mandua  den  30  Februari  1810 

Dein  in  Leben  geliebter  Andere  Hofer 

V.  fsant  in  Passeyer 

in  namen  des  Herrn  Wille  ich  auch  die 

Beisse  for  nemen  mit  Gott. 


■Ein    Tagesbefehl    Hofers. 

Mitf«tll«Ut  TOB  8«iB«m  Yttt«r,    di«m  SeklorthauptmaBB  anf  Tjrol, 

bti  Iftraa. 

indem  ich  nit  Iberall  kbon  sein 
so  werden  folgente  ofFezier  Ehment  Vor  mir,  und 
wen  es  die  Leit  nit  anstendig  ist,    so  werden  sie 
Ihnen  wohl  selbst  Ihre  Ehr  wöhlen.     Mit  Gomän- 


*)  B«im  roa«BfarbeB«B  Blut. 
•*)  OhB«  End*. 
•••>  Saina  Frau. 


I 


%»7 

dant  ist  Johan  Scholl  Gfirberideister  in  der  Rifi 
Schitsen  Hauptleit  werden  Von  mir  3  forgeschlagen, 
Johan  Hoffer  Gassier,  und  Andere  Pichler,  schits- 
m eisten  Wafs  die  Andre  Offezier  seyn  solle  man 
söchen  guete  verthraute  und  herteehaffte  leit  sn 
nemen ,  als  feldPattcr  ist  der  Thitl.  H.  Hofer  Ehr 
nant^  Praucht  noch  mehr,  so  wirth  man  £fs  wohl 
söchen,  söchet  won  die  leit  kommen,  das  die  Khop- 
peralschafften  was  khriegen,  und  theilt  aufsnander, 
was  Pulfer  und  Plei  ist»  damit  nicht  alles  auf  die 
löst  bleibt  zum  abmarschiren.  und  man  muefs  auch 
söchen,  den  benach  Berten  Gögen  ten  itwafs  for 
SU  ströchhen,  won  sie  sollen  noth  leiden  fsonst 
khennen  mir  nicht  Priederlich  leben,  und  hhenen 
unfs  auch  nicht  helfen,  wan  der  Anwald  sein 
Meinung  saget,  ober  glaubet  Ein  Pakh  Rofs  mit 
zu  nemen  oder  nit, 

de  10  difs  1809. 

.andere  Hofer 

Ehmentte^  Comända'nt. 


\^ 
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VI.  Capitel. 

Das  untere  Yintscligeii,  —     Stitfs.    ^     Trofoi    ~     Qletteliev.   — 

Der  Ortelcs.  —    Das  Joch.  —    Die   Galerien.  -~    ScIineeragi^K.  — 

ItalieniecKe  Seite.  —    Spoadalun^a.  —    Die  Adda.  —    Die  Quellen 

von  Bormio.  —    Das  Valtelin.  —    Die  Stadt.  —    UnglUcksHiUe. 


Die  neue  Strafse,  welche  aus  dem  Vintschgau  in  das 
Veltlincr  Thal,  über  die  höchsten  Alpen  Tyrols,  in 
einer  Höhe  von  beinahe  10,000  Fufs  über  der  Meeres- 
fläche  nach  Mailand  führt,  ist  von  allen  europäischen 
Strafsen  die  bewundcrnswcrthcstc.  Kein  anderer 
Alpenpafs,  weder  der'Gotthard,  Splügen,  Mont.Ccnis, 
noch  Simplon,  zeigt  diese  Kühnheit  in  der  Anlage, 
diese  Vollendung  in  der  Ausführung,  keiner  erhebt 
sich  zu  solcher  Höhe,  bei  I(ein/;m  waren  die  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  dem  Unternehmen  entgegen  stell- 
ten, so  ungeheuer. 

Ich  verliefs  Meran  um  halb  fünf  Uhr  des  Mor- 
gens,  und  hatte  um  zehn  Uhr  bereits  den  Punkt  über 
Eyrs  erreicht,  wo  die  neue  Strafse  in  geradester  Rich- 
tung das  Vintschgau  quer  durchschneidet  and  P  r  a  d 
zuläuft.  Hier  befindet  man  sich  bereits  an  S 000  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel.  Schon  hinter  Meran ,  die 
Toll,  hinan,  zieht  sich  der  Weg  bedeutend  in  die 
Höhe,  und  auffallend  ist  bereits  der  verschieden- 
artige Anbau   der  beidew   Nachbarthäler  der   Etsch. 
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Während  das  eigentlicbe  Etschland  wie  ein  unge* 
heurer  Garten  sich  den  Blicken  öffnet,  ist  die  Wiege 
des  Stromes,  das  ake  Vintscbgau  (Vinstgan,  Fmi$- 
gowe)y  rauh  und  wild  auf  seinen  Höhen ,  und  bringt 
in  seinen  Niederungen  und  Schluchten  nur  nordisch« 
Getreidearten,  Korn  und  Gerste  hervor.  Die  edleren 
Früchte  gedeihen  hier  schon  nicht,  bis  endlich  in 
dem  nördlichsten,  höchsten  Winkel,  wo  das  Vintsch- 
gau  an  die  unwirthbare  Fernerwelt  des  Oberinnthah 
stöfst,  fast  alle  Vegetation  aufhört.  Der  Anfang  der 
Straise  ist  breit,  eben,  fest,  mit  niedrigen,  behane- 
nen  Klötzen  von  Lärchenhols  eingefafst,  und  führt 
durch  gut  bebaute  Felder  geradeswegs  nach  Prad, 
wo. der  eigentliche  Gebirgspafs  sich  zu  erheben  be- 
ginnt. 

Das  Thal  ist  eng,  von  kühnen  Felsenformen  ein'- 
gesohlossen ,  die  sum  Theil  mit  Laubholz  bewachsen 
sind^  hie  und  da  sieht  man  Getreidefelder  und  wohl 
auch  ein  kleines  Gärtchen,  auf  spärlich  zusammen- 
getragener  Erde  und  auf  wohlgestützten  und  um. 
mauerten  Terrassen,  die  kleinen  Häuser  umgeben. 
Einen  interessanten  Anblick  gewährt  Stilfs,  das  man 
den  Hauptort  dieses  Passes  nennen  könnte,  da  nach  ihm 
der  höchste  Punkt  desselben  „das  Stilfser  Joch*^ 
(giogo  di  Siehio)  benannt  wird.  Die  Tyroler  nennen 
es  aber  gemeinhin  „das  Wormser  Joch,^^  von  Worms 
{ Bormio) y  der  ersten  Stadt  im  Veltlin  (  f^/  Tdinä), 
wohin  mein  heutiges  Reiseziel  gesteckt  war. 

Stilfs  liegt  rechts  am  Wege,  einen  sehr  stei- 
len Berg  hinan.  Die  *  kleinen  Gärtchen  sind  fast 
senkredit  unter  den  Häusern,  und  diese  wieder  eben 
so  übereinander  gebaut.  Wer  hier  seinen  Nachbar 
besuchen  will,  mufs  einen  halsbrechenden  Weg  zu- 
rücklegen, und  das  Ganze  sieht  von  unten  ein<»r 
schlechtgemahen  Tapete  gleich,  die  an  den  f^ekeir 
aufgehängt  ist.     Ringsumher  sieht  man  war  unfötm* 

Ueke  St^inhlampeii  statt  imil^riicb^r  PeU^Bi}«t4.^^x 
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verwittertes  Gerolle  und  trostlose  Alpenfaaide.  ^a 
allen  diesen  Vorsagen  kommt  noch,  dafs  der  arme 
Ort  jeden  Winter  zerstörenden  Lawinen  ausgesetst 
ist:  Unten  in  der  Schlucht  rollt  der  wilde  Suldner- 
bachy  vom  nahefi  Suldnerfemer  herabströmend,  seine 
aschgrau  schäumenden  Wogen,  bis  ihn  etwas  höher 
ein  noch  tosenderes  Wasser,  der  Trofoibach,  vom 
Trofoiferner  kommend,  ablöst.  .  Schon  ragen  die 
höchsten  Zinken  dieses  majestätischen  Femers  über 
den  grünen  Kappen  hervor;  man  bemerkt,  wie  die 
glatte,  feste  Lage  des  Schnees  plötEÜch  wie  abge- 
brochen erscheint:  hier  hat  sie  eine  Lawine  lotgelöst. 
Das  Auge  verweilt  mit  Entzücken  an  dem  fremdarti- 
gen Schauspiele.  Alles  erregt  Bewunderung,  man 
glaubt,  der  Schnee  bewege  sich,  er  riesele  in  die 
Tiefe  —  es  sind  jedoch  die  Schatten  von  Wolken, 
die  über  der  glänzenden  Flache  im  Fluge  vorüber- 
ziehen. Oeder  wird  die  Gegend,  nur  einzelne  Heu- 
ser auf  den  Anhöhen;  der  Anbau  umgibt  sie  nur  in 
der  engsten  Nahe ,  in  der  Entfernung  verschwindet 
er  gänzlich ;  Föhren  und  Tannen  kränzen  die  Felsen 
zu  beiden  Seiten,  die  Zinken  und  Hörner  der  Femer 
rücken  naher  und  werden  gigantischer;  man  naht 
sich  bereits  den  Wildnissen  der  Natur,  wo  dem 
Menschen  nicht  mehr  die  wohnlichen  Stätten  gewahrt 
sind;  wir  würden  uns  beengt,  von  einem  unheim- 
lichen Gefühl  ergriffen  sehen,  müTsten  wir  auf  ein- 
samem Saumpfade  diese  Einöde  durchziehen,  aber 
diese  herrliche  Strafse  wird  uns  nun  zur  traulichen 
Gefährtin.  Je  steiler  die  Felsen,  desto  höher,  fester, 
schützender  die  Brustwehr,  je  tobender  der  Gletscher, 
bach,  desto  sicherer  gemauert  die  Brücke.  Dieses 
angenehme  Bewufstseyn  läfst  uns  die  wilden  Natur- 
scenen,  denen  wir  uns  nähern,  mit  ruhigem  Auge 
betrachten,  und  den  wildem  mit  frohem  Math  ent- 
gegen gehen. 

So  hatten    wir  Trofoi    erreicht  am  Fafse  des 


281 

Orteies,  dessen  Gipfel  hier  jedoch  noch  nicht  sicht- 
bar ist,  dem  herrlichen  Trofoifemer  gegenüber.  £• 
war  zwölf  Uhr,  und  wir  machten  Halt.  Der  Ort  ist 
nur  klein»  und  die  Häuschen  sind  es  auch.  Sie  sind 
meist  an  schroffen  Abhängen  gebaut.  In  ihrer  Mitte 
befindet  sich  ein  kleines  Hirchlein,  wo  die  Ehen  ein- 
gesegnet und  die  Kinder  getauft  werden  ;  die  Leichen 
mössen  abei*  über  Gebirgssteige  nach  Stilfs  hinunter 
gebracht  werden,  weil  hier  kein  Gottesacker  ist. 
Hier  wächst  nichts  mehr;  alle  Nahrungsmittel  müssen 
fünf  Stunden  weit  herbeigeschafft  werden ,  und  doch 
fanden  wir  ein  Mittagsmahl  von  Tiersehn  Schüsseln» 
das  blofs  in  Folge  des  früher  eingetroffenen  Lauf- 
settels  auf  der  Post  für  uns  bereitet  war.  Wir  hat- 
ten Hühner«  Fische,  wilde  Tauben,  Bagout  in  Paste- 
ten, Torten,  Creme  von  Ghokolade,  und  Einiges  da- 
von sogar  nicht  übel  zugerichtet;  doch  war  im  Gan- 
zen die  Kochkunst  der  Frau  Posthalterin  nicht  eben 
sehr  zu  loben,  und  wir  hungerten  inmitten  des  Ueber- 
flusses.  Der  gute  Wille,  die  Reinlichkeit  und  die 
überraschendste  Wohlfeilbeit  verdienen  hingegen  gro- 
fses  Lob.  Die  Hänser  in  Trofol  sind  alle  mit  Uolz- 
schindeln  gedeckt,  die  Mauern  sehr  massiv,  die  Fen- 
ster klein,  und  man  scheint  auf  den  Besuch  der  La- 
winen vorbereitet  zu  seyn.  Wenn  gleich  Trofoi  für 
die  erste  Gefahr  durch  einen  bedeutenden  Wald- 
strich  ol>erhalb  des  Ortes  geschützt  zu  seyn  scheint, 
so  sahen  wir  doch  ungefähr  fünfzig  Schritte  vom 
Fosthaus'  einen  Stall,  die  Brustwehr  der  Strafse  und 
Bäume  zertrümmert  und  zersplittert  daliegen,  als 
traurige  Zeichen  eines  verwüstenden  Schneesturzes 
im  vorigen  Winter. 

Hinter  Trofoi  hebt  sich  die  Strafse  bereits  kühner. 
Man  mufs  ganze  Strecken  wieder  zurückfahren,  um 
die  Höhe  allgemach  zu  erreichen.  Oft  schlingt  sich 
der  Weg  um  die  Felsen  wie  ein  sogenannter  4chne- 
ckenberg  in  einem  Park;    man  sieht  lehn  bU  Cü»£- 
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zehn  Windungen  über  einander  9  sorgfaltig  ausge- 
mauert und  gestiiuty  die  zuletzt  in  einer  halbrunden 
Brustwehr  auf  schwindelnder  Höhe  sieb  enden«  wie 
ein  Bclvedere.  Man  staunt  freudig ,  wenn  man  die 
Blicke  hinaufsendet 9  und  doch  wcifs  man,  dafs  diefs 
noch  nicht  das  Ziel  der  Beise  ist;  höhere  Felsen, 
unwirthbare,  mit  Eis  und  Schnee  gekrönt,  versperren 
den  Hintergrund.  Auch  sie  müssen  zurückgelegt 
werden;  wie  wird  der  Weg  dahin  fuhren?  wo  zeigt 
sich  die  Bahn?  die  Felsen  deckt  ein  fest  anliegendes 
Moos,  und  ungeheure  Biesentannen,  wie  ich  sie  selbst 
in  Polens  und  Litthauens  Urwäldern  nie  sah ,  streben 
aus  dem  Abgrunde  hervor,  in  dem  der  brausende 
Bach  immer  tiefer  sich  das  Bett  wühlt-  Diese  Baum- 
giganten halten  an  der  Gränze  der  Vegetation  die 
ewige  Wacht;  gleich  nach  ihnen  trifft  man  nur  noch 
die  Zwerge  derl^flanzenwelt,  das  Gestrüpp  und  das 
Knieholz;  dann  beginnt  der  Granit  zu  sprossen'  ans 
uraltem  Eis  und  Schnee ,  die  seit  Beginn  der  Schö. 
pfung  kein  Sonnenstrahl  schmolz.  Wie  in  der  vege- 
tabilischen ,  eben  so  ist  es  aiich  in  der  Tbier  -  und 
Menschenwclt.  Neben  dem  riesigen  Russen  wohnt 
der  zwerghafte  Samojede,  neben  dem  Fatagonen  der 
Pescheräh,  und  damit  hört  das  Menschengeschlecht 
auf,  und  Baren  und  Wallrosse  treiben  auf  schwim« 
menden  Gletschern  des  Eismeers.  Auch  in  diesen 
hohen  Thälern  leben  Bären,  die  sich  im  Winter  selbst 
bis  zur  Strafsc  wagen. 

Die  Femerfläche,  die  man  vor  kurzem  noch  von 
unten  aus  ehrerbietiger  Ferne  bcgrüfste ,  rückt  nun 
näher.  Wir  haben  ihren  Fufs  schon  tief  unter  uns, 
und  die  Gapclle  „zu  den  drei  Brunnen,**  ein  Wall- 
fahrtsort am  Fufse  des  Orteies,  liegt  wie  ein  Punkt  zu 
unsem  Füfsen.  Das  Eis  des  Ferners  ist  geborsten 
und  zeigt  uns  einen  hellgrünen  Krystall ,  wie  Aqua- 
marin, was  gegen  den  Schnee  allerliebst  absticht  und 
dem  Kolofg  einen  Anstrich  von  Eleganz  und  Zierlicl)- 
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keit  verleiht*    Um  einen  noch  angejaehmern  Contrast 
zn  bilden,  färbt  der  herabstürzende  Bach  den  von 
ihm  unterminirten  Schnee  grauschwarz,  und  gibt  ihm 
das  Ansehen  vulcanischer  Asche.       Gerade  aus  der 
Mitte  der  sehr  breiten  Fernerfläche  erhebt  sich  der 
Biesenkegel  desMandatsch,  dunkelschwarz»  mit  grauen 
Rissen^   und  zur  Seite  lehnt  sich  gewaltig,    wie  auf 
seine  feste  Stütze  mit  Zuversicht  vertrauend,  in  ganz 
schräger  Richtung  der  Fufs  des  Orteies,  ein  kahler, 
nackter  Felsen,  der  in  dem  Thale  wurzelt.  Und  neben 
diesen  trotzigen  Riesen  zieht  sich  die  Strafse  wie  ein 
leichtes  Band  in  Windungen  hin,  die  mehr  die  Laune 
als  die  Nothwendigkeit  geschaffen  zu  haben  scheint. 
—   Wir  kommen  an  ein  geräumiges  Haus,  sehr  fest 
gebaut,   mit  starkem  Dache,   kleinen  Fenstern  und 
einer  Einfahrt*    Es  ist  die  erste  Gantoniera ,  die  nun 
bis  zur  Höhe  in  gemessenen  Zwischenräumen  anzu- 
treffen sind.      Hier  wohnen  die  Strafsenaufseher  und 
Wegmacher;    auch  sind    es  Zufluchtsstätten  für  die 
Reisenden,  die  in  ungünstiger  Jahreszeit  hier  ein  war- 
mes Zimmer,  Betten  und  einige  Erfrischungen  finden. 
An  dem  Felsen,  oberhalb  der  Strafse,  erblickten  wir 
die  erste    Strichwand  gegen  Lawinen;    ein   Beweis, 
dafs  hier  bei  friscbgefallenem  Schnee  Gefahr  obwalte. 
Diese  Strichwände  wiederholen  sich  bis  zur  höchsten 
Höhe  und  dienen  sowohl  dazu,   die  Schneemasse  zu 
brechen,  als  ihr  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben. 
In  dieser  Region  sahen  wir  das  letzte  Grün,   einen 
kleinen  Alpenrain ,   zur  Seite  des  Gletschers  eine  un- 
bewohnte Sennhütte  darauf.     Sie  war  zur  Hälfte  ein- 
gefallen   und  längst  der  Lawinen  wegen  verlassen; 
ein  trauriges  Bild:    der  unmächtige  Kampf  des  ver- 
löschenden Lebens  gegen  den  starren,  eisigen  Tod. 

Wir  blickten  über  uns  und  zählten  hier  sechszehn 
Windungen,  welche  die  Strasfe  machte,  bis  sie  zuletzt 
sich  auf  der  Höhe  wiederum  in  einem  Funkte,  gleich  * 
ein^m  Belvederei  endete«     Gl  ging  nich^  «eh,!:  ^^vV 
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hinaDy  bei  jeder  Windang  sahen  wir  Trofoi  unter 
uns  liegen,  und  -diefs  überzeugte  uns,  dafs  wir,  trots 
alles  Bücli-  und  Vorwirtsfahrens,  trots  alles  Drehens 
und  Wendens  y  welches  einer  der  Mitreisenden  mit. 
den  Touren  eines  Gontretanzes  nicht  übel  verglich, 
dennoch  stets  nur  einen  und  denselben  Felsen  hinan- 
hlommen,  der  die  Gletscher  schon  weit  überragte, 
die  wir,  endlich  auf  der  Höhe  angekommen,  tief 
unter  uns  erblickten.  Hier  hatten  wir  die  Poststa- 
tion  „Franienshöhe^*  erreicht,  die  auf  einem  Plateau, 
über  den  Abgrund  hinausragend,  erbaut  ist.  Das 
Joch  thürmte  sich  nun  in  seiner  furchtbaren  Erha- 
benheit vor  uns  auf.  Der  Reisende  müfste  zusammen- 
schauern, wenn  ihn  der  Gedanke  nicht  belebte,  dafs 
jene  kühnen  Ingenieurs,  welche  die  Strafse  bauten, 
hier  auch  nicht  den  Muth  verloren  haben«  Bei  der 
Franzenshöhe  angekommen,  glaubt  man  schon  das 
Höchste  der  Strafse  erreicht  zu  haben:  tief  unten 
das  Pygmäendorf  Trofoi,  verschwunden  die  mächti- 
gen Riesentannen,  verstummt  der  Fernerbach,  der 
noch  vor  kurzem  so  donnernd  toste,  und  den  man 
noch  immer  siebt,  ohne  ihn  zu  hören,  selbst  höher 
schon  als  die  Ferner,  deren  Spitzen  uns  so  majestä- 
tisch überragten.  Aber  welch  ein  Anblick!  an  der 
steilen  Felswand  des  Joches,  wo  man  vergeblich  die 
Stelle  sucht,  an  welcher  der  Fufs  haften  könnte, 
hängt  die  Strafse,  im  Zickzack  daran  schwebend  und 
von  dünnen  weifsen  Streifen  umsäumt,  die,  in  der 
Nähe  betrachtet,  seöhs  bis  acht  Fufs  hohe  Schnee, 
wände  sind.  Auf  einem  Punkte  hinter  der  letzten 
Gantoniera  macht  uns  derPostillon  aufmerksam,  und 
wir  wenden  den  Blick.  .Der  Orteies  ist  hier  unser 
nächster  Nachbar;  alle  andern  Höhen  sind  zurück- 
gedrängt oder  in  die  Tiefe  gesunken.  Mit  jedem 
Schritte  steigt  seine  Spiti^e  höher  empor.  Nie  ist 
mir  ein  zierlicherer  Kolofs  vorgekommen*  Man 
glavhtf   diese  14)000  'Fu£%  bohe  Ottelesspitze  sey  von 
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einem  Gonditor  aus  Dragant  verfertigt  und  dann  fleirsig 
überEucIcertj  so  nadelspitz  läuft  sie  zu,  so  anmutbig  Er- 
hebt sie  sieb,  so  reisend  zeigt  sie  einen  Vorsprung  nacb 
Nordwest,  der  wie  ein  Tempeldacb  auf  Säulen  aussiebt. 

Wir  standen  nunmebr  am  Fufse  des  Jocbes,  und 
der  Postillon  trieb  unsere  vier  Pferde  den  Anfang 
des  Zickzacks  muthig  binan;  der  Gedanke,  dafs  wir 
uns  nun  dort  befanden,  wo  wir  vor  wenigen  Augen- 
blicken nocb  so  überrascht  binangeblickt  batten^ 
macbte  uns  schwindeln.  Wie  früher  Trofoi,  so  hat- 
ten wir  letzt  bestandig  Franzensböhe  und  alle  die 
Windungen  der  Strafse»  die  wir  bereits  zurückgelegt 
hatten,  senkrecht  unter  uns.  Beim  schnellen  Umbie- 
gen, indem  man  eine  neue  Windung  aufwärts  fährt» 
ist  dieser  Blick  in  den  Abgrund,  an  dessen  schroffem 
Band  man  knapp  dahinfährt,  wirklich  schaudererre- 
gend. Die  Möglichkeiten,  die  hier  eintreten  können, 
darf  man  sich  gar  nicht  denken.  Wenn  die  aufge- 
mauerte Strafse  sich  nur  ein  wenig  senkte,  wenn  sie 
sich  vom  Felsen  löste,  wenn  die  hölzerne  Brustwehr, 
noch  überdiefs  schadhaft  und  zum  Theil  zertrümmert, 
gänzlich  wiche?  Wenn  die  furchtbaren,  in  Tyrol  so 
häufigen  Steinlawinen,  „Murren^'  genannt,  uns  hier 
überraschten?  Doch  wer  will  sich  damit  den  Sinn 
umdüstem  und  die  Brust  beengen  ?  Wir  lachten  und 
scherzten  und  vertrauten  der  Strafse,  der  selbst  schon 
der  greise  Monarch  auf  der  Beise  in  sein  lombar- 
disches Hönigreicb  sich  anvertraut  hatte,  und  die  in 
wenigen  Tagen  der  Erzherzog  Johann,  aus  Mailand 
kommend,  befahren  sollte. 

Wir  fuhren  nun  fast  immer  unter  bedeckten  Ga- 
lerien von  sehr  solider  Bauart  und  höchst  zweck, 
mäfsig  eingerichtet,  um  die  Lawinen  so  schnell  als 
möglich  in  den  Abgrund  zu  befördern.  '  Es  sind 
Schufslehnen ,  sehr  abschüssige,  starke  Dächer,  aus 
aneinander  gefügten  Dielen  von  Lärchenholz,  auf 
Pfählen   und  Widerhaltem   ruhend  >   dnx^Vi  «Anr^^ 
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Klammem  verbuBden,  wie  tie  beim  starl&sten  Brüekea- 
bau  angewendet  werden.  An  der  FeUenseite  liegen 
diese  Dächer  auf  Ballten,  die  tief  in  die  Felsen  hin- 
eingehen»  und  diese  Gonstruotionen  beruhigen  gewifs 
auch  den  saghaftesten  Reisenden  ganslieh.  Wir  sind 
jetst  an  jene  Stelle  gelangt,  welche  »«bei  den  Wan- 
deln ^^  genannt  wird.  Anfänglich  hat  hier  ein  Post- 
haus gestanden;  eine  Lawine  hat  es  an  einoin  trau^ 
rigen  Winterabende  binabgesehleudert.  Der  Post- 
meister, ein  junger  Mann,  wartete  auf  die  Briefpost 
▼on  Bormio ,  die  des  Schnees  wegen  sehr  lange  aus» 
blieb.  £r  war  indefs  in  das  obere  Stockwerk  ^gestie- 
gen ,  um  sich  auf  das  Bett  au  legen ,  während  swel 
Knechte  unten  blieben,  um  ihn  asa  wecken.  Sie  ver. 
mochten  diefs  jedoch  nicht  mehr.  Der  ajakommende 
Postillon  fand  alles  in  Schutt  und  Schnee  tief  unten 
begraben;  auf  dem  Postmeister  lag  ein  Fels  von  so 
beträchtlicher  Gröfse,  dafs  sehn  Menschen  ihn  mit 
Mühe  abwälzten,  die  Knechte  im  untern  Stocke  wa- 
ren aber  wie  durch  ein  Wunder  gerettet  worden. 
Steine  und  Gebälke  hatten  ein  Schirmdach  über  th. 
nen  gewölbt,  und  es  gelang,  sie  wieder  ins  Leben 
surücksubringen.  Das, Postbaus  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  wieder  erbaut,  sondern  nach  der  Höhe  verlegt 
worden.  Man  schreibt  das  Unglück  zu  grofser  und 
doch  ganz  ungeeigneter  Vorsorge  su.  Denn  statt 
das  Haus  ganz  nach  Art  der  Galerien  zu  construiren, 
wurde  es  nach  dem  Felsen  hin  mit  einer  sehr  star- 
ken Mauer  versehen,  die  etwas  hervorragte,  um  den 
Schneesturz  aufzuhalten.  Aber  eben  diese  ^Hemmung 
war  es,  was  Mauer  und  Haus  der  Zertrümmerung 
preisgab.  Nicht  Hemmnisse,  sondern  fördernde 
Brücken  soll  man  so  drohendem  Feinde  bauen. 

Auf  einigen  der  Dächer  ruhte- noch  eine  schwere 
Schneelast,  die  nun  unter  den  Strahlen  der  JtuiuBSonne 
zu  schmelzen  biegann,  so  dafs  wir  unter  einem  bestän> 
^/geo  BegCQ  biuCuhton«    An  de»  Seiten  der  Galerien 


waren  dioke  Wände  sechs  bis  acht  Fufs  hoch,  wekhe 
jede  Aussicht  versperrten  und  Ueberbleibsel  von 
Lawinen  zu  seyn  schienen,  denen  diese  Wandeln  am 
meisten  blofsgestellt  sind.  Die  Hälfte  der  Strafse, 
aufserhalb  der  Galerien,  war  nicht  sn  passiren ;  theils 
war  sie  mit  Schneebergen  bedeckt,  theils  gänslich 
zertrümmert,  die  Balustraden  ausgerissen  u.  s.  w. 
Endlich  erreichten  wir  die  Höhe  und  jauchzten. 
Wir  hielten  mit  unserm  vierspännigen  Reisewagen, 
höher,  als  irgend  einer  in  diesem  Augenblick  in 
Europa,  denn  wir  waren  die  Einzigen  hier.  Seit, 
wärtt  war  ein  abgestumpfter  Hegel  errichtet,  und 
darauf  stand  zu  lesen:  Confine  I8i8^  und  nach  der 
Seite,  von  wo  wir  kamen,  Terrttorio  Ttrokse^  und 
nach  der,  wohin  wir  fuhren:  Terfitorio  Lombardo, 
Vor  uns  lag  eine  Cantoniera,  wo  wir  zwei  Pferde 
liefsen,  und  schnell  rollten  wir  zwischen  einem  fast 
ebenen ,  ins  Unendliche  sich  ausdehnenden  Schnee- 
felde ,  die  Strafse  war  ausgeschaufelt,  dem  Posthause : 
^Giogo  di  StehJOy  zu,  etwas  mehr  als  9800  W.  Fufs 
über  dem  Spiegel  des  TnittcUändischen  Meeres  erha- 
ben. Hier  wurden  unsere  Pässe  visirt,  womit  der 
gute  Gondarme  eine  ziemliche  Zeit  hinbringen  mufste, 
weil  sie  deutsch  waren;  untcrdefs  trat  ein  Kerl  an 
den  Wagen,  der  ein  Trinkgeld  als  Stalliero  ziemlich 
trotzig  begehrte;  die  Postillone  schrien  laut  mit  ein- 
ander, so  dafs,  trotz  der  siberischen  Gegend,  wir 
dennoch  merkten,  dafs  wir  uns  in  Italien  befanden. 
An  Santa  Maria,  einer  einsam  im  Schnee  stehenden 
Kirche  vorbei,  führt  der  Weg  |äh  hinab  nach  Spon- 
dalunga.  Hier  verschwindet  der  Schnee  wieder,  und 
,  man  erblickt  den  nackten  Fels.  Die  Strafse  stellt  sich 
fast  so,  wie  oberhalb  Trofoi  dar;  nur  sind  die  Win- 
dungen kürzer  und  daher  zahlreicher,  und  die  hohen 
Tannen  und  Föhren  fehlen  auch.  Die  Klüfte  zur 
Rechten  werden  immer  wilder  und  tiefer,  die  Felsen- 
massen    zur   Linken    wölben   sich    imme?    \T^<iAi«jtt^ 
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hSngen*  über,  engen  die  Strafse  ein,  und  weiter  nnten 
verschlingen  sie  dieselbe  ganzlich.  Man  kann  nicht 
absehen,  wie  von  dort  der  Weg  weiter  Hihrt*  Von 
der  Höhe  bei  Spondalnnga  sieht  er  sich ,  in  gerader, 
beträchtlicher  Lange,  an  den  Felsenwänden  hin. 
Dieser  Punlit  ist  sehr  schön;  einige  Wasserfalle, 
worunter  ein  sehr  beträchtlicher,  seigen  sich  gans 
in  der  Nähe;  am  Abhänge  blüht  die  herrlichste  Alpen- 
flora, gelb,  roth  und  blau,  in  den  brillantesten  Ab- 
stufung'en,  und  in  den  schroffgethürmten  Felsenwänden 
zeigen  sich  schwarze  Punkte  in  weiter  Feme,  wie 
runde  Löcher,  etwas  gröfser  als  Kanonenmündungen, 
und  diefs  sind  die  Einfahrten  in  die  durch  den  Felsen 
gesprengten  Galerien.  Unser  Postillon  fahrt  im 
stärksten  Trabe  hinab;  wir  haben  nur  Ein  Bad  ge- 
hemmt.  Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  legt  man  die 
zwei  Posten  bis  Bormio  zurück.  -^  Jet^t  fahren  wir 
in  die  erste  Galerie  ein;  sie  ist  zum  The41  gemauert, 
zuqd  Theil  durch  den  Felsen  geleitet,'  an  den  sich 
der  gemauerte  Theil  bald  so.,  bald  so  anschmiegt, 
wie  es  der  Bau  des  Berges,  bald  vorspringend,  bald 
zurückweichend,  erfordert.  Man  hat  schon  so  viel 
bewundert,  alle  Ausrufungen  sind  erschöpft,  und  man 
begnügt  sich,  still  dieses  Biesenwerk  zu  betrachten. 
Den  Londoner  Tunnel  ausgenommen ,  dürfte  in  Eu- 
ropa kein  Pendant  hiezu  gefunden  werden. 

In  der  dritten  Galerie,  die  ganz  durch  den  Felsen 
gesprengt  ist,  kommt  man  an  eine  Stelle,  wo  eine 
natürliche  Höhle  sich  gegen  den  Abgrund  öffnet,  und 
wo  ein  Wasserfall  sich  hinabstürzt,  unter  dem  man 
ganz  wohlbehalten  hinwegfabrt.  Ueberall  hört  man 
das  Bauschen  verborgener  Quellen,  das  Tosen  von 
Wasserfällen,  ohne  sie  zu  sehen.  Der  Quell  der 
Adda  springt  aus  einer  binden  Oeffnung  des  Felsens 
in  beträchtlicher  Höhe  und  schon  sehr  wasserreich 
hervor  und  gewährt  einen  malerischen  Anblick.  Mit 
der  Adda  wird  die  Gebend  freundlicher,  der  holde 
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Name  erinnerte  mich  unwillkürlich  an  Lord  Byronf 
Tochter  und  eines  seiner  rührendsten  Gedichte.  Das 
anmuthige  Grün  des  ValtelinSy  das  nun  schon  das 
Auge  zu  erfreuen  begann,  erhöhte  noch  diese  poe- 
tische Stimn^ung.  Rechts  auf  einer  schroffen  Spitze 
liegen  alle  Gebäude.  Hier  strömen  die  Heilquellen 
von  Bolrmio,  die  denen  von  Carlsbad  ähnlich  seyn 
und  ihnen  in  der  Kraft  durchaus  nichts  nachgeben 
sollen.  Unweit  davon  liegen  einige  elende  Hütten 
und  ein  paar  Kirchen;  man  sieht  heine  weifsgetünchte 
Mauer  mehr,  kein  rothes  Dach,  keine  grünen  Läden, 
kein  freundliches  Thor,  alles  trägt  die  Farbe  von 
dem  Schmutze  des  Weges,  dem  Staube  der  Strafse. 
Jahrhunderte  lang  waren  diese  starken  Heilquellen 
fast  unbesucht;  nur  wenige  Reisende  kamen  dahin 
auf  dem  gefährlichen  Saumschlag  über  das  Wormser 
Joch,  der  sich  der  jetzigen  Strafse  gegenüber,  hart 
am  Fufse  der  Gletscher,  hinzog.  Die  Landleute  der 
Gegend  wollen  behaupten,  man  hatte  dort  die  Strafse 
mit  leichterer  Mühe,  gefahrloser  und  dauerhafter 
anlegen  können.  Die  jetzige  Frequenz,  welclie  viele 
Fremde,  besonders  Engländer,  hiehcr  zieht,  hat  die 
Unternehmer  der  Strafse  veranTafst,  in  der  Nähe  der 
Heilquellen,  an  einem  reizenden  Abhang ,  ein  statt- 
liches Gebäude  aus  Stein  in  guten  Verhältnissen 
aufzuführen,  das  seiner  Vollendung  bereits  nahe  ist. 
Verbinden  sich  einige  schattenreiche  Alleen  damit, 
woran  es  jetzt  in  dieser  Gegend  noch  gänzlich  fehlt, 
so  wird  es  ein  angenehmer  Aufenthalt  auch  für 
andere  Badegäste  werden,  als  Italiener  aus  den  nahe 
gelegenen  Thälern,  die  bis  jetzt  allein  diefs  treffliche 
Bad  benutzten.  Von  dem  neuerbauten  Hause  hat  man 
die  Aussicht  in  das  von  der  Adda  durchströmte  Thal« 
das  mit  üppigem  Grün  prangt  und  am  Flusse  viele 
freundliche  Orte  zeigt.  Die  Biegung,  die  das  Thal 
macht,  theilt  dasselbe  in  das  Val  di  Sotto  und  Val 
di  dentro,  wie  es  von  den  Landleuten  benannt  Wvx^« 
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D,ie  Strafse  läuft  nun  gemäcblich  in  die  Ebene 
des  Thals  aus,  an  deren  Seite  die  Stadt  Bormio 
liegt,  die  keinen  Übeln  Frospect  zeigt,  obgleich  sie 
im  Innern  schmutsig,  eng  und  winkelig  ist.  Alles 
sagt  uns  hier,  dafs  wir  uns  in  Italien  befmden.  Die 
ärmliche  Reinlichkeit  in  Trofoi,  die  Sorgflltigkeit 
und  Aufrichtigkeit  der  Bewirthung  sind  hier  nicht 
mehr  anzutreffen,  und  uns  empfangt  ein  anspmch- 
vollcr  Schmutz,  ein  Luxus  voll  Unrath,  und  eine 
Höflichkeit,  die  nach  Eigennutie  riecht.  Die  schlech- 
testen Zimmer  werden  uns  angewiesen,  uud  ersty 
nachdem  wir  zufällig  erfahren,  dafs  bessere  vorhan« 
den  sind,  müssen  wir  sie  durch  Lärmen  und  Schelten 
ertrotzen.  Die  Leute  haben  ein  wildes,  unordent- 
liches Aussehen.  Der  Koch  schielt  tind  sieht  einem 
Zigeuner  gleich ;  die  Mägde  tragen  die  dicken,  pech- 
schwarzen Haare  fliegend  im  Nacken,  der  Küchen- 
zettel ist  grofs  und  läfst  viel  hoffen^  als  wir  aber 
nur  zwei  Speisen  bestellen,  so  finden  wir  sie  fast 
ungcnicfsbar.  Der  Schmied  des  Ortes,  der  unsem 
T^fidsr.huh  ausbessert,  gibt  vor,  zehn  Pfund  Eisen 
darauf  verwendet  zu  haben,  und  läfst  sich  die  Arbeit' 
wie  ein  Goldschmied  bezahlen,  und  der  Postmeister, 
ein  geborncr  Deutscher,  sagt  seufzend:  er  glaube 
ein  grofser  Sünder  zu  seyn,  da  er  verdammt  sey, 
unter  diesen  Leuten  zu  leben.  So  stellte  sich  uns 
Bormio  bei  unserm  kurzen  Aufenthalte  dar^  es  ist 
möglich^  dafs  es  bei  längerer  Bekanntschaft  gewinnt; 
auch  glauben  wir,  dafs  ein  zweiter  Gasthof,  „zum 
Lamm,*'  dessen  Acufscrcs  sehr  freundlich  war,  uns 
eine  bessere  Aufnahme  gewährt  haben  würde. 

Am  andern  Tage  gingen  wir  über  das  Joch  zurück, 
an  all*  den  Wundern  wieder  vorbei.  Der  Orteies 
hatte  sich  in  Wolken  gehüllt,  und  als  eine  ganz 
besondere  Artigkeit  war  es  zu  betrachten,  dafs  er, 
wie  zum  Abschiede^  seine  Spitze  uns  noch  einmal 
zeigte,     Reisende ,  die  emi^e  Stunden  später  densel- 
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ben  Weg  machten,  haben  nicht  das  Geringste  von 
ihm  KU  sehen  bekommen.  —  Schon  Napoleon  fafste 
den  Plan  9  eine  Strafae  von  Tyrol  in  das  Veltlin  zu 
fähren«  Er  wollte  jedoch  das  Wormser  Joch  um« 
gehen  und  sie  von  Spondalonga  seitwärts  über  den 
Monte  Braglio  in  das  Münsterthal  lenhen.  Man  be> 
bauptet,  diefs  wäre  Kweckmafsiger  und  leichter  ge- 
wesen, wunderbarer  jedoch  sicher  nicht.  Der  Post- 
director  von  Innsbruch,  ein  Postofficier  und  der 
Postmeister  von  Mals  waren  die  Ersten,  die  mit  der 
Post  die  Strafse  bereisten«  Nie  suvbr  war  in  Bormio 
ein  Posthorn  erklungen,  da  nur  das  Geläute  der 
Saumthiero  Ankömmlinge  su  verkündigen  pflegte. 
Der  Postillon  mufste  von  einem  Ende  der  Stadt  bis 
sum  andern  blasen  und  klatschen,  und  die  Einwohner 
stursten  aus  den  Häusern,  um  die  fröhliche  Neuigkeit 
ansustaunen,  die  sie  von  nun  an  mit  fernen  Gegenden 
in  nahe  Berührung  setzen  sollte,  und  ihr  abgeschlos- 
senes Thal  mit  der  Welt  in  Verbindung  brachte. 
Und  nur  wenige  Jahre  sind  seitdem  verstrichen. 
Noch  nicht  lange  ist  es  her,  dafs  dort,  wo  jetzt  eine 
heitere  Gesellschaft  von  rüstigen  Pferden  sich  hinauf- 
ziehen läfst,  die  einsamen  Wanderer  ängstlich  und 
schwindelnd  emporklommen;  dafs  kunstvolle  Inge- 
nieurs mit  Lebensgefahr  dort  ihre  Messungen  vor- 
nahmen ,  und  Tausende  von  Arbeitern,  an  Stricken 
hängend,  oder  auf  schwanken  Brettern  über  Abgrün- 
den schwebend,  diesen  Biesenbau  vollendeten.  Augen- 
zeugen vermochten  das  Gräfsliche  dieses  Anblicks 
nicht  arg  genug  zu  schildern.  Dessen  ungeachtet  hat 
sich  während  der  Arbeit  kein  Unglück  zugetragen, 
und  aufser  dem  Postmeister  auf  den  Wandeln  soll, 
so  lange  nun  die  Strafse  bereist  wird,  nur  Ein  Mensch 
verunglückt  seyn.  Im  vorjährigen  Herbste  nämlich 
war  ungewöhnlich  früh  viel  Schnee  gefallen,  und  die 
Postillone,  welche  zwei  Beisewagen  hinüberfährten, 
entdeckten  oberhalb  Spondalun^a^  daC%  G(«i«hx  ^^^* 
4.  L0WHld,'Trrohll'  V^ 


kitt^^n  $ejm  Sie  hMie«  ai;i  einem  fidbem  Ort  «U 
giagen«  toh  den  Reitenden  begleitet»  TOFaiu»  am  dai 
Terrain  su  recognoteiren ,  waiirend  den  im  Wagtn 
snruckgebliebenen  Demen  anempfohlen  wurde,  aieh 
mlug  an  Terbalten  und  ihre  Eüchhonft  an  «(nrarlan« 
Neugier  und  Angst  trieben  die  Damen  jedoeh,  Aeft 
Verbot  au  übertreten;  sie  folgten  den  Vannensy 
welche  die  Lawine  schon  kommen  sahen  und  ibnap 
aoriefon«  schnell  aurticlusulaufen«  Eine  Ton  ihnen 
▼erstand  den  Zuruf  nicht  und  lief  weiter;  die  atir- 
sende  Lawine  erfafste  sie,  warf  sie  ein  paar  Kai 
herum  und  serbrach  ihr  ein  Bein.  Sie  mulete  in 
Skumsy  am  untem  Ende  der  Strafse,  curirt  werden 
und  kehrte  an   der  Krücke  in  ihr  Vaterland  suruck. 

Es  ist  wahrhaft  tröstlich»  auf  dem  gansen  langen 
Wege  Ton  Prad  nach  Bormio  keinem  jener  frcmunen 
Bilder  au  begegnen,  die  so  manche  andere  Straüie 
einüwsen  und  den  sufllligen  Tod  armer  Reisenden 
auf  eine  rohe  Weise  versinnlichen. 

JAe  Givilingenieurs ,  welche  die  Strafse  erbauten» 
heilsen  Noli,  Paoli  und  Tallachini.  Ich  schreibe  die 
Namen,  die  ich  nie  gedruckt  gelesen,  nach  dem  Ge- 
hör, und  weif 8  daher  nicht,  ob  die  Orthographie 
richtig  ist.  Noli,  ein  kenntnilsreicher  junger  Mann 
▼on  awanaig  Jahren,  wurde  kürzlich  beim  Bau  eines 
Theaters  von  einem  herabfallenden  Balken  erschla- 
gen. Der  kaiserliche  Ingenieur  Lambertenghi ,  eine 
halbe  Stunde  von  Bormio  wohnend,  fuhrt  nun  die 
Oberaufsicht.  Aufserdem  sind  auf  Fransenshöhe  stets 
swei  Ingenieur of&ciere,  ein  Deutscher  und  ein  Ita- 
liener.  Die  Eriialtung  der  Strafse  ist  auf  eine  ge- 
wisse Zeit  den  Unternehmern  überlassen.  Es  hat 
sich  jedodi  vielen  Sachverständigen  die  Beaorgnils 
angedrängt,  da£i  diese  kaum  im  Stande  seyn  dürften, 
ihre  Obliegenheit  ihrem  gansen  Umfange  nach  an 
erfüllen.  Die  Kosten,  die  erfordert  [werden,  sind  an 
f^l^hvä|i{;U^  ^  df r  Bqiden  ist  «Q  ei|ii|;eii  Stellen, 


V^k  vnd  yisAfferen^  2u  Aniaü»g  des  Jamm  iß^tfid  |<4^ 
dir  l>««clia4igt;jen  PmdO«  l^m  ]^<Ü9h»ten  TM\9  d^ 
JkiHPiuM  n^  xii(^l  «uAgebiG(iien  und  nur  weuifflge  Ar* 
h^Hfir  d^bei  b/etcbäftigt.  Das  achüueii.^  Gel$|ld^ 
da#  den  ängstliGbßii  Qeip^i^dieii  d^ji  iQe)[^9  3^Pfl 
g^l^^it,  ifvar  dorjfc  »ebr  mfnig^lhi^,  iii^l  die  Sprafy§ 
hfMß  sieb  bie  u^d  da  m%  '^§r  geiiiAußr(an  S(/i^fM 
|i«f  Ml  dep  ]9r«Ä€bendeii  ,$iandbiPi^  .bin^Dgef^ei]^ 
M^n  49gte  ipir  jedoch,  dß£^  b.4ld  Ajrb«iff?r  genug  y^^r- 
himdwß^  i^yn  yfür^i^ih  um  dai^  binnen  ^«^  Wocb^fh 
wo  eigentlich  die  Route  reicbt  J|ebbilS(  f  H^  yf>9J(4p^  ß^' 
fangty  alles  in  den  besten  Stand  «u  setzen. 

Die  Regierung  Kaiser  Frans  des  Ersten  bezeichnen 
viele  solcher  grofsartigen  Unternehmungen,  unter 
denen  die  merkwürdigsten  Strafsenbautcn ,  Römer- 
werke übertreffend,  obenanstehen.  Zwei  davon 
schenkte  er  bereits  Tyrol:  die  durch  das  Pusterthal 
über  Ampezzo  nach  Venedig,  und  die  hier  beschrie- 
bene nach  Rormio.  Eine  dritte  wird  so  eben  in  dem 
Passe  von  Finstermünz  abgesteckt,  und  auch  diese 
•oll  kühn  über  die  Felsen  geführt  werden.  Für  das 
Leben  sind  diese  Werke  von  grofser  Redeutung, 
die  Verbindung  wird  gefördert,  das  Reisen  wird  be- 
quem, es  werden  Fremde  und  Geld  ins  Land  gezogen» 
Wenn  aber  alle  Strafsen  gebaut  seyn  werden,  jedes 
Thal  besucht,  jede  Schlucht  durchforscht,  an  jedem 
Alpenraine,  wo  jetzt  die  gastliche  Hütte  dem  Wan- 
derer sich  Öffnet,  ein  stadtisches  Gasthaus  stehen 
wird  mit  gewinnsüchtigen  Wirthen  und  pfiffigen 
Kellnern,  die  auf  die  Gletscher  und  Wasserfalle  in 
ihrer  Nähe  speculiren,  dann  wird  auch  Tyrol,  wie 
jetzt  schon  die  Schweiz,  vieles  von  seinen  natürlichen» 
unnennbaren  Reizen  eingebüfst  haben.  Ris  diefs 
aber  eingetreten  sejn  wird,  können  noch  viele  Jahre 
yorübereeheii«    Jetzt  hat  Tyrol  noch  seine  ab^etclvVA« 
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•Mten  Tliiler»  sa  denen  man  mir  über  steile  Joelie 
gelingt»  die  so  unentweiht»  so  heiter  natürlich,,  so 
still  nnd  heimlich  daliegen,  dafs  jeder  Reisende,  der 
sie  betritt,  sich  überreden  möchte,  er  sey  der  Erste 
nnd  habe  sie  entdeckt.  Die  NaivetSt  dieser  ThalbC' 
wohner  grSnst  an  den  schmucklosen  Reie  der  wilden 
Kindlichkeit  der  Urbewohner  America's,  ist  aber  noch 
um  Vieles  aneiehender  für  uns,  da  diese  lieben  Na- 
turmenschen unsere  Landsleute  sind  und  Deutschland 
uns  an .  seiner  GrSnse  noch  so  holde  Schönheiten 
bietet,  um  uns  surücksuhalten  und  uns  Ton  dem 
ewigen  Drange  nach  der  Fremde  su  heilen ,  der  uns 
allen  leider  angeboren  ist. 
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VII.  Gapitel. 

Das  obere  Tiitt«eliS»ii« 

•••B«fi«.   —    Alt«rt]i«iii.  —   EtTtaiologiseh««.  —    Olttfat,  —    Ott 

mattpreotA.  -*-  Mala.  ^  Di«  Maltw  Natioaalgard«.  —  FUbaUw- 

wokd  XatMhtrthal.  —  Unprung  dtr  Etseh.  —  Iffavdwt.  —  Vii 

mttoi.  —  Mftrtiaibrttck  im  Engaddia. 


Der  obere  Tfaeil  des  Vinttchgaus  bietet  eine  ange. 
nehme.  Mannichfaltiglieit  dar.  Wfifarend  der  unter« 
nur  kahle  und  sertrümmerte  Kalhfelien  seigt,  be. 
walden  sich  hier  wieder  die  Höhen,  und  die  Masten 
aeigen  feste  und  sicher«  Form.  Die  Etsch»  die  gleich 
einem  Wiesenbaohe  bei  Besehen  entspringt ,  bildet 
drei  schöne  Seen  auf  der  sogenannten  Maiser  Haide, 
einer  hochgelegenen  Thalebene,  von  wo  sich  der 
Orteies  mit  der  ganzen  Gletscherreihe  über  die 
nahem  Gebirgsketten  prächtig  emporhebt. 

Es  war  ein  kühler  Abend,  als  wir,  von  Bormio 
kommend,  dieses  rauhe  Thal  durchsogen«  Um  des 
Orteies  Scheitel  lagerten  Gewitterwolken.  Zahlreiche, 
ans  den  Bergen  heimkehrende  Zlegenheerden  rer- 
breiteten  ringsumher  ein  harmonisches  Geläute,  worein 
sich  die  Glocken  der  Thürme  von  Glums  und  Malt 
mischten  und  Leben  in  das  weite  Thal  brachton« 
Die  Ortschaften  lagen  nicht  mehr  weitrerstreut»  son- 
dern wie  aneinander  hängend  da;   die  einMlsMa.^A- 


hdfte  auf  den  Höhen  fingen  an  sn  feUen;  die  Flecken 
und  Weiler  lagen  J>ei8ammen ,  wohl  selbst  von  Ge- 
mäuer eingehegt  und  zwischen  dem  Einen  und  dem 
Andern  breiteten  sich  die  Felder  aus,  hin  und  wieder 
auch  Waldungen,  doch  immer  wieder  begrSnst  und 
auf  einem  Haufen»  Selbst  die  Etich  hatte  schnur- 
gerade Ufer  wie  ein  Ganal,  und  alles  schien  sich 
hier  der  Ordnung  fu^n  su  müM&  Es  war  ein  auf- 
geräumtes Thaly  während  noch  ein  paar  Stunden 
von  hier  dasselbe  Vintschgau  sich  in  der  wildesten, 
und  dabei  unertreulichsten  tTnordnüng  präsentirt 
liatte»  Hier  waren  die  Felder  ohne  Menschen,  und 
da  man  in  die  engen,  dicht  gtfsjlinmeiigermhtfti 
Bf^SÜ^n  dist  ehe  iiicht  h!ii<$rtti«hbn  kdhiitl^v  ^  i^ 
es  ziemlich  ioät  äüs.  fiTur  einige  Fischsieherinnen 
belebten  die  Scene;  arme  Weiber,  die.  mit  groüser 
Anstrengung  die  Fische  aus  den  Seen  der  Haide 
nach  dem  Unterlande  bringen.  Sie  sind  in  Menge 
vor  den  Fässerh  vorgespannt  unfl  keilclieii  ttmr 
Schweift  und  Mfthen  ihren  beScWerllch^it  W<f 
dahin. 

Dieser  Theil  Tyrols,  das  Thal  der  Ven6ttetite, 
Venosten,  woraus  Vinstgau,  und  AäAn  Vmti^iigWi 
Wurde,  ist  wohl  der  am  ältesten  bewtfhiite.  Biefs 
beweisen  auch  hier  häufig  gefund^b  Deiaktaäner. 
Drusus  hatte  kurz  vor  der  christlichen  Zeifrechiitälg 
hier  eine  Strafse  angelegt,  die  er  nilt  Thürlhieln 
und  Schanzen  befestigte.  Auffallend  sind  £b  Mft^- 
baren  Namen  der  Orte  in  diesem  Thiale,  die  auch 
wahrscheinlich  sehr  alten  Ursprungs  sind.  ■  Wie  «.  B. 
Mals^  Glürns,  Schluderns,  Natums,  SbhlandiBA,  SküBii, 
Algums  u.  s.  w.  Sollte  zwischen  den  beiden  SchluA- 
consonanten  nicht  ein  Vocal  gewesen  sejn^  dtor  in 
der  Aussprache  der  Ureinwolä&er  nun  für  itmnbr  Ver- 
loren ging? 

Ich  bin  eben  kein  Freund  von  wettbefft^oltta 
Sljmolbgien,  Und  habe  mich  niie  darin  verswoben 


ndgeii;  die  telttaineii  Beivteirangeii  dieser  Orte  haben 
aber  wohl  mit  Reebt  meine  Aufmerbsamlieit  darauf 
bingelefilit.  Doeb  begnüge  ich  mich  hier  dami^^  imr 
eine  Andeutung  ku  geben;  mögen  gründliche  Aher- 
thumsfortcher  und  Kenner  sie  naher  würdigen*  Ich 
will  mich  durch  das  Beispiel  jenes  gelehrten  Fram- 
sosen  abhalten  lassen,  meine  Muthmaisungen  mjltsa- 
theilen,  welcher  behauptete,  dalk  der  Kaiser  Ki  und 
der  König  Atons  eine  und  dieselbe  Porson  gewesen 
•eyen,  man  dürfe  sich  nur  die  Mühe  geben,  K  in  A, 
und  i  in  tons  umzuwandeln,  um  es  alsbald  einsosehen« 
Doch  wir  wollen  uns  yon  dieser  Abschweifung  wie- 
der in  das  Vintschgau  surüchversetaen. 

Vor  uns,  hart  an  der  Etsch,  in  einiger  Entfernung 
yon  Waldstrichen  begranzt,  liegt  das  alte  Glums, 
hinter  seinen  stadtischen  Mauern,  aus  denen  einige 
gans  ansehnliche  Häuser,  mit  bunten  Farben  enge- 
strichen  nnd  mit  rothen  Dachern  versehen,  freund- 
lich hervorragen.  An  den  Bergen,  die  sich  dahinter 
erheben,  lehnt  die  verfallene  Burg  Rotund,  und 
gleich  daneben  ist  Laatsch  und  gegenüber  Mals,  das 
gans  das  Ansehen  einer  Stadt  zeigt.  An  dem  steilen 
Mittelgebirge,  welches  die  Aussicht  begranzt^  liegt 
die  Benedictinerabtei  Marienberg^  auf  einsamer  wal- 
diger Eelskuppe,  mit  einer  ziemlich  imponirenden 
Fronte. 

Wir  übernachteten  in  Glums,  *}  wo  einer  unterer 
Reisegefährten  seine  Verwandte  besuchen  wollte. 
Der  Abend  wurde  so  hühl,  dafs  wir  nach  einem 
kurzen  Spaziergange  gern  das  erwärmte  Znamer 
suchten.  Einige  gefallige  Einwohner  des  Ortes  ge- 
sellten sich  zu  uns,  um  uns  zu  unterhalten,  und  ein 


*)  Im  Mittelalttr  «nch  Qlurmi*  Oßlurnum,  Qlorium,  i36t 
Stadt  erho]»«ii  und  i53o  mit  Manern  amg«b«n.  14^9  w«rd«B  lii«r 
bhitige  SeUaehtta  iwischen  dea  TTrolara  and  Qvavübüadnara 
gtlltfWit.    i40B  «wd«  tia  Toa  dM  Xttittni  twbkaaet. 
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bei  dem  Landgericht  JbigeBtellter  brachte  dabei  ein 
Aclenstück  eines  höchst  sonderbaren  Processes  in 
Erwfihnnngt  welches  uns  viel  Vergnügen  machte,  und 
wohl  verdient  hier  mitgetheilt  zu  werden. 

■  Es  handelte  sich  um  einen  ernstlichen  Procefs»  den 
die  Landleute  der  hiesigen  Gegend  wider  die  Feld- 
mSnse  fährten;  sie  verklagten  sie'  in  bester  Form, 
gaben  ihnen  Vertheidiger  und  vernrtheilten  sie  dann» 
Doch  hier  ist  die  Abschrift  der  ganzen  Mi.ttheilung, 
wie  sie  uns  an  jenem  Abende  gemacht  wurde,  sie 
lautete : 

,;Anno  Domini  1519  am  St.  Ursula -Tag  ist  lur 
Wilhelm  von  Hafslingen,  Richtern  zu  Glurns  und 
Mals  kommen  Simon  Flifs  ob  Stilfs,  und  hat  ange« 
zeigt,  wie  er  von  wegen  der  Gemeind  Stilfs  ein 
Recht  zu  fahren  willens  sey,  gegen  den  Mäusen,  so 
genannt  sind  Lutmäuse,  wie  Recht  sey.  Und  damit 
dieselbigen  Lutmause  in  solcher  Rechtfertigung  nach 
Ordnung  ihre  Nothdurft  fürbringen  mögen,  so  seyen 
sie  eines  Procurators  nothdürftig.  Begehren  sie, 
dafs  der  Richter  ihnen  c  nen  Procuratoren  setzen 
soll  von  Obrigkeit  wegen,  auf  dafs  sie  sich  nit  zu 
beklagen  haben.*' 

^,Auf  solches  Fürbringen  hat  der  Richter  gemelten 
Lutmäusen  auf  Stilfs  nach  Ordnung  Rechtens  einen 
Procuratoren  gesetzt,  als  Hannsen  Grinebner,  Bür- 
gern  zu  Glurns,  dem  er  solche  Gewalt  geben,  und 
nach  Ordnung  des  Gerichts  bestattet,  auch  ist  um 
das  Siegel  gebeten  worden  in  Gegenwart  Sieg- 
munden von  Tartsch,  Hansen  Hafners  und  Konraden "^ 
Spergsers.** 

„Hernach  hat  gemelter  Simon  Flifs  von  wegen 
der  Gemeinen  Stilfs  wider  die  Lutmause  auch  einen 
Procurator  gesetzt,  nämlich  den  Schwarz  Minig  zu 
Tartsch ,  und  haben  darum  den  Richter  um  das  In- 
siegel  gebeten  im  Beiseyn  der  Zeugen,  darauf  dann 
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ein  Reebtttag  angesetst  alt  am  IMßttwoch  vor  S.  SU 
mon  und  Judas  ohbesagten  Jahres.*' 

„Kundschaftrecht  am  Mittwoch  nach  St.  Philippi 

und  Jacobiy  der  heiligen  Zwölfboten,  Anno  1520/* 

),Richter  Konrad  Spergser,  Rechtssprecher  Hans 
Hafner,  u.  ••  w.'* 

„Auf  diesen  Tag  ist  verdinglich  furhommen  Schwärs 
Minig  von  Tartsch,  als  Procurator  der  gansen  Ge- 
meinde Stilfs,  und  hat  su  verstehen  geben,  wie  er 
Hansen  Grinebner  als  Projcnrator  und  Gewalthaber 
der  unvernünftigen  Thierlein,  genannt  LutmSuse, 
auf  diesen  Tag  Kundschaft  zu  verhören  zu  wissen 
gethan  und  fiirgeboten:  worübergesagter  Grinebner 
herfiirtreten  und  als  Procurator  der  genannten  Lut- 
mäuse  ins  Recht  gedingt.  *' 

9,Darauf  hat  Minig  Waltsch  aus  Sulden  bekennt 
und*  geseit,  dafs  ihm  wohl  wissend  sey,  dafs  er  un- 
gefähr bei  18  Jahr  in  Sulden  gehaiut  hab,  da  sey  er 
ein  und  ausgangen  über  die  Stuch  und  Güter  der 
Wiesen  der  Gemeind  Stilfs,  da  hab  er  allzeit  gesehen, 
dafs  die  Lntmaus  ihm  daselbst  merlilich  Schaden  ge- 
than haben  an  Aufwühlung  des  Erdreichs,  also  dafs 
die  von  Stilfs ,  das  Heu  und  Grumat  die  Zeit  lang 
wenig  genossen/^ 

„Niclas  Stoclcer  auf  Stilfs  hat  beliennt  und  geseit» 
dafs  ihm  wohl  hund  und  wissend  sey,  dafs  so  lang 
er  GemeldjTer  von  Stilfs  Güter  hat  helfen  arbeiten, 
hat  er  allzeit  gesehen,  dafs  etwas  Thiere,  deren 
Name  er  nit  wisse,  denen  von  Stilfs  in  ihren  Gütern 
grofsen  Schaden  gethan  haut,  uud  sunderlich  im 
Herbst ,  da  man  das  Grumat  mähen  sollen   u.  s.  w>* 

„Vilas  von  Reining  als  ein  Nachbar  deren  von 
Stilfs  hat  sich  zu  den  zwei  Kundschaftern  gestellt 
und  dasselbe  bekennt.  Und  sind  solche  Kundschaf- 
ten mit  dem  Eid,  wie  sich  gebührt,  bestätigt 
worden.  "^ 

,yEs  hat  solche  Kundschaften  gedachter  Schwarz 
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Minig»  «1»  clcfi*er  Vm  Stilft  FMAmnor,  iitii  Ate  PUm- 
ninge  geschrieben,  und  bett^gdl»  ulid  Bat  das  nH 
tfttkeil  etiangt.** 

Klag. 

„Schwärs  Mlnig  hat  sein  Klag  geketst  "«ridar  Aa 
ImlfiriKise  ift  der  Oeüalti  dalli  dre^  «eMdli^«  fbiere 
ihneü  gfoftett«  merklichen'  Sdhadett  tiran^  cö  wMtt 
auch  erfolf^eii,  wenh  diefte  MkSdlichen  Thiere  «It 
weggefteha^  werden,  dAft  Bi6  ihre  JahresainifeiM  d4nr 
GHindhtaTschAft  nit  mehr  geben  ISnhten^  «üd  ter- 
«raacfht  ^ei'deh  fainif?eg  m  aiehen»  Yttil  «ie  ftelcfcM* 
Gettalt  eith  nit  wüßten  %tL  erttehren»** 

Antwort. 

^füäraltif  hixt  Grin^bner  efttgedlngt»  thad  diese 
AiitVvDrt  geben,  lind  s^ine  Fröcürens  ins  RMit  ge^ 
legt :  er  heb  ditfsö  Klag  gegen  die  Thierlein  veMtcn. 
den»  es  sey  aber  mSnniglich  bewofiit,  daft  tüb  allda 
in  gewisser  Oewohr  vlnd  WnÜien  sitäfcn ,  darum  auf- 
zulegen sey :  derentwegen  er  in  Hoffnung  stehe, 

man  werde  ihnen  auf  heutigen  Tage  die  Ifuts  und 
Gewöhr  mit  heinehi  Urtheil  nehmen  oder  aberit^nnton. 
Im  Fall  aber  ein  Urtheil  erging,  daft  sld  daünh 
weichen  mfiftten,  so  sey  er  doch  in  Hoffnung,  dafs 
ihnen  ein  anderes  Ort  liöd  Statt  geben  soll  werden, 
^uf  dafs  sie  sich  erhalteh  mögen :  es  soll  ihnen  auch 
bei  solchem  Abzug  ein  frei  sicher  Geleit  vor  ihren 
Feinden  ertheilt,  es  seyen  Hund,  Kateen,  öder  andere 
ihr  Feind:  er  sejr  auch  in  Hoffnung,  i^nn  eine 
schwanger  tr Üre ,  dafs  derselben  Ziel  und  Tag  gtBge- 
ben  werde,  dafs  ihr  Frucht  iürbringen  und  alsdann 
auch  daitiit  abziehen  möge.^' 

U  T  t  h  e  1. 

„Auf  Klag  und  Antwort,  Red  und  Widerr^sd,  «nd 
•itf  eingelegte  RtmdichaftiBn,  tnid  alli^l  w«i  für  Recht 
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lomnMiiy  in  mit  ürAel  und  Recht  erlUMÄCy  daSs  die 
ifaiiMlicUeii  Tfaicfrleiiiy  so  man  nennt  LntmXmen,  de- 
nen von  Sltilft  ihre  Aecker  und  Wiesvtiider  näcbltvt 
Akr  Hlag  in  14  Tag  iräämen  totlen,  da  hinweg  eii^en, 
und  sn  ewigen  Zeiten  datön  Nimmermehr  kommen 
Mlteni;  wo  nbe^  eliis  oder  mehr  der  Thierieiii  sehwaii- 
ger  war,  oder  Jtigeiidhalber  nh  hiidronhndn  mlteEhle, 
•dieee  boUchI  der  Zeit  von  jedermann  ein  ftei  ftiehlBree 
6eleit  haben,  U  Ti^  lang;  aber  dte  so  lidi^ii  tnögen, 
«olleb  in  i4  Tag  ^andem/^ 

Ist  es  ttieht  irtthrend,  wie  diese  tracbern  l^yroter 
selbst  gej^  dieie  ^^sdiädlichen  Thierlein**  die  ihnen 
die  "Wiesen  vcrdarbaa,  nnd  die  Fracht  auflßraftefl, 
ineiÜGlilieb  veifbhren?  Welche  biederiiersige  Bfllig- 
beitsUebe  spricht  siöh  in  diesem  Adenstücb  ans! 
Heutzutage  werden  lockende,  bdimtückische ,  mdrde- 
rlsehfe  Falieb  stufge^tellt,  wedn  solch  ein  ärm^  Thier- 
leiti  liiitr  ein  wenig  su  rascheln  wagt,  und  dadurch 
eine  nervenschwache  Dame  ersdirCckt  wird.  Nicht 
Igenbg,  daOsi  iinr  Kateen  dulden,  die  ihnteii  nachstellen, 
hai  Unb  die  Mtide  auch  nocli-mit  den  schottischen 
Pinehc^  bekannt  gcihacht,  welche,  wie  der  berühmte 
Billy,  viele  hundert  in  einigen  Minuten  tödteubciften 
im  Stande  sind.  Zu  Anfang  des  sechssehüteii  Jahr- 
hunderts, eine  Zeit,  die  wir  so  gern  barbarisch  schel- 
ihny  nahm  man  sogar  avif  schwangere  Mfiuslein  Rück- 
sicht, «Ad  stellte  sie  aufser  dem  bahn,  der  ihre  Mfinn- 
leüi  traf. 

Sin  ähnlicher  Troeet» ,  wo  die  FeldittSttse  gleich- 
Mls  bblängt  tind  abgeurthelt  Wtirden ,  fand  hundert 
Jähre  Trüber  im  Kanton  BerU  Ib  dtor  Sch^f^lsiis  Sfdtt. 
Bin  SettenstÜch  hieiett  bildet  dbr  Bännflnch ,  der  bh 
Jahre  155Ö,  bei  offenen  Kirchthüren,  brennenden 
Kereeii,  und  dem  Läuten  aller  Gloöken^  üb«l*  die 
Heuschrecken  ausgesprochen  wurde. 

Und  alles  hier  Ersählte  ist  nicht  etwa  die  Erfin- 
düng  eines  müfsigen  Kopfes;  nein!  die  gl&tdi^Mtdlv 


•ten  Schriftsieller  geben  uns  hierüber  Kunde  9  imd 
wer  von  meinen  Lesern  nicht  in  Glnms  selbst  Nach' 
frage  halten  kann,  wird  sich  aus  den  ^Schilderungen, 
aus  Urschriften  und  Voreltemy^^  vom  Geh.  Hausarchi^ 
var  Frans  Gafsler,  Innsbruck  1789  9  so  wie  aus  dem 
Tyroler  Almanach  für  ISOS«  Wien  bei  Andreas  Gafiiler, 
hinlänglich  davon  unterrichten  können. 

Nachdem  wir  in  der  Gegend  einige  Exoursionen 
gemacht  hatten,  brachen  wir  nach  Mals  auf,  wo  wir 
die  nächste  Nacht  subringen  wollten.  Ein  kleiner 
Streifzug  in  das  benachbarte  bündnerische  G^iet 
gewährte  wenig  Vergnügen,  weil  das  Thal  von  Bn- 
gaddin,  der  untere  Theil  nämlich,  der  sich  hier 
öffnet^  nicht  besonders  reieend  ist.  Der  obere  Theil,  ^ 
den  wir  noch  eu  besuchen  gedachteu,  wurde  uns  ab 
interessanter  geschildert. 

In  Mals  *)  ist  auf  der  Post  ein  treffliches  Unter- 
kommen zu  finden.  Reinliche  Zimmer,  gute  Betten 
und  herrliche  Küche.  Der  Wirth  ist  höflich  und  ge- 
sprächig, und  da  von  hier  aus  zu  mehreren  Malen 
der  Orteies  bestiegen  wurde,  so  ist  seine  Unterhal- 
tung,  wenn  man  sie  hierauf  leitet,  auch  gewifs  nicht 
ohne  Interesse. 

Der  Ort  ist  nicht  übel  gebaut,  und  lädt  zu  längerm 
Verweilen  ein.  Während  der  Abendpromenade, 
sahen  wir  die  Maiser  Nationalgarde  exerciren»  Es 
ging  ziemlich  kunterbunt  dabei  her.  Der  arme  Com- 
mandant  vermochte  nicht  seine  Mannschaft  in  Ord- 
nung zu  halten.  Während  des  Marschirens  sprangen 
einige  hoch  auf,  wenn'  es  ihnen  gerade  einfiel  und 
jauchzten  und  schnalzten  dabei,  wie  es  alle  Tjroler 
thun,  wenn  sie  Freude  ausdrücken  wollen.  So  z.  B. 
wie  sie  vor  dem  Kaiser,  während  seiner  Anwesenheit 
in  Innsbruck  defiUrten,  wo  alle  Thäler  ihre  Schützen- 


*)  MatUnum,    1499  SebUeht,  wo  di«  QrMbfladiim  di«  TjroUr 
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compagniBB  abgeordnet  hatten,  konnten  sie  es  nicht 
unterlassen  in  Reih  und  Glied  ihren  Luftsprung  bu 
machen,  den  Hut  dabei  zu  schwenken  und  höchauf- 
asujauchsen  *).  Sie  marschirten  stets  ohne  Tadel  bis 
unter  den  Balcon  des  Resideneschlosses,  worauf  der 
Kaiser  stand,  dann  aber  war  es,  alS'  ob  ein  Wahnsinn 
des  Entzückens  alle  ergriff.  Der  Schützencomxnan- 
dant,  gewöhnlich  ein  alter,  stattlicher  Mann,  machte 
suerst  seine  Gapriolen,  und  alle  die  andern  nach« 
Und  man  mufs  sie  springen  gesehen  haben,  um  zu 
wissen,  welchen  unwiderstehlichen  Eindruck  diefs 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  Wie  sie  automaten- 
gleich, mit  ungeheurer  Schnellkraft,  die  Knie  ganz 
dicht  an  den  Oberleib  anziehen  und  dann  nach  hin- 
ten ausfeuem ,  während  die  Hände  an  den  untern 
Theil  der  Hüfte  schlagen  und  dann  über  dem  Haupte 
susammenklatschen,  oder  den  Hut  in  die  Luft  schwin- 
gen* Diefs  von  einem  militärischen  Trupp,  statt  des 
üblichen  Präsentirens  der  Gewehre,  zusehen,  kann 
nicht  anders  als  komisch  wirken.  Aber  die  guten 
Leute  nehmen  es  auch  gar  nicht  übel,  wenn  man 
darüber  lacht ,  denn  sie  lachen  oft  selbst  herzlich 
mit.  Ihr  Benehmen  entspringt  aus  einer  innem 
Freude,  die  sich  nicht  mehr  niederdrücken  lassen 
will,  und  Freude' und  Lustigkeit  haben  ja  dieselbe 
Quelle. 

Die  Nationalgarde  von  Mals  zog  in  Werktagsklei. 
dern  einher,  gröfstentheils  in.  Hemdärmeln.  Wenn 
„geladen*^  commandirt  wurde,  so  luden  mehrere 
wirklich,  und  schössen  dann  beim  „Feuer*^  los,  zum 
grofsen  Aerger  des  Befehlshabers,  der  an  diesem 
Abende  wohl  etwas  strenger  auf  Ordnung  sehen 
mochte,  wciil  fremde  Zuschauer  zugegen  waren.  Was 
kümmorte  diefs  aber  sejne  Leute! 

Von  Mals  kann  man  die  beiden  kleinen  Thäler 


*)  Jnebaittf»  i»  dtr  Ltfidtttpraeh«, 
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Planail  und  SCaUob  b0i«dieii,  diß  gmiz  «^^(9  rirnj^ 
und  Ton  de«»  L^ipgtaufer  Ferner  begrlnat  rrßriMt 
d«r,  o]>gleieb  niohi  unmittielbary  mit  dem  groCien  £ui- 
meer  der  Oesthaler  Femer  smavunenhlngl,  denÄoeli 
eber  ibr  nicht ter  Sfachbair  itt«  Auf  der  ander«  Seile» 
sind  es  yon  Mali  iwr  wenige  Stunde  nacb  Svlda», 
jener  Riesenmatte  vpn  Scbnee  und  EidurjKtaUen,  die 
yon  der  n^rdöstUchen  Flanke  dei  Oitfiles  in  ejn  wU- 
jjiea,  enges  Thal  hinabfallt ».  deaten  annselige  BeiroJk- 
ner,  durch  die  Bewegopg»  die  sie  ypr  einigen  JablM 
in  dieaem  achreclilichen  Nacbb^tr  vahrnahmen,  ao 
aebr  in  Angst  gesetzt  werden.  Es  war  die  bebnn«^ 
Erscheinwig  des  Wachsens  der  Gletscher. 

Andern  Tages  bracban  wir  vom  Mals  anf*  Baa 
Tbai  wird  hier  wieder  breiter,  und  wi^r  fjnhren  naidi 
einander  an  den  drei  Seen  der  Haide  vorüber,  die 
anaiehende  Prospecte  boten.  Der  Anbau  wird  apiir- 
lieber;  Wald  bedeplfi^  die  Abhänge  der  Berge  mf 
einen  Theil  der  Seeufer  5  weit  und  br^U  ist  nur  £in 
Ort  SU  erspähen,  Haid  selbst,  ganz  von  Wasser  «m* 
geben,  von  reinlichem  Ansehen  und  berühmt  wegen 
seiner  delicaten  Fische.  Bej  Graun,  am  dritten  See 
gelegen,  hat  man  eine  {Einsicht  in  das  enge  Thal  .von 
Langtaufers,  das  hier  vo^n  hohen  Bergen  eingeacMos- 
sen  wird.  Oberhalb  ,Graun,  bei  Besehen  sieht  man 
den  Ursprung  der  Etsch,  die  hier  sehr  friedlich  ist, 
und  noph  nichts  von  dem  tobenden  Charakter  ver- 
räth,  den  aie  annimmt,  noch  ehe  sie  das  YJAtschgan 
verläfst,  aus  dem  sie  sich  mit  donnerndem  Fall  in 
das  ihr  eigenthümliche  Gebiet,  das  nach  ihr  benannte 
Thal  hineinstürzt^  wo  sie  Fruohiibarlciajit  yerbsreke^t 
und  mit  Italiei^  Sonne  Ijftuhlt« 

Hinter  Beschc^s  .wird  es  immer  rauher,  üp  fienge 
rücken  näher,  man  sieht  fast  keine  Anpflanzung  np^ybr, 
und  den  Horizont  begrenzen  mebrere  Beihen  von 
Bergen,  von  den  sonderbarsten  Formen,  jdie  xine 
Uher  die  andere  hervor^^dken^  u^d  enzwscHgjOii  üphei* 


nmiy  49Ai  m^ui  nur  ü|»er  «ie  d$n  W«g  aus  d/^tfi 
Thal»  üvkd/ßfi  'komie^  Wir  8iii4  bier.  am  ätt£»eri|en 
End«  dßf  Viatscligaa^s,  wo  das  OJ^Wnnlhal  begift^t. 
Der  ho^hg^egene  Ort}  4fiv  uns  «iiigegeoblickt,  uid 
von  der  Rückseite  unzvgjiQglich  scheij^t,  ist  Naud^rt, 
da«  S^bljofs»  etwas  seitwärts  vor  dems^Uieu,  ist  Nau-' 
dersberg,  j^jtst  di^r  Situ  def  LandgericbM. 

Naiiders  ist  scbon  niabr,  als  3000  V^ü  über  der 
Mteresfläcbe  erbabea,  jiberragt  mithin  die  meiftaii 
Hob^n  der  Dorddeutsc^ea  Gebirgswelt«  u^d  kommt 
dem  Könige  des  HarA^ts,  dem  alten  ^rpclfan*  gleich, 
der  lange  genug,  gans  sonderbarerweise  für  den 
höchsten  Berg  in  PeiK^chland  gegolten»  wfil  ihn  ]E!a- 
bri,  Gaspari  und  andere  Geographen  so  hober  Ejtire 
würdig  bi^teas«  Später  wurde  die^e  Würde  der 
Scbneekoppe  im  Riesaagebirge  suerkannt»  vnd  ^rst 
in  neuester  Zait  &og  i^an  an,  die  stiUa  Qe6diei4au- 
beit  eipes  Thortt^ins»  eiQes  SoUateinff  der  Zugspitfif^ 
de«  Venedigers,  des  Glo^ckners  in  ErwÜgmig  «i  ziehen, 
die  alle  in  dautschen  Landen  gelegen  ^pd,  und  jm- 
letefc  das  höchste  Prädicat  der  majestätischen  Orteles- 
spitse  suzuerkennen,  die  noch  auf  deutschem  Boden 
wurzelt,  wenn  sie  gleich  Eis  und  Schnee,  wie  langa 
Schleppen  ihrer  Pracblgewänder  na«^  Italic  hi9ab- 
fallen  laTst. 

Hier  in  Nauders  fehlt  noch  im  Jmüus  alles  Gemüse; 
das  spärliche  Ohsty  scblecl^te  Birschen  und  saure 
Aepfel,  wird  erst  sehr  spat  reif.  ISfur  die  FreiTsielp 
beere  wuchert  auf  den  Feldern  und  steht  im  Junius 
in  voller  Blüthe.  Her  Ort  ist»  wie  fast  alle  Orte 
dM  Oberinip^thals»  an  dessen  änfi^erster  Gränse  ar 
sich  befindet,  sehr  hübsch  gebaut  und  überaus  relui' 
lieh.  Die  Post  umd  das  Lamm  sind  sehr  empfehlans- 
werthe  Gastiiöfe^  die  Betten  sind  reinlich»  das  Essau 
ist  gut  subareitet  und  die  Rechnung  mäfsig.  Man 
versäume  nicht,  sich  Forellen  aerviren  va  lassen» 
4ia  "!-  naeb  da^isu  in  Mala  w  di^  «ohmacUiaCi^'«^«^ 


,  waren,  die  ich  in  Tyrol  su  eisen  bekam.  Hinter  den 
Orte  beginnt  die  Strafse  sich  su  senken,  und  tcbroiFe 
und  immer  schroffere  Felsen  engen  sie  ein.  Dieft 
ist  der  berfihmte  Pafs  von  Finstermihus,  der  in  'diesem 
Augenbliclc  befestigt  werden  sollte. 

Wir  fanden  Ingenieurs  dort,  die  mit  der  Ver- 
messung beschäftigt  waren,  und  angefangen  hatten, 
die  neue  Strafse  abzustecken,  die  über  den  Felsen 
fahren  wird.  Es  ist  bewundemswerth  wohin  diese 
Leute  sich  wagen,  und  selbst  die  Landleute  der  Ge- 
gend gestehen,  die  meisten  dieser  gefahrlichen  Punkte 
nie  noch  erklettert  zu  haben.  Erst  vor  wenigen 
Tagen  hatte  sich  der  Hauptmann  yerstiegen.  Er  war 
von  Absatz  zu  Absatz  klimmend  und  springend, 
plötzlich  auf  eine  Felsenspitze  gerathen,  von  wo  kein 
Herabkommen  möglich  schien.  Es  war  eine  Ter- 
zweiflungsvoUe  Lage.  Er  rief,  allein  Tergeblich. '  Der 
Lon,  in  der  Tiefe  brausend,  übertönte  ihn.  Endlich 
sieht  er  einige  Bauern  auf  der  Strafse  mit  beladenem 
Wagen  einherziehen.  Er  bindet  sein  Taschentuch 
an  eine  Stange ,  und  lafst  es  flattern.  Zum  Glück 
gewahren  diefs  die  Bauern)  sie  kennen  einen  Fufs- 
weg  durch  den  Wald,  der  nach  der  Spitze  führt, 
und  bringen  den  kühnen  Steiger  glücklich  herunter, 
der  schon  darauf  gefalst  war,  die  Nacht  inr  seiner 
wilden  Abgeschiedenheit  zuzubringen. 

Es  war  ein  schöner,  sonniger  Morgen  als  wir  den 
Pafs  besuchten,  und  wir  vermochten  ihn  aus  diesem 
Grunde  wohl  nicht  so  schauerig  und  fürchterlich 
wie  viele  andere  Beisende  zu  finden,  -die  ihn  bei 
trübem  Himmel  gesehen  haben  mögen.  Vielleicht 
war  auch  die  Ursache,  dafs  wir  so  eben  vom  Monte 
Stelvio  kamen,  und  dafs  jene  Eindrücke  noch  zu 
friseh'in  uns  waren.  Die  hellgrüne  Welle  des  Inn 
in  der  Tiefe,  gibt  dem  Ganzen  einen  gefalligen 
Charakter  j  denn  der  Inn  fliefst  hier  schon  ganis  wohl- 
gesogen,  nicht  yriß  ein  störrischer,  wilder  Gebirgs- 
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bacii  vorüber.  An  einer  Stelle  ist  ein  ungeheurer 
Felsen,  der  freilich  ein  wenig  über  die  Strafse  hin- 
überragt und  von  dem  Eiemlich  bedeutende  Frag- 
mente am  Weg  und  im  Flufsbette  liegen.  Das  findet 
sich  aber  auch  an  andern  Orten  oft.  Ein  starkes 
Dach  von  Lärchenholz,  ahnlich  denen  auf  den  Wan- 
deln des  Wormser  Jochs,  soll  vor  diesen  Steinlawinen 
Schutz  gewähren.  Nachdom  der  Weg  sich  zwischen 
den  Felsen,  am  hohen  Ufer  des  Inns  fort,  immer  be- 
deutend senkte ,  erblickt  man  plötzlich  bei  einer 
raschen  Wendung  einige  Gebäude  im  Grunde.  Et 
ist  ein  Gasthof  und  ein  Bräuhaus,  hart  am  Inn,  über 
den  eine  gedeckte  Brücke  führt;  auf  einem  Felsen 
daneben  die  Wohnung  des  Strafsenaufsehers.  Diese 
Gebäude  bilden  ein  malerisches  Ensemble.. 

Wir  kehrten  ein,  um  uns  zu  erfrischen.  Mittel- 
mäfsiges  Bier,  gutes  Brod  und  frische  Butter  konnten 
wir  bekommen.  Wir  verzehrten  unsem  Imbifs  unter 
dem  Thore,  das  sich  über  die  Strafse  wölbt,  und 
wurden  dabei  von  dem  Staub  eingepudert,  den  die 
vielen  durchpassirenden  Wagen  erregten.  Diese  Pas- 
sage ist  sehr  belebt.  In  den  Zimmern  war  es  vor 
Hitze  und  Fliegen  nicht  auszuhalten. 

Am  jenseitigen  Ufer  zieht  sich  das  bündnerische 
Gebiet,  zu  Engaddin  gehörig,  hin.  An  den  Fufswegen 
stehen  Warnungstafeln  von  österreichischer  Seite, 
sie  nicht  zu  betreten,  der  Schmuggler  wegen,  die 
sich  jedoch  dadurch  nicht  abschrecken  lassen  sollen. 
Anständige  Fufsreisende ,  ohne  Gepäcke,  die  zum 
Ueberflusso  noch  mit  ihren  Pässen  versehen  seyn 
können,  dürfen  indefs  hier  ohne  Bedenken  wandern. 
Der  Weg  führt  immer  angenehm  und  bequem  am 
Ufer  des  Inns  zu  dem  ersten  schweizerischen  Orte 
Martinsbruck ,  der  sehr  anmuthig  gelegen  ist,  uüd 
mit  recht  stattlichen  Häusern  prangt.  Die  Bauart  er- 
scheint von  der  in  Tjrrol  üblichen  sehr  verschieden. 
Hier  sind  mehr  Fenster,  festere  Zie^eYdlaK^Vk^T^V^xwV 
4.  fi^wdi,  T/rgl  1|.  \7 
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getüncht«  Mauern.  Et  scheint  Wohlhabenheit  neben 
Bequemlichkeit,  verfeinerter  Lebensgenufs  neben  Un- 
betchränktheit  hier  su  wohnen.  Die  Einwohner  sind 
lustig»  sum  Trinken  und  Tanzen  sehr  aufgelegt,  und 
werden  daher  oft  von  den  benachbarten  Tjrolem  be- 
sucht, die  sich  bei  ihnen  gütlich  thun  wollen. 

Dieser  Spaziergang  von  anderthalb  Stunden  bringt 
zu  Leuten,  die  nicht  mehr  deutsch  sprechen.  Ihre 
Sprache  ist  das  Romanische,  hier  zu  Lande  „Romaun- 
schisch*^  geheifsen.  Kleider,  Sitten  und  Gebräuche, 
alles  ist  anders.  Aus  diesem  Thale  wurde  die  Welt 
seit  länger  als  hundert  Jahren  mit  Süfsigkeiten  ver- 
sehen* Die  Stechbahn  in  Berlin  und  die  Pavillons  in 
Hamburg  erhielten  von  hier  aus  ihre  kunstfertigen 
Meister.  Josty  und  Rüben,  Stehely,  Kuonz  und  Gon- 
Sorten  wurden  im  Engaddin  geboren. 

Pas  Thal  zeigt  sich  eng ,  aber  gut  angebaut  und 
sehr  pittoresk;  man  übersieht  von  der  Hohe  vor  Mar- 
tinsbruck  die  Ortschaften  Strada»  Namis,  Sins,  Schuls. 

Einen  steilen  Abhang  hinan  gelangt  man  wieder 
nach  Nauders. 
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VIII.   Capitel. 

Ha«    Oberiiiiitlial. 

hänietK  —  Inst —  Stama.  —  Dia  V^rschtltteten-  — •  Die  Ro- 
•aa«.  ->  D«r  Arlberg.  —  Die  Stiftang  des  Findlings.  —  's  Heia- 
gerteln.  —    ScHnodahopferla  and  Jägerlied.  —    Probe  frencötitoher 

Vebersetsang.  — • 


Sei  Landeck  wird  das  Oberinntbal  etwas  freand- 
Hcher ;  der  Ort  mit  schonen  Häusern  liegt  auf  ange- 
bauten Höben  serstreut.  Die  Felsen,  die  uns  vom 
Finstermünzerpasse  her  begleiteten,  weichen  zurück. 
Unterhalb  der  Stadt  fuhrt  eine  steinerne  Brücke  über 
den  Inn ,  und  hier  gelangt  man  auf  das  Schlachtfeld 
von  Flies,  wo  1703  viele  tapfere  Tyroler  für  ihr  Vater, 
land  geblutet  haben. 

Verfolgen  wir  den  Lauf  des  Inns,  so  zieht  sich 
die  Strafse  schmal  und  voller  Windungen  an  be« 
trÜchtlichen  Höhen  hin,  und  bietet  sehr  reizende 
Aussichten  dar.  So  erreicht  man  den  bedeutenden  und 
schönen  Flecken  Imst,  eine  und  drei  Viertel  Post  von 
Landeck  entfernt.  Es  wird  hier  viel  Leinwand  ver- 
fertigt, die  eine  vortreffliche  Bleiche  erhält.  Auch 
gibt  es  in  diesem  Theile  des  Innthales  zahlreiche 
Bergwerke,  die  ich  jedoch  nicht  in  Augenschein  neh« 
men  konnte.  Imst  war  im  vorigen  Jahrhundert  sei- 
nes bedeutenden  Handels  mit  Ganarienvögeln  wegen 
berühmt,   der  jetzt  jedoch  fast  («m  etVo^^^xi  \«\x 
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Die  Emwobner  verwendeten  grofse  Sorgfalt  auf  die 
Zncht  jener  schreienden  gefiederten  Sänger,  und  be- 
nutsten  die  Liebhaberei  aller  Länder  zu  ihrem  Vor- 
theile.  Sie  durchzogen  Europa  von  Lissabon  bis 
Petersburg,  ihren  Papagenokasten  auf  dem  Rücken. 
Diese  Handelsleute  waren  die  Gommissionuäre  grolsery 
weitverzweigter  Gesellschaften,  die  sich  in  ihrem 
Vaterlande  gebildet  hatten,  und  das  Geschäft  auf 
gemeinschaftliche  Bechnnng  trieben»  Periodisch,  oft 
nach  sechs,  oft  nach  acht  Monaten,  kehrten  sie  in 
die  Heimath  zurück,  und  brachten  Summen  von 
zwanzig  bis  dreifsigtausend  Gulden  mit.  Alle  Inter- 
essenten,  von  nah  und  fern  herbeigerufen,  fanden 
sich  dann  zur  bestimmten  Zeit  in  einem  Wirthshaus 
ein,  wo  das  Geld  aufgezählt  und  vertheilt  wurde, 
ohne  dafs  man  dabei  an  eine  weitere  Rechnungt- 
abläge  dachte.  War  die  Theilung  vorüber,  so  ging 
alles  in  die  Kirche,  und  von  hier  wieder  in  das 
Wirthshaus,  wo  ein  Mahl  das  Gänse  bcscblofs.  Oi» 
grofsen  Kriege  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  ha- 
ben den  wandernden  Vogelhändlem  Eintrag  gethan. 

Bei  liiist  thcilt  sich  die  Strafse.  Die  eine  fuhrt 
längs  dem  Ufer  des  Inns,  den  sie  bei  Magerbach  über- 
schreitet, nach  dem  Cisterzienserkloster  Stams,  und 
von  dort  nach  Innsbruck;  die  andere  geht  über 
Nassereit,  ein  schlechtes  Dorf,  wo  man  übrigens 
treffiich  bewirthet  wird,  auf  der  Höhe  fort.  Der 
Eilwagen  wählt  diese  letztere ,  welche  an  schönen 
Ansichten  überreich  ist*  Das  Innthal  ist  hier  so  er* 
haben  und  freundlich  zugleich,  wie  kein  anderes, 
das  ich  noch  sah. 

Bei  Nassereit  läuft  die  Strafse  über  Kempten  und 
Fülscn  nach  Bayern  aus.  Man  findet  hier  bedeutende 
Zink-  und  Bleiwerke.  Die  Schlösser  Sigmundsburg 
und  Fernstein,  und  tief  im  Grunde  Klamm,  geben 
dieser  Gegend  einen  hohen  Beiz.  Bei  einer  Wen- 
rfrifjg  dc#  AYcjei  «tWcVx  tc\«^  ^^%  i&l^stcr  ^tam^ 


welches  in  einem  engen ,  rauhen  Seitcnthale  liegt, 
das  den  Lawinen  oft  ausgesetast  ist.  Man  ersShIt 
hier  folgenden  rührenden  Vorfall. 

Auf  dem  südlichen  Gebirge,  zwei  Stunden  über 
dem  Kloster,  stand  ein  Jagerhaus,  das  ihm  gehörte. 
Der  alte  Jäger  war  gestorben,  und  seine  sechs  Kinder 
wohnten  hier:  ein  Bursche  von  zwanzig  Jahren  und 
fünf  Mädchen.  Ein  anderer  Sohn  stand  in  des  Stifts 
Diensten,  und  wohnte  im  Kloster. 

Die  gröfseron  Kinder  waren  am  Keujahrstage  zur 
Kirche  nach  Stams  gegangen,  und  liefsen  eines  der 
Mädchen  im  Stifte,  um  dort  die  Schule  zu  besuchen. 
Wie  sie  Abends  nach  Hause  kehren,  will  der  ältere 
Bruder  an  gewissen  Merhmalen  einen  Lawinensturz 
prophezeyen.  Er  geht  daher  nicht  schlafen,  um  das 
Wetter  zu  beobachten.  Um  zwei  Uhr  nach  Mitter- 
nacht tritt  er  vor  das  Haus,  und  nun  scheint  es  ihm 
bedenhlicher  als  zuvor.  Er  eilt  schnell  hinein,  um 
seine  Schwestern  zu  wecken ,  aber  es  war  zu  spät ; 
eine  fürchterliche  Lawine  drückt  das  Haus  in  dem- 
selben Augenblicke  zusammen  und  begrabt  sie  alle. 

Es  konnten  mehrere  Tage  vergehen,  ohne  dafs 
jemand  davon  etwas  erfahren  hätte,  wenn  nicht 
glücklicherweise  die  Schneemasse  den  Lauf  eines 
kleinen  Bergstromes  hemmte,  dessen  Ausbleiben  in 
Stams  Aufmerksamkeit  erregte.  Der  Prälat  sendet 
sogleich  den  im  Kloster  dienenden  Bruder  der  Ver- 
schütteten  hinauf,  um  nachzusehen.  Dieser  kehrt  am 
Abend  mit  der  Trauerbotschaft  zurück:  dafs  der 
Platz,  wo  das  Haus  gestanden,  nicht  mehr  ausfindig 
SU  machen  sey.  Den  S  Januar  Morgens  wurden  so- 
gleich Dienstleute  abgeschickt;  aber  neue  Lawinen, 
die  niedergehen,  vereitelten  ihre  Arbeit,  und  sie 
mufsten  vorläufig  davon  abstehen.  Noch  am  4ten 
waren  Sturm  und  Schneegestöber  so  heftig,  dafs  nie« 
mand  es  wagen  will ,  einen  neuen  Versuch  anzu- 
stellen^    Trotz  der  Fruchtlosigkeit  der  Bemühun^iea 


wird  aber  dennoch  die  Gemeinde  Ton  dem  PrSlaten 
aufgeboten,  und  man  steigt  am  5ten  endlich  wieder 
den  Berg  hinan,  um  jetst  wenigstens  die  Leichen  atts- 
sugraben. 

Der  Schnee  und  die  Steine  werden  weggerSomty 
und  man  stöfst  auf  das  Dach ,  das  sorgfältig  aufgeho- 
ben  wird.  Das  erste,  was  sicjb  den  Bliclten  s^igt, 
sind  die  serquetschten  Leichname  von  swei  Töchtern, 
welche  hier  ihre  Schlä&telle  hatten«^  Das  herabge- 
sturste  GebÜlk  hinderte  noch  die  Anndfaening  en  den 
Uebrigen,  welche  man  auch  todt  si:^  finden  glaubte. 
Aber  plötzlich  hören  sie  eine  schwache  Stimme,  die 
einzuhalten  bittet  —  es  ist  die  Stimme  des  Sohnes  — 
er  furchtet,  dafs  man  ihm  in  den  Kopf  haue,  üeber- 
rascht  halten  die  wachern  Leute  einen  Augenbltdk 
inne,  dann  fahren  sie  mit  Vorsicht  fort  und  sittd  m>. 
glücklich  ihn  —  dem  Anscheine  nach  —  gesund  an 
das  Sonnenlicht  zu  bringen.  Von  seiner  altern  Schwe- 
ster wufste  er  nichts,  als  dafs  sie  in  der  Rammer 
schlafe.  Nun  arbeitet  man  sich  auch  bis  zu  ihr  durch 
und  findet  sie  zwar  noch  lebend,  aber  äufserst  schwach. 
Nur  das  kleinste  der  Geschwister  fehlte  noch ,  dessen 
Schlafstelle  von  den  Geretteten  angegeben  werden 
kann.  Ein  Bauer  kriecht  bis  dahin  und  ist  bemüht, 
das  Kind  bei  den  Füfschen  herauszuziehen;  er  selbst 
hat  sich  aber  so  tollkühn  vorgewagt,  dafs  er  nicht 
mehr  im  Stand  ist,  sich  durch  den  Schutt  zurück  zu 
winden.  Auf  sein  Geschrei  mufs  er  nun  selbst  mit 
dem  Kinde  befreit  werden.  Auch  dieses  lebte  noch. 
Die  Verschütteten  hatten  89  Standen  in  ihrem  Grabe 
gelegen.  Wie  im  Triumphe  wurden  die  drei  Kinder 
in  die  Pralatur  getragen,  wo  sie  bei  den  Mönehen, 
die  auf  das  Schrecklichste  gefafst  waren ,  Freade  und 
Dankgefühle  yeranlafsten.  Der  Sohn  erzählte,  dafs 
er  eben,  als  das  Haus  einstürzte,  auf  das  Ofengestell 
klettern  wollte,  aber  in  eine  solche  Lage  kam,  dafs 
er  den  einen  Fufs  nicht  mehr  nachziehen. konnte,  und 
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ihn  daber  wShrcnd  der  langen  Zeit  hängen  lassen 
mufftte.  Er  war  gelähmt  und  erfroren,  der  Brand 
stellte  sich  ein,  und  der  so  wunderbar  Gerettete 
mufste  nach  wenigen  Tagen  dennoch  sterben.  Das 
gröfserc  Mädchen  genas  nach  und  nach,  und  das  Kind 
litt  an  Gicht,  wovon  es  aber  auch  hergestellt  wurde. 
Der  Bruder  sagte  vor  seinem  Tod  aus,  die  Zeit  in 
der  verschütteten  Hütte  s6y  ihm  nicht  lang  geworden. 
Er  glaubte  in  der  nämlichen  Nacht  befreit  worden 
zu  sejn.  Alle  anderen  kummervollen  Empfindungen 
wichen  dem  Durste.  „Mir  war,  als  könnte  ich  mein 
ganzes  Leben  so  daliegen ,''^agte  er,  „wenn  ich  nur 
zu  trinken  gehabt  hätte. '^  Er  kratzte  Schnee  mit 
Staub  und  Erde  aus  einer  Bitse,  um  sich  daran  zu 
laben.  Wie  er  die  Better  über  sich  sah,  dachte  er: 
der  Himmel  öffne  sich,  und  lille  Heiligen  stiegen  zu 
ihm  herab.  Das  Mädchen  war  nur  weniger  Empfin- 
dungen mächtig  gewesen  ,  und  hatte  gröfstentheils  in 
einem  Zustande  der  Betäubung  gelegen.  Sie  erwar- 
tete ruhig  den  Tod  und  hoffte ,  dafs  man  ihre  Leich. 
name,  wenn  der  Schnee  geschmolzen  wäre,  wieder 
finden  und  begraben  würde.  —  Die  nächste  Umge- 
bung  des  Klosters  ist  gut  angebaut  und  mit  einer 
Menge  von  Bäumen  und  Gesträuchen  geziert.  Die 
Gebäude  sind  grofs  und  prächtig,  und  gewähren  einen 
schönen  Anblick.  Sie  wurden  1272  von  Meinhard, 
Herzog  von  Kämthen  und  Graf  von  Tyrol,  erbaut« 
Die  Kirche  enthält  sein  Grabmal,  und  aufserdem  eine 
Menge  von  Zierrathen  und  Schnörkeln ,  die  sie  der 
Geschicklichkeit  und  dem  angestrengten  Fleifs  eines 
alten  Prälaten  verdanken  soll.  Obgleich  reich  an 
Gemälden,  ist  aufser  einem  von  Schöpf  nichts  Erheb- 
liches hier  zu  finden.  — 

Nach  diesem  Abstecher  zu  den  interessantesten 
Punkten  des  Oberinnthals  kehrte  ich  nach  Landeck 
zurück,  um  meine  Beise  fortzusetzen.  Indem  ich 
von  hier  mit  dem  Eilwagen  nach  Bregenz  fuhr,  wurde 
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ich  durch  einen  melodischen  Namen  lebhaft  an  Jean 
Paul  erinnert.  Es  war  der  ,,  Rosanabach ,''  der  xa 
meiner  Linken  dahinflofs.  Wer  erinnert  sich  nicht 
der  schönen  Schilderungen  aus  dem  Roianathale, 
welches  Walt  in  Gesellschaft  des  Generals  Zablocki 
und  seiner  Tochter  Wina  durchwandert?  Jean  Paul 
hat  sicherlich  nicht  dieses  Tjroler  Thal  beschreiben 
wollen,  das  übrigens  auch  nicht  nach  dem  Bache 
heifst,  sondern  Stanzerthal  genannt  wird.  Mit  jenem 
Bosanathal  aber  meinte  er  ein  ihm  sehr  wohlbekann- 
tes, welches  er  von  Bayreuth  aus  oft  zu  durchpilgem 
pflegte,  und  das  eines  der  lieblichsten  im  weiten  Va- 
terlando  genannt  zu  werden  verdient.  Es  ist  das 
Thal  der  Wiesent,  am  Abhänge  des  Fichtelbergs, 
das  sich  von  Muggendorf  nach  Weischenfeld  erstreckt, 
und  das  auch  ich  einst»  während  ich  in  Jean  Pauls 
Nähe  weilte,  mit  lieben  Freunden  und  Freundinnen 
durchzog.  Den  Nihnen  Rosana  jedoch  hat  er  von 
diesem  Gränzbache  Tyrols  entlehnt,  wie  er  zu  thun 
pflegte,  wenn  er  auf  melodische  oder  bezeichnende 
Namen  Jagd  machte. 

Ich  spreche  von  dem  Gränzbache  Tyrols,  und 
wahrlich  nicht  ohne  Trauer  schreibe  ich  es  nieder, 
wir  nähern  uns  der  Gränze  des  schönen  Landes. 
Schon  ziehen  die  Pferde  keuchend  die  Diligence  den 
hohen  Arlberg  hinan,  mit  Sonnenaufgang  haben  wir 
seine  Höhe  erreicht,  und  wenn  wir  von  der  Post- 
station Stuben  abwärts  fahren,  so  sehen  wir  ein  Land 
vor  uns,  das  von  dem  Berge,  vor  dem  es  liegt,  das 
„Vorarlbergische*'  genannt  wird.  Aber  der  Charak- 
ter des  Ganzen  bleibt  schon  noch  eine  Weile  unver- 
ändert, und  die  Berge  auch  lassen  es  sich  nicht 
wehren,  ihre  Riesenarme  in  das  Vorarlb ergische  hin- 
einzustrecken ,  und  es  brüderlich  fest  an  das  Tjro- 
lisch  e  zu  klammern. 

Sonst  war  der  Weg  über  den  Arlberg,  der  in 
Tyrol  ziemlich  allgemein  „der  Adlerberg''  geheifscn 
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wird,  voll  Gefahren  und  Schreclukitsen»  Jetst  ist  die 
Strafse  zwar  gut  9  jedoch  im  Winter  den  Lawinen 
«usgeseUf.  Im  Jahr  1386  wurde  ein  Hospix  auf 
dieser  Höhe  gestiftet,  weichet  die  St.  Christophs- 
Brüderschaft  heifst*  Ihr  Stifter,  ein  armer  Findling, 
war  ein  aufserordentlicher  Mensch,  dessen  Gedächt- 
nifi  den  spätesten  Zeitaltem  aufbewahrt  zu  werden 
Terdient.  Ich  theile  hier  die  Urkunde  der  Stiftung 
ia  ihrer  alterthümlichen  Sprache  mit.  *)  Man  wird 
daraus  am  besten  den  hohen  Geist  des  Stifters  ken- 
nen lernen.  , 

„Ich  Hainrich  Fündlhind.  Wann  mein  Vater,  der 
mich  da  fand,  hiels  der  Majr  von  Kempten,  der  ver- 
darb  von  Bürgschaft  wegen;  der  hatte  neun  Kind, 
defs  war  ich,  Hainrich  Fündlkind  das  zehente.  Da 
schlug  er  uns  halb  aus,  dafs  wir  gingen  und  dienen 
sollten.  Da  kam  ich  H.  F.  zu  zwei  Priestern,  die 
wollten  gen  Rom  gehn.  Mit  denen  ging  ich  über 
den  Arlberg  und  kamen  zu  Jaklein  ober  Bein.  Da 
sprach  Jakl:  wo  wollt  Ihr  mit  dem  Knaben  hin?  da 
sprachen  die  Herrn:  er  ist  zu  uns  kommen  auf  dem 
Feld;  da  sprach  Jakl:  wollt  Ihr  ihn  hie  lassen,  dafs 
er  uns  das  Vieh  hüt'?  da  sprachen  sie;  was  er  thut, 
das  ist  uns  lieb.  Da  dingten  sie  mich  und  gaben 
mir  das  erste  Jahr  zween  Gulden.  Da  war  ich  bei 
dem  ehgenannten  Jaklein  zehn  Jahr;  da  ging  ich  mit 
ihm  zur  Kirchen  in  dem  Winter  und  trug  ihm  das 
Schwert  nach;  da  bracht  man  viel  Leut,  die  da  wa- 
ren in  dem  Arlberg,  in  dem  Schnee  verdorben,  de- 
nen hatten  die  Vögel  die  Augen  ausgegessen  und  die 
Kehlen  ab,  das  erbarmt  mich  H.  F.  so  übel,  da  halt 
ich  15  Gulden  verdient  mit  dem  Hirtenstab,  da  ruft 
ich  und  sprach:  Ob  jemand  wollt  nehmen  die  15 
Gulden  und  einen  Anfang  wollt  anheben  auf  dem 


*)    Die  RaehtMhreibaag  ut  der  Dtvtliekkait  wegen   Terlndevt 
worden. 


Arlberg,  dafs  die  Lent  also  nicbt  verdürben.  Das 
wollt  niemand  tbun ,  da  nabm  ich  den  allmacbtigen 
Gott  SU  Hülf  uhd  den  lieben  Herrn ,  der  ein  grofser 
Nothbelfer  ist  Sanct  Christofin  und  fing  an  mit  den 
15  Gulden,  die  ich  mit  dem  Hirtenstab  hatt'  verdient 
um  Jahlein  ober  Rein,  und  den  ersten  Winter  da 
half  ich  7  Menschen  des  Lebens  mit  dem  heiligen 
Almosen.  Seit  desselben  Males  hat  mir  Gott  und 
ehrbare  Leut  geholfen  50  Menschen  des  Lebens,  und 
den  Anfang  hub  ich  an  Anno  Dei  MCCC  octuagesimo 
FIto  in  die  Johannis  Baptistae. "  — 

Herzog  Leopold  von  Oesterreich  ertheilte  diesem 
grofsen  Menschenfreunde  landesfürstliche  Freiheit 
und  verbrüderte  sich  ihm  selbst  mit  mehreren  Für- 
sten. Das  Brüderschaftsbnch  im  Orginal  ist  eines 
der  schätzbarsten  Denkmäler  jener  Zeit  (1386 —  1414). 
Es  ist  auf  Pergament,  grofs  Quart  und  beinahe  eben 
so  dick  als  lang.  Jedes  Mitglied  liefs  sein  Wappen 
bei  seiner  Verbrüderung  hineinmalen,  und  machte 
sich  zu  einer  kleinen  Abgabe  verbindlich.  Der  Stif- 
ter Heinrich  das  Findelkind,  wie  er  sich  selbst  nannte, 
durchzog  Deutschland,  Böhmen,  Groatien,  Polen,  um 
sein  Vorhaben  durchzusetzen.  Daher  findet  man 
viele  edle  Geschlechter  aus  diesen  Ländern  unter 
den  Mitgliedern.  Folgendes  war  seine  Aufforderung: 

„Liebe  Kind !  Ihr  sult  wissen,  dafs  Ihr  mer  Almu- 
sen  sult  geben  auf  den  Arlberg  zu  Weg  und  Steg, 
und  zu  einer  elenden  Herberg,  da  man  inbeherbergt 
arm  und  reich.  Wer  da  all  Abend  ausgehen,  rufen 
ich  oder  mein  Knecht,  Jeglicher  mit  4  Schneereifen 
und  wen  wir  immer  im  Schnee  finden,  den  tragen 
wir  in  die  elende  Herberge  und  geben  ihm  das  Al- 
musen,  um  dafs  er  für  mag  kommen.'*  — 

Welche  treuherzige  ßiederkeit  spricht  aus  diesem 
Allem.  Mit  welchen  geringen  Mitteln  konnte  in  jener 
Zeit  Grofses  gewirkt  werden,  weil  der  Wille  so  stark 
war.     Wie  viel  müfsten  wir  wohl  zusammenbringen. 
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utn  ein  solclieB  Hoipis  bu  erricliten,  und  welobes 
hoben  ScbnUes  glaubten  wir  dabei  nicbt  entratben 
ZVL  dürfen?  — 

Die  näcbtlicben  Zusammenlcünfte  junger  Burschen 
und  Mägde  sind  im  Oberinnthale  besonders  üblich. 
Man  nennt  diesen  Gebrauch :  „  s  Haingart  ein  z^ 
Nachten.  '^ 

Wenn  aber  die  andern  einem  solchen  heimlichen 
Verständnifs  auf  die  Spur  hommen,  fehlt  es  nicht 
an  Neckereien  und  Strafen  (tir  das  Liebespärchen. 
In  den  Dörfern  des  Gerichts  Ehrenberg  schleichen 
sie  einem  Liebhaber  nach,  wenn  er  Nachts  zu  seinem 
Mädchen  geht.  Hierauf  werden  Kleidungsstüclie,  den 
seinen  ähnlich,  auf  ein  Kreuz  gehängt,  und  diese 
Vogelscheuche  an  dem  Dache'  der  Wohnung  des 
Mädchens  aufgerichtet.  So  wissen  dann  die  Leute 
am  Morgen  das  ganze  Geheimnifs. 

Kommt  ein  Fremder  aul  einem  andern  Dorfe  auf 
den  Einfall,  einem  Madl  seine  Liebe  zu  bezeugen,  so 
lassen  ihn  die  jungen  Bursche  ruhig  herein,  dann 
aber,  wenn  er  fort  will»  wird  er  mit  Tannenästen 
zerworfen,  die  Tor  den  Hütten  zur  Feuerung  aufge- 
schichtet liegen.  Diefs  heifst:  „Aeschten.**  Nach 
solchen  Abenteuern  hat  jedoch  der  Liehhaber  die 
Gunst  des  Mädchens  nur  desto  mehr. 

Im  Bregenzer  Walde  wird  Einer,  der  in  ein  frem« 
des  Dorf  zum  Madl  schleicht,  mit  dem  Köpf  in  den 
Gemeindebrunnen  getaucht,  und  mit  einer  Kuhglocke 
um  den  Hals  heim  escortirt. 

Hier  im  Oberinnthale  wird  wieder  der  ,,Schnoda- 
oder  Almerhupferl"  und  der  gellende  Jodler  ge- 
hört, der  uns  im  südlichen  Theile  des  Landes  ganz 
entschwunden  war.  Ich  fuge  hier  eiÜ  paar  der  ori- 
ginellsten Melodien  bei,  nach  Vielehen  ein  grofser 
Theil  der  üblichsten  gesongen  werden  kann»     Auch 
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ein  Gemiieiijigerlicd  finde  hier  seine  SuUe,  des  eine 
gar  friselie  und  heitere  Weite  hat«  '*'} 

Und  nun  mein  Tprol ,  auf  Wiedertehen !  der  Arl- 


*)  Ich  ktmm  niekt  aalua,  1ii«r  «ia  Sehao^Akaffarl  mtlh^  Miatt 
fi«aiStitc1ita  UtWrt«t«aBf  tar  Balattifaay  aiaiatr  Lta«r  aüt* 
tatktilra ,  wit  —  Harr  Marcel  de  S€rr€9  4«a  8«biig«a  t m  Vati 
aa4  FromacB  g«U«f«rt  hat : 


La«ti§  aa4  altrt 
'•  weift  kaia  Xaatek*  wi«  laag*«  wikit* 
Wthrt*t  wU  Uag  m  da  wSIl, 
Uad  ktia  Xcaieh  kommt  la  d*  Höfl  I 

Otk'  wtf  Toa  mata  F«BtUr« 
HSr^  aaf  la  tiagaa! 
W«Ba't  D*  mata  raeklar  Baa  mint. 
Wirbst  tekoa  laag  kariM«! 


Waaa  Soaa'  aad  Xoad  stakt* 
Und  kaia  Wiad  makr  gakt, 
Uad  dar  Back  aalwArtt  riaat, 
80  Hab'  t  Di  s*takwiadl 


jtmi,  U  plaUir  f  appelU»  Hvre-toi  A  im  gmM$ 
Fr0ßt0  d€  P  inMtant,  mU'tu  9omhUm  dmr^im  JmUP 
K0  aroiiM  nVa/ 
X#«  äimx  puniMMmt -ii*  d^inn^tetu  piairir9?  ~~ 

Pourquoi  §ou9  mafe  nitre  äUeriU, 
Seupires-tu  piaintive  romamce? 
Si  tu  ätaU  Fomamt  de  mon  eoeur^ 
Serais -tu  ioin  de  ten  amief 

Dit  que  le  Moieil  dore  ia  cime  dee  mtmmte$ 
Qme  le  vent  agite  la/euiiUe, 
Que  le  ruisteau  deseend  dane  la  prairie» 
MoH  eoeurpalpite  et  t^est  pour  toi/ 

80  Tarstakaa  ans  aatara  Nackbara  I  ->  Im  latstaa  Coaf  tat  wird 
f  arada  im  FraaiSalsekaa  dat  Gagaatkail  das  Daataakaa  autf  a- 
drftekt.  Uad  tolaka  Laata  raltaa  darak  Tytol,  aad  artiklaa 
J«r  Walt  •  WM  tlt  latakaa  aad  gtkdrt  kaka»  |  — 
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ger  liaben  frohlidten  ttuth^ 
it  flM  Qtitisbart  airf*!!  Hu^ 
:»n  frti  Puhrrr  und  Blei, 
gibci  liebem  sie  treu. 


»<9 

berg  ist  erreiclity  und  auf  herrlicber  Strafte  rollt 
der  Wagen  Mir  ersten  Station  im  Vorarlbergiichen : 
Bladens.  Der  Abschied  sej  burs,  wie  man  ihn  bei 
geliebten  Gegenständen  bu  nehmen  pflegt,  und  wahr- 
haftig ich  fühle,  dafs  ich  weich  werde!  — 


»7Ö 


Der   Bedensee. 


Die  grotesken  Felseiiformationen  Terftchwanden  nun 
nach  und  nacb,  so  wie  wir  uns  Bludene  näherten. 
DieCultor  des  Bodens,  der  schon  mehr  Ebenes  zeigte, 
trug  nicht  mehr  den  Charakter  jener  malerischen 
Mühseligkeit)  wie  wir  sie  noch  vor  kurzem  anstaun- 
ten. Wir  fuhren  durch  das  Klosterthal  und  hatten 
den  freundlichen  Alfensbacb  su  unserer  Linken. 

Mir  bleibt  von  dieser  Fahrt  wenig  aufsuseichnen. 
—  Ein  junger  ungarischer  Officier,  mein  Nachbar  in 
der  Diligence ,  ergofs  sich  unaufgefordert  in  Lobes> 
erhebungen  Schillers,  und  als  er  keinen  Widerspruch 
fand,  zog  er  kaltblütig  einen  Gräser  Nachdruck  des 
grofsen  Dichters  aus  einer  Seitentasche  und  fing  pa- 
tbctisch  und  mit  starkem  magyarischem  Accente 
das  Lied  von  der  Glocke  zu  declamiren  an.  Ich  sah 
ihm  vertrauenvoll  lächelnd  in  die  Augen,  weil  ich 
mir  einen  Spafs  darunter  dachte,  als  er  aber  die 
Stimme  immer  mehr  und  mehr  erhob  und  die  Worte 
donnerte : 

„Der  Mann  mufs  hinaus  ins  feindliche  Leben !'V 
Da  überschaute  ich  mit  einem  Male  das  Entsetzliche 
meiner  Lage  und  war  nahe  daran,  aus  dem  Wagen 
zu  springen.  Aber  ich  war  müde,  und  die  Pferde 
flogen^  ich  besann  mich  daher  eines  Bessern.  Ich 
warf  mich  in  meine  Ecke  zurück,  bifs  die  Zähne  zu- 
sammen und  drückte  die  Augen  zu.  Es  währte  nicht 
lange  und  sein  Singsang  hatte  mich  eingeschläfert. 

Das  Rütteln  auf  dem  Bludenzer  Strafsenpflasier 
weckte  mich  erst  aui*,  d>e  Qlacke  war  gegossen  und 
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mein  Ungar  still,  und  auf  dem  Laden  des  Apothekers, 
der  Post  gegenüber,  las  ich  mit  grofsen,  goldenen 
Lettern : 

Ars  longa  y  vita  brevisl 
Die  anderthalb  Posten  bis  Feldkirch  schienen  mir 
eine  Ewigkeit  zu  dauern.  Nach  dem  Gesehenen  will 
diese  Einförmigkeit  nicht  behagen.  So  wie  man  sich 
aber  jenem  gewerbficifsigen  Orte  nähert,  gewinnt 
die  Gegend  wieder  an  Beiz.  Man  fährt  durch 
ein  anmuthiges  Defile»  dessen  Höhen  mit  schönen, 
grofsartigen  Gebäuden  geziert  sind,  die  nicht  mehr 
bäuerisch,  nicht  mehr  alterthümlich  aussehen.  Es 
sind  Fabriken.  In  dem  Wirthshause  findet  man  alles 
schon  auf  andere  Weise;  die  Nähe  der  Schweiz  macht 
sich  bemerkbar.  Es  herrscht  mehr  städtischer  Luxus  j 
die  Speisen,  obgleich  nichtsehr  gewählt,  werden  mit 
gröfserer  Prätension  angerichtet;  der  Landwein  weicht 
dem  Markgräfler  und  Veltliner,  und  der  Wein  vom 
nahen  Bodensee  wird  offenherzig  als  nicht  besonders 
empfohlen. 

Ueber  Gözis,  Dornbirn  und  Hohenems  ging  von 
hier  der  Weg  nach  Bregenz,  wohin  wir  erst  sehr 
9pät  gelangten.  Nun  hatten  wir  die  letzte  Gränze 
unserer  Beise  erreicht,  wir  befanden  uns  an  den 
Gestaden  des  Bodensees,  der  von  Vielen  „das  schwä- 
bische  Meer''  genannt  wird.  Dem  kleinen,  freund- 
lichen Ländchen,  mit  den  anmuthigen  Zwergbergen 
und  den  engen,  schattigen  Thälern,  deren  übervöl- 
kerte Dörfer  im  Blüthenduft  lagern  und  mit  Dünger- 
häufen  verschanzt  sind,  mag  der  Bodensee  immerhin 
als  Meer  gelten. 

Aus  dem  Fenster  unsers  Zimmers  sahen  wir  nach 
dem  Sanct  Gebhardsberg ,  der  vor  zwei  Jahren  den 
Einsturz  drohte  und  Stadt  und  Umgegend  in  keine 
geringe  Angst  versetzte.  Mitten  in  der  Nacht  hörte 
man  ein  Getöse  gleich  einer  starken  Kanonade,  das 
Ulan  lieh  nicht  zu  erklären  wufste,    ikm  Mat^tl  ^^ 
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man,  dafs  lieb  aus  der  Flanke  des  Berges  grofse 
Fragmente  losgelöst  hatten  und  herabgestürst  waren. 
Diefs  dauerte  mehrere  Wochen,  und  das  Getöse  soll 
besonders  zur  Nachtzeit  schaurig  zu  hören  gewesen 
leyn.  Seitdem  ist  es  wieder  rohig  geworden;  die 
Behörde  hat  den  Berg  untersuchen  lassen,  und  man 
versichert,  dafs  keine  Gefahr  mehr  obwalte.  Es  war 
mir  interessant,  dafs  dieser  äufserste  Spröfsling  der 
Alpen,  der  gleich  einer  Vedette  in  die  Wasserebene 
sehaut,  doch  auch  noch  etwas  auf  seine  Würde  hilt, 
und  einen  so  grofsartigen  Lärm  zu  machen  keinen 
Anstand  nimmt. 

Die  Aussicht,  die  man  von  oben  hat,  iit  herrlich. 
Man  sieht  den  Arlberg  mit  seinen  Gletschern  (Kalten^ 
ferner),  den  hohen  Sentis  und  die  anderen  Berge  von 
Sanct  Gallen,  und  den  ganzen  Bodensee  mit  seinen 
fruchtbaren  und  schönbebauten  Ufern.  Da  er  leicht 
zu  besteigen  ist,  so  sollte  es  kein  Beisender  unter- 
lassen ,   sich  diesen  Genufs  zu  verschaffen. 

Wer  in  Bregenz  länger  verweilt,  versSume  auch 
nicht  die  ersten  Arbeiten  der  Angelica  Kaufmann  zu 
besehen,  welche  sie  in  ihrem  vierzehnten  Jahre,  als 
sie  noch  im  Haus  ihres  Vaters  lebte,  verfertigte. 
Sie  werden  von  ihren  Verwandten ,  der  Familie  Abe- 
rer,  aufbewahrt.  Angelica  war  aus  dem  Alpendorfe 
Schwarzenberg  im  innem  Bregenzer  Walde  gebürtig. 

Wenn  der  Bodensee  das  schwäbische  Meer  genannt 
wird,  so  will  ich  gern  zugeben,  dafs  man  Lindau  mit 
dem  Titel  des  bayerischen  Venedigs  beehre.  Es  liegt 
wirklich  in  den  Wellen  des  Sees,  und  wenn  es  gleich 
nur  dnrch  eine  kleine  Brücke  mit  dem  Ufer  zusammen- 
hängt ,  so  zeigt  es  doch  nach  der  Bregenzer  Seite  hin 
eine  Beihe  schöner,  hellangestrichener  Fronten  mit 
vielen  Fenstern.  Obgleich  uns  hier  nicht  Palladio*s 
Fagaden  und  Sansovino's  Kuppeln  entgegenstrahlten, 
aus  den  grünen  Wellen  am  fernen  Horizont  auftau- 
pkend ,  so  setzte  mi^\^  doc^  tU^  in  ^me  so  freund- 
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liehe  Stimmung,  dafs  ich  mit  Iceinem  ehrlichen  Bayern 
oder  Würtemberger  rechten  mag  y^  der  ^uf  den  Ge- 
danhcn  kommt.  Lindau  das  deutsche  Venedig  su 
nennen. 

Von  Bregenz  bis  Lindau  stöfst  Garten  an  Garten, 
Villa  an  Villa.  Es  ist  ein  £tvras  über  diese  Gegend 
Tcrbreitet,  was  die  Ufer  dos  Bheins  charakterisirl, 
ein  Segen,  den  dieser  Flufs  wie  befruchtenden  Thau 
mit  sich  führt.  So  wie  man  sich  ihm  nähert«  stöfst 
man  nicht  nur  auf  Gewerbregsamkeit  und  Wohlstand, 
wie  sie  andere  Ströme  auch  an  ihren  Ufern  sehen, 
sondern  es  ist  eine  Wohlhäbigkeit ,  ein  bürgerlicher 
Glanz,  ein  verständiger  Lebensgenufs  überall  zu 
spüren,  der  wahrhaft  erfreulich  selbst  den  Durch- 
reisenden schon  anweht. 

Bregenz  zeigt  in  seinem  Innern  Leben  und  groJTs- 
artigeres  Treiben;  es  ist  die  Brücke,  auf  welcher 
man  aus  Tyrol  in  die  Schweiz  gelangt;  Handel  und 
Wandel  regen  sich ;  die  Reisenden  kommen  bei  Nacht 
und  Tag;  das  fabrikfleifsige  St.  Gallen  ist  in  weni- 
gen Stunden  erreicht.«  In  Lindau  sieht  es  stiller  aus ; 
die  Strafsen  sind  reinlich  und  wie  ausgekehrt ;  es  ist 
das  letzte  Gränsstadtchcn  eines  kleinen  Staates;  der 
Hafen  war  leer,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  mai^  ihn 
wohl  jemals  anders  zu  sehen  bekommen  kann. 

Die  fernen  Ufer  des  Sees  waren  in  Dunst  gehüllt, 
und  die  Sonne  spiegelte  sich  in  der  ruhigen  Wasser- 
fläche, die  ihrer  Ausdehnung  nach  ganz  respectabel 
ist.  ■'  » 

Bald  näher,  bald  weiter  vom  Gestade  ab  zieht 
sich  die  Strafse  nach  Friedrichshafen,  wo  das  Dampf- 
schiff, das  von  Borschach  herüberkommt,  die  Passa- 
giere aus  der  Schweiz  mitbringt,  welche  nach  Stutt- 
gart wollen. 

Hier  war  nun  meine  Tyroler  Beise  geendet.  Was 
ich  durch  Anschauung,  was  iqh  aus  der  Geschichte 
dieses  Landes  gelernt,    die  vielen  kleinen  unschein- 

A.  Ltwaia»  Tjrol.  II.  \% 
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%'^rea  tüf^Cy  die  ich  mit  Sorgfalt  gesammelt«  aUet 
ffnte  dazu, beigetragen,  mir  ein  gtrofteB,  liebendiges 
Hui  vo'A  Tyrol  und  den  Tyrolern  £ü  geben.  Mit 
der  gewissenhaftesten  Aufrichtigkeit  überroicbe  ich 
hier  meine  däiiimlung  dem  Publicum.  Es  ist  heine 
beschichte,  hefiic  Statistih,  heinö  Topographie  von 
Tjrrol;  was  von.  diesem  allem  liier  gefunden  ^ird, 
ibilte  nur  dem  Zwecke  dienen ,  die  Schildening  von 
Natur  und  Sitten  zu  vervollständigen.  — 

Wir  stiegen    in   den  Nachen  und  diircli- 

ichhitteh  die  stillen  GewKiscr.  Es  war  ein  schöner 
Herbstäb'cnd,  den  der  frühe  Mond  schon  zierte,  wah- 
rend ilöch  ein  glGhendcs  Abendroth  sich  über  den 
üifünstcr  von  Kostnitz  ausspannte.  Der  Kahn  schau- 
kelte, der  See  plätscherte,  meine  liebe  Gefährtin 
hätte  meine  Hand  ergriffen  und  drückte  die  sanft; 
es  war  ein  Moment  zu  holden  Traiiiiien  geschaffen. 
Vergangeiihelt  Ulld  Zukunft  berührten  sich ;  die  Ge- 
^enwaVt  vi^i^schwAnd.  fiin  starker  Ruck  Erweckte  mich 
erst  spSt;  wir  wdreii  gelandet.  Ehe  ich  den  l^achen 
verliefs,  kehrte  Ich  mich  aber  nach  Osten,  wo  die 
IVebei  der  Nacht  bcreiti  alle  Gegenstande  umfangen 
hätten,  und  iahdte  die  herzlichsten  Grüfse  meinen 
lieben  Freunden  in  Tyrol !  — 


A^BLA^e^. 


Touren  in  Tyrol. 


I.  a)    V  on  München  nach  Verona. 

b)    Andere  Strafse  von  München  nach  Innsbruc]!« 

II.  Von  Bregcnz  nach  Verotaa. 

III.  Von  SaUburg  nach  Bregens. 

IV.  Von  Augsburg  nach  Innsbrucic. 

V.  a)    Von  Innsbruck  nach  Mailand 

füber  das  Wormser  Joch), 
b)  (über  den  Lago  di  Garda.) 

VL     Von  Innsbruck  nach   Venedig    durch    das  Val 
Sugana. 

VII.  Strafse  durch  das  Pustcrthal  nach  Venedig. 

VIII.  Ausflüge  von  Innsbrucic 

i)  Nnoh  dem  ZiUetth«),  .uad- tön  dort 

a.  über  die  Gerlos  ins  Pios^au«    . 

b.  ins  Duchserthal, 

c.  über  die  Ferner  des  Zemtbals  Ins  Pusterthal. 
a)  Ins  Achenthai. 

5)  Nach  dem  Falscher -Kofel; 

4)  Nach  dem  hohen  Serles  oder  Sehllesberg/ 

5)  Nach  dem  Seirain. 

6)  In  das  Oetsthal, 

IX.  Ausflüge  von  Botsen: 
1)  Nach  Gruden. 

i)  Nach  Sarnthal. 

5)  Nach  Ober-Botzen  und  Ritten. 

4)  NaUh  Eppan  und  Kaltem. 
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X.    Aviflfige  von  Meran. 

i)  Ina  Passejerthal. 

a)  las  YaI  di  Non  imd  Val  di  Sol.     (Val  di  iUU>i  und 
Pejo.) 

3)  Nach  Bormio. 

I)  Nach  Ulten. 
XT.    Ausflüge  von  Tri«nl. 

3)  Nach  YalSugana. 

XII.  Ausflöge  von  Roveredo« 
1)  Nach  dem  Lago  di  Gavda. 
s)  Ifaieh  SluTini  di  Marco, 

XIII.  Durch  das  Pusterlhal  nach  dem  Gloc^^er. 

XIV.  Von  Brunecken  nach  dem  £nnebei;g*, 
Nota. 


Toureia  dnreK  Tjrol« 


I.    a)  Ton  München  nach  Verona. 

(Hier  geht  ein  BiKrägen.) 

Posten 

Von  München  nach  Starnberg  <schöiier  $ee).        .  iV2 

Nach  Weilheim  .        •        •        »■ .    -4^       •  iVs 

—  Murnau IV4 

—  Partenhirch  (Zugipitse  lo^oooF.)     •        •  iVg 

—  Mitten  wald iV« 

—  Seefcld     .        .        .        .        ...        .  1V4 

—  Zirl  (der  Zirlerberg ;  Ansicht  des  Innthals)  f 

—  Innsbruck  (links  am  Wege  die  St  Martimswand)  1 

(Gasthöfe:   Adler.     Sonne.     Rose.) 

—  Schdnberg   (seitwärts  Tom  PosthaiM:  Ansicht 

des  Stohaythals  mit  den  Gletschern)        •     1 


Ppttta 


hVt 


Nach  Steinach  (in  der  Kirche:  Gemälde  Ton  Knoller)  i 

—  Brenner  (Posthtus,    4000  F.  ui>er  deFllileereli-  *' 

fl&che).        .        .        .       V^      :    '•  .  I 
— -    Stersing    (herrliches    Wirthshaus   im    Nagerl. 

Stersingermoos.     JauiFen)  .         •"    '    ;  i 

—  Obermittewald   ( Festungsbau.    SeiturSrU  neue 

Strafse  durch  das  Pusterthal)   .        '.         1  i 

*«     Brixen  (gutes  Wirthshaus  im*  Elephanten)        •  f 

—  Kollmann  (Kuntersweg)     ,        .        .        .  1V2 

—  Deutschen  (jenseik  der  Eisack,  Weg  sur  Seiser- 

— •  Bolzen  (schöne  Domkirebe-  Weinbau.  Ober- 
italische Vegetation.  Sphlern.  Rosengarten. 
Erster  Gasthof:  Kaiserkrone)  •         .     ;'  •         1 

•—    Brandsoll     ..*.'.'.        .        .1 

—  Neumarkt 1 

—  Salurn  (der  letzte  deutsche  Ort)     .         .         .     1 

—  St.  MFchael 1 

—  LaviS  (Wälschtyrol) i% 

—  Trient  (Sta.  Maria  Maegiore.    Dom.   St.  Simon. 

Rose  und  Europa,  gute  Wirthshäuser  )     \.  '      1 

Roveredo    (Filanda  Bettini,    Filätorio  Tac^Jii, 

berühmte  Seidenspinnmani^facturen.    .  iTreffli- 
eher  Gasthof  im  Kossei  oder  Carallctto)        .     2 
( Drei  Stunden  Tom  Lagö  Ü  Garda.) 

—  Ala  (Felsensturx,  Slävini  di  Marco)  '  •         •         1 

—  Peri      .        .        ...        ...    1 

»-     Volärgne  (la  Chiusa,  die  Veroneser  Klause  ])[        IV4 

—  Verona  (Gasthöfe:  due Torri,  Grah-Parigi,  Torre 

di  Londra.  Arena.  Romische  Triumphbogen. 
Grabmäler  der  Scaliger,  nluliens  Grab.  Theo- 
dorichs Burg  u.  js,  w. )     •         •         •         «   '      iVs 


siV< 


f^.b)   Andere    Strafse    Ton    Manchen    nach 
Innsbruck: 

PottMl 

bis  Wolfc^liausen 2 

-r  Benedictbeuern      •  .        •        •  .2 

—  Wallersee IV2 

—  Mittenwald    .        .        •        .        •        .  .    iVs 

—  Seefeld •        •        iV* 

-^  Zirl .1 

—  Innsbruck  •.••••        1 

IOV4 
n.    Von  Bregenz  nach  Verona. 

(Eilwagen.) 

Von  Bregens  nach  Hohenems  (Vorarlberg)         •  i*/^ 

Nach  Feldkirch 1 

—  Bludens ,  l*/t 

—  Dalaas    .        •        • i 

—  Stuben .  i 

—  Nasserein  (Oberinnthal)  ,         .         .         .  f 

—  Flürsch     .        •        .         ...         .         .  i 

—  Landeck        •        •        .        .        •         .         .1 

—  Ried 1 

—  Pfunds 1 

(PaCi  Ton  Finttermünx  ) 

—  Nauders  (Yintscbgau)         •        .        •        •         i 

—  Mals .  .     IV4 

^~  Jcijrrs  •         •         •         •         •  •••         4 

—  Latsch  ....        ,        ,        ....    1 

—  Meran 2 

—  Botsen  .        .        ,        .        ,        .  ,2 

19% 
Von  Botsen  wie  I.  a) 14 

33 
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III.     Von  Salzburg  nach  Bregenz. 

•(  Eilwagen. ) 


Von  Salzburg  nach  Reichcnhall 
Nach  Unken 

—  Waidring      ,         .         .         . 

—  St.  Johann 

—  Elman 

—  Soll 

—  Wörgl  (Schlachtfeld)     . 

—  Rattenberg        .        .        . 

—  Schwätz  (Silbergwerke) 

—  Voldcrs      .         .         .        . 

—  Innsbruck      •         .         •         . 

—  Zirl 

—  Platten  .... 

—  Ober-Micmingcn 

—  Nassereit  (sehr  gutes  Wirthshaus) 

—  Imst   .         .         .         . 

—  Landeck        .... 

—  Flirsch       .         •         .         . 

—  St.  Anton  (Arlberg) 

—  Stuben  (auf  der  Hohe  des  Berges) 

—  Talas  (Vorarlberg) 

—  Bludenz     .        .        •        «        . 

—  Feldkirch       .... 

—  Hohcnems  .... 
•—  Bregenz  (St.  Gebhardsberg)     . 


Pos 


eik 


% 


'/ 


4 


% 


% 


26V2 


IV.     Von  Augsburg  nach  Innsbruck. 

(  Eil  wagen. ) 

Von  Augsburg  nach  Lechfeld 

Nach  Landsberg  

—  Schongau  •         .         .        ,        ,         ,         »-^^ 

—  ^üfsen  .        .        •        ,        .        .        ,2 


1V2 


m 


PottM 


9«ch  Reiti 1 

—  Lermos IY2 

—  Nassereuth  • 4 

—  ObermieiniDgen 1 

—  Plauen .  i 

—  Zirl i 

—  Innsbruck 1 


isv. 

Y.     a)    Von  Innsbruck  nach  ]M[aUaB4 

(über  das  Wormser  Joch). 

Von  Innsbruck  nach  Landeck  s.  IL    • 

Nach  Ried • 

—  Pfunds  (Pafs  yon  Finstermuax) 

—  Nauders  (Vintschgau) 

—  Mpls  (Aussicht  »ach  dem  Qrteles)  . 

(guter  Gasthof  zur  Post) 

—  ßrad  (Anfang  der  neuen  Strafse) 

—  Trofoi  (Gletscher.     Mandatsch) 

—  Fransenshöhe  (Ortelesspitze)      . 

—  Sta.  Maria  (  Wormser  Jochhöhe  9000  F. ) 
*~  Spondalunga  (Addaquelle)  .         .i 

Bormio  (VeltHn.     Heifse  Bäder) 

Bolladore 

Tirano <        . 

Sondrio 

Morbegno 

Golico  (Comersee)         .         .         .         .         , 
Gomo  und  Barlasina    .        «        .        •        .     ' 
Mailand iV: 


6V2 
1 
1 
i 

iV2 

IV2 
i 
1 
1 
1 
1 

2 
1 

1V2 


2 


>7% 


b)  Ueber  don  Lago  di  Garda. 
bis  Roveredo  s.  I.  a) 
Ton  Roveredo  nach  Riva iV, 
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Pofttctt 

mit  dem  Dampfschiffe  nach 
Desenzano. 
Von  Desenzano  nach  Ponte  San  Marco  .        1 

Nach  Brescia         •        •        •        •        •        .        •     IV2 

u.  s.  w.  nach  Mailand. 

yi.     Yen  Innsbruck  nach  Venedig  durch  das 

Val  Sugana. 

Bis  Triffnt  s.  I.  a)  •        .         •         •         .         .        ISV« 

—  Pergine  (See  ron  Lerico)         .         .         »         .1 

—  Borgo  dt  Val  Sugana        .        .        •        •        2 

—  Bassano    (in  der  Nahe:    Canova's  Geburtsort  Pos- 

sagno,     mit  der    von    ihm  erbauten  Kir6he. 
Polt:  Gasthof)  .         .         .         .         .2 

—  Gastelfranco 2 

—  Treviso  (hübscher  Ort.     Rote)  .         .         .     l^/^ 

(Brcnta  und  Villen) 

—  Mestre  (Lagunen) lV2 

(zu  Wasser)  nach  Venedig  ....     1 

yil.     Strafse  durch  das  Pnsterthal  nach 
Seravalle  und  wettcir  nach  Venedig. 

Von  Mittewald  unterhalb  Stcrzing,  seitwärts 
ab  über  Mühlbach  nach 

Untervintl i 

Brunechen  (auch  Bruneck) ly^ 

Niederdorf  (Toblacherfeld)         .         .         .         .  414 

Höllenstein    •        .        • 1 

Cortina  (Ampesxaner  Thal.     Hexenfelsen)     .         .  l*/^ 

Vcnas 1*/^ 

Perarolo  (Piavelhal) i 

Longaronc 1>/^ 

Sta.  Croce ^i/^ 

Seravalle 1 

u.  s«  w.  nach  Venedig«  Ü 
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yill.    Ausflvge  von  Innsbruck. 
1.    Nach  dem  ZiUerthal.- 
Nach  Volclers  (SaUberg  bei. Hall)  .         .       .  1  Fost 

—  Schwätz     .         . 1   — 

—  Strafs  am  Eingänge  dca  Zillertbals ,  un. 

gefähr    ...        .        .     ,   .        .         V2  - 

Von  hier  hört  die  Poststrafse  Auf/  Und  man  rech- 
net  bis  Zell  8  Stunden.  Gufer  Fahrweg  am  linken 
Ufer  der  Ziller. 

Schlitters. 

Fügen.     (Wohnort  der  bekannten  Sauger :  lUiner. ) 

Uderns. 

Ried. 

Zell.     (Hauptort  des  Thali.     Sanger:, Leo.    Guter  Gast- 
hof beim  „Bräu/<  jedoch  nurliuidlich.) 
am  rechten  Ufer  der  Ziller: 

Brück. 

Hart. 

Stumm. 

Rohr. 

Von   Zell    geht   man: 

a)  über  die  Gcrlos  ins  Pinzgau. 

(  Geblrgstcig. ) 

Von  Zell  nach  Ueinzenberg. 

nach  Gcrlos,  über  den  Berg. 

—  Wald.  (Hier  beginnt  die  Communalstrafse  nieder.) 

—  Neukirchen. 

—  Bramberg. 
— .  Mühlbach. 

—  Mittersell.  (Markt.  Hauptort  des  Thals.) 

—  Stuhlfeld  en. 

—  Dobersbach. 

—  Walchern. 

—  Piefsendorf. 

—  Gries. 

—  Taxenbach. 

«—  Land.  (Auf  der  StrarseronSalsburg  nach  Gastein.) 


2d9 


b)   ins  Duchscr  Thal. 

Von  Zell  nach  HippacL. 

—  Mayrhoff  (Fuüweg). 

—  Finkenberg. 

—  Lahnersbach.  (  Von  hier  Gebirgssteig. ) 
über  das  Duchser  Jocb  nach  Schmirn 

(hohe  Alpennatur.     Alpeiner  Ferner.     Duchser  Ferner). 
Sanct  Jodoh, 
Staflath  (am  Fufse  des  Brenners). 

c)  Ueber  die  Ferner  des  Zemthals  ins 
Pusterthal. 
Von  Zell  nach  Mayrhoff. 

—  Brandberg  (Gebirgsteig). 

Zur  Mitterwand  (Quelle  der  Ziller  am  Krümlertauro) 
durch  .  den  wilden  Sondergrund  y  am  Rande  der 
Zemerferner  vorüber    (für  geübte  Steiger  nicht  be« 

schwerlich) 
nach  St.  Jacob  insAhmtbal  C^on.hier  Commnnalvreg). 

—  S.  Martin. 

—  Lutti^ch. 

—  Taufers  und  ins  Pusterthal. 

NB.     Die  Gegend  der  Zemerferner  reich  an  botanischen 

und    mineralischen  Seltenheiten,     von   denen   sich 

Sammlunge^. in  Zell  befinden. 

Von  Taufers  geht  es  ostwärts  über  wildes  Gebirg 

und  Ferner  ins  getcbichtli^h  merkwürdige  Teforekcn- 

und  Virgenthal.    Raube  Gegend. 

2.    Ins  Achcnthal. 

Von  Schwatz  (  2  Postdii  von  Innsbruc]< ) 
nach  dem  linken  Ufer  des  Inn, 

—  Stäns  (gute  Fahrstrafse,  Uark  bergig), 

—  Jenbach, 

—  Eben  (liebliche  Gegend  am  Achensee), 

—  Achenthal 

über  den  Plattenberg  nach  Bayern  ins  Wildbad 
Kreuth,  Tegernsee  u.  s.  w.  •  "    •' 
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5.  Nach  dem  Pattchericofel. 

Nach  Pradl. 

-«^  Ambras  (Schloft.    Phflippine  Weiter.  TummelpUu). 

—  Lans    ( Lanserköpfe.    Herrliche  Ansicht   Yom  Mittel- 

gehirg). 
^    Heilige  Wasser.    (Wanfahrt). 

—  PaUch.     (Pttscherkofel). 

NB.  Von  Lans  nach  Rinn ,  vro  der  kleiäe  Junge  von 
Jaden  su  Tode  gemartert  vrorden  seyn  toU;  nun 
der  heil.  Andreas  ron  Rinn,  der  in  der  Gegend 
stark  verehrt  >Tird. 

4.  Nach  dem  hohen  Serles-  (Seniles)  Berg 

(Waldrasterspitte). 
Nach   der  Abtei  Wi1ten,\ 
über  den  Berg  Isel,         (  grofse  Poststrafse. 
nach  Schönberg.  ) 

Nach  Mieders  ins  Stobajthal,  Gommnhalweg. 

—  Waldrast  (Wallfahrt)  Fufsweg. 

—  der  Spitse  des  Serlesbergsw 

NB.     Von  Mieders  vreiter  ins  Stubaythal^ 
Nach  Telfes. 

— >    Fulpmes. 

—     Neustift. 
Von  hier  beginnt  der  Gebirgssteig  sn  den  Ptnutm. 

5.  Nach  dem  Seirain. 

Auf  dem  rechten  Innufer,  nach 
Vels, 
Kematen, 

Ober.  Per fufs  (Peter  Anicb,  Geograph). 
Seirain, 

Gries  (nach  Lisens,  im  Liienerthal«     Schönt  Al- 
peiner Femer). 

6.  In  das  Oetz.Thal. 

S.  oben  bis  Ober  -  Perfufs. 
Von  Ober-Perfufs  nach  Banggen. 

—  Inzing. 

—  Halting. 
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Von  Flaürling« 

—  Kloitcr  Slams. 

—  Sils. 

—  Haiming. 

Hier  hört  die  Gommercialstrarse  auf,  und 
die  Gommunalwegc  beginnen  (betchwerltch  eu 
ffthren). 

—  Sauteni. 

—  Oetz. 

— ,    Dumpen. 

—  Umhausen. 

—  Lengenfeld« 

—  Haben. 

—  Solden. 

Hier  beginnen  die  Fufssteige. 

—  Zwiselstein« 

Von  hier  nach  Gurgl,  zum  Fufse  das  grofien 
OctBthaler  Femers,  oder  nach  Fend,  zum 
Fufse  der  Gcbatsefaer  Ferner. 

Ueber  die  Ferder  fährt  ein  höchst  beschwerlicher; 

oft  gefährlicher  Pfad,  ins  Etschthal  oder  Passejer. 

IX.    Ausflüge  von  Bolzen. 

1.    Nach  Gröden. 
Von  Botsen  nach  Steg,  7:2  Station,  Poststrafse. 

Man  geht  hier  über  die  Eisack,  und  kann  in  der 
Mühle  Pferde,  oder  Bändl,  eine  Art  Gebirgs- 
fuhrwerk  miethen.  Zu  W^gen  ist  von  hier  nicht 
mehr'w^iter  SU  kommen.  Ein  I^Ändl  kostet  unge- 
fähr 2  Kronenthaler  den  Tag..  Bin  Bändl  für 
eine  Dame,  ein  Pferd  für  einen  Herrn  und  zwei 
Führer  kosten  4  Kronenthaler  den  Tag  und  so 
im  VerhSltnisse. 
Nach  Völs  (steil  bergan)  gutes  Wirtbshaus. 
— -    Seis  (ziemlich  eben)  freundliebes  Dorf. 

Man  geht  dicht  an  den  weiften  Dolomiten  des 
hohen  Schiern  vorüber.    Herrlicbe  kavKOox« 
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Nach  Batses.  (Kräftiges  Mineralbad.)  Steiler  Weg, 
durch  wilde  Tannenwälder.  Auf  dem  Schiern 
selbst,  dessen  höchste  Küppen  und  Hörner 
nur  noch  dieses  Bad  überragen. 

(Steiler,  schmaler,    gepflasterter  Weg    die  Seiseralp« 
hinan,  5ooo  Fufs  hoch). 

—  Fufels  (einen  fürchterlichen  Schlund  hinab). 

—  St.  Ulrich  in  Gröden. 

—  St.  Antoni. 

—  St.  Christina.     (S.  Chrischtein.) 

—  St.  Maria. 

Wer  die  Sciseralpe  nicht  besteigen  will,  kann 
von  Batzes  nach  dem  alten  Gastelrutb,  nnd  dann 
nach  Gröden.  —  Der  Weg  über  dii#  sogenannte 
Torkeln  von  Castelruth  nach  Asewang,  ist  swar 
hürzer,  aber  der  Steilheit  wegen  nicht  antu. 
rathen. 

NB.  Von  St.  Maria  in  Gröden  kann  man  über 
Golfusco  (Colfuscbg)  in  das  Thal  Enneberg 
kommen.    Beschwerliche  Steige* 

?..    Nach   Sarnthal. 

(Gebirgssteig.) 
Nach  Jenesien, 

über  das  Joch 
nach  Afing. 

—  Samthai. 

NB.    Trefflicher  Anbau.    Enges  Thal. 

Jenesien ,  hübsche  Menschen.  Malerische 
Trachten.  Man  kann  von  dort  über  dai 
Mölfner  Joch  nach  Hafling  und  ins  Etschtbal. 

3.    Nach  Ober-Botzen  und    dem  Ritten, 
wo  diä  hübschen  Sommerwohnungen  der  Botte- 
ner  sind;    zu  Pferde   oder  zu  Fufs«     Auch  in 
Bändln  wird  hinaufgefahren. 
NB.     Die   Erdpyramiden    von    Langmoos.      Die 
HSttneralpe. 

4. 
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4.  Nach  Epplin  und  Kaltem. 

(Gute  Fahrstrafsc.     5  Stunden.) 
Nach  Siegmundsliron. 

—  S.  Pauls. 

—  Eppan.     (Aussicht  yom  Calvarienberg.     Burg  Hohen- 

Eppan.) 

—  St.  Michael. 

—  Kaltem.     (Caldera.) 

Kaltemsee.    Kaltemseewcin. 
NB.    Von   Kaltem   über   die  Mandl  ins  Val  di 
Non.    Saumschlag;  auf  Muli,  oder  Pferden. 

X.     Ausflüge  Yon  Meran. 

1.  Ins  Passeycrthal. 

(Fufsweg.) 
Nach  Zenoberg. 
— -    Salthaus. 

—  St.    Martin« 

—  Am  Sand.     (Hofers  Wirthshaus.) 

*—     St.  Leonhard.     (Hauptort  des  Thals.) 

Von  hier  über  den  JaufFen  nach  Sterling  ins 
Eisachthal  in  6  Stunden.  Von  Meran  nach 
St.  Leonhard  braucht  man  4  Stunden. 

—  Moos  (im  innern  Passeyer). 

—  Habenstein. 

Von  hier:  a.  über  das  Timbeijoch   ins  Oetxthal;  be- 

schwerlicb.     Der  plötsliche  Anblick  der 
Ferner  belohnend. 

b.  Nach  dem  Schneeberg.  Höhle  mit  der 
Aussicht  nach  Sterling.    Imposant. 

c.  Seeherberg;  dessen  See  ausbrach  und  das 
ganze  Thal  bis  Meran  überschwemmte 
und  furchtbar  verwüstete« 

2.  Ins  Val  di  Non   und  Val  di   Sol. 

(Nonsberg  und  Sulsherg.) 
Nach  Lana. 

—  Brandis. 

A,  L^wMld,  Tjrtol  II,  V^ 
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Nach   Tisens  (hier  endet  der  Fahrweg) 

über  den  Gampen.    Saumschlag.    Auf  Muii. 

—  Unserer  L.  Frau  im  Wald. 
-^    Gastelfondo  im  Val  di  Non. 

(Hier  beginnt  eine  sehr  gute  Fahrstrafte  durch  du 
gänxe  Thal.) 

—  Arz. 

—  Cloz. 

—  Revo. 

—  Cles*) 

—  Tueno. 

—  Terres. 

—  Flavon. 

—  Denno. 

(Durch  die  Rocchetta  (Pafs)  ins  Etschthal,  bei  St. 
Michael,  a  Posten  von  Trient.) 


«)  Von  Clcs  geht  der  Fahrweg  ins  Val  di  Sol: 
Nach  Magras.  **) 

—  Male. 

-.     GroTiana. 

—  Mondasico. 

—  Mastelina. 

—  Mezzana. 

—  PeUizano. 

—  Ossana. 

Von  hier  beschwerliche  Fuissteige  über  den  Tonil- 
Die  letzten  Tyroler  Gletscher. 


**)  Bei  Magras  Iheilt  sich  der  Weg»  und  man  kommt  in  ger«i«r 
Richtung  in  das  wilde  Val  di  Rabbi» 
nach  S.  Bernardo. 

—  Rabbi  (berühmtes  Bad), 
ttber  Gebirgspfade,  auf  Huli. 

—  ?t)o  (.Bad,  In  «vuet  einsam-  iohauerigMi  Gsg^ad). 
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2    Posten 


1    Post 
V*  Posten 


5*  Nach  Bormio,  über  das  Wormser  Jocli* 

(Treffliche  Poststrafse.) 

Von  Meran  nach  der  TöU. 

—  Naturns  im  Vintschgau. 

—  Tschars. 

—  Galsaun. 

Gastelbell  (schönes  Schlofs). 

—  Latsch  ...... 

—  Vezan* 

—  Schlandcrs. 

—  Kortscb. 

—  Laas. 

—  Eyrs 

—  Spandinig. 

—  Brad  •         .        .        »        « 

(Anfang  der  neuen  Strafse. ) 

—  Stilfs  (rechts  am  Wege). 

—  Gamagoi. 

—  Trofoi 

—  Franzenshöhe     . 

—  St.  Maria  (Wormser  Jochhohe  9000').  1  — 

—  Spondalunga  (Lombardie)        .1  — 

—  Bormio 1  — 

(Hinauf  -werden  4  Pferde  gegeben;  hinab  fährt 
man  mit  s  im  Trab;  in  Spondalunga  wird  nicht 
umgespannt.  Man  erreicht  Bormio  von  Meran  in 
IS  bis  i3  Stunden;  Mittagsaufenthalt  von  einer 
Stunde  inbegriffen.) 

4.    Nach   Ulten. 
Nach  Lana  zu  Wagen. 

Von  hier  weiter:  Gebirgsweg: 

—  Eschenloh. 

—  St.  Pancraz    (das   kraAige  Ultener  oder   Mittelbad, 

Von  Tyrolern  stets  sehr  besucht). 

—  St.  Waldburg. 


IV^   Posten 
1  — 


Nach    S(.  Nicolaas. 

—  St.  Gertrud. 

Saumschlag  über  den  Gleehberg  nach  Babbi. 
Gewohnlicher  Weg  4er  Badegäste  dahin. 

XL     Ausflüge  von  Trient. 

1.  Nach  Judicarien.    (Giudicaria.^ 

(Auf  Muli.      Nicht    fahrbare    Stra&e.) 
Nach  Cadinc. 

—  Baselga. 

—  Vezzano. 

—  S.  Massen za.  *)    (Lago  di  Toblino.) 

*)  Von    S.   Massenza    in    das    Val   di   Ledro  und  tn 
den  Lago  di  Garda. 
Von  S.  Masienza  nach  Calarino. 
Nach  MadruKzo. 

—  Lasino. 

—  Gayedine. 

—  Drena. 

—  Dro. 

~  Ceniga. 

.-.  Massone. 

-—  Arco. 

—  Riva  (am  Lago  di  Garda). 

Zu  Wasser  nach  dem  Ponalfali. 
Von  hier  auf  Muli. 

Nach  Molina  aip  I^Ago  di  Ltdro. 

—  Piere  (Gebirgspfade). 

—  Bececca. 

—  Tiamo  di  Sotto. 

—  Tiamo  di  Sopra. 

—  Condino. 

—  Darso. 

—  Lodrone. 

—  Rocca  d'Aufo  (am  Idrosce). 

(Von  wo  man  nach  Brescia  gelangt.) 


\ 
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Nach  Comano« 

—  Poja. 

-^     Stenico.    (Sita  des  Landgerichts.) 

Von  hier  in  das  angebaute  Val  di  Rendena 
an  die  Quellen  der  Sarca  (Mincio). 

—  Tione. 

—  Villa. 

—  Javr^ 

—  Vigo. 

—  Peluco.  , 

—  Pievc  di  Rendena. 

—  Mortaso. 

—  Strembo. 

—  Gadezzone. 

—  Pinolo. 

—  Garesol. 

Am  Fufse   der  hohen  Vedretta  Aoiola,   wo 
die  Sarca  entspringt. 

2.    Nach  dem  Fleiraser  und  Fassan  erthaU 
(Val  di  Fiemme,  u.  V.  di  Fasst.) 

Von  Trient  nach  La  vis,  eine  Station. 

(Grofse  Landstriise.) 
Nach  Verla  (Gebirgsstrarie,  doch  fahrbar). 

—  Lisignago. 

—  Cembra. 

—  Favär. 

—  Grumes. 

—  Graiim« 

—  Gavriana. 

—  Gavalese  (Hauptort  ron  Fleims). 

—  Tesero. 

—  Predazzo« 

(Von  hier  Saumschlag«    Muli.) 

—  Forno. 

—  Moena. 
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Nach  Vigo  (Hauptort  yon  Fassa). 

—  Mazin. 

(Von  hier  gelangt  man  über  sehr  steile  Wege, 
durch  Livina  longo,  nach  Enheberg  und  yon  dort 
in  das  Pusterthal.  Geüht«  Gebirgtsteiger  müssen 
es  seyn,  die  diesen  Weg  suruchlegcn  woUen.) 

3.  Nach   dem   VaUugana. 

Es  ist  die  Strafse  nach  Venedig,  die  ich  unter 
V.  bereits  mitgetheilt  habe. 

XII.    Ausflüge  von  Royeredo. 

1.  Nach   dem   Lago    di    Garda^ 

(Gute  Poststrafse.) 
Nach  Lizzana, 

über  die  Etsch. 

—  Mori  (Lago  di  Loppio). 

—  Nago.   ' 

—  Torbole. 

—  Riva. 

2.  Nach  Slavini    di  Marco. 

(Uralter  Bergsturz  dessen  schon  Dante  erwähnt.) 
Nach  Lizzana/ 


acn  Liizzana»! 

—  Pieve,    \   Poststrafse. 

—  Marco.  / 


Xri.    Durch  das  Pusterthal  nach  dem  Glöckner. 

(  Poststrafse. ) 

Von  Bruncch  nach  Niederdorf       .         .     IV2  Posten. 
Nach  Sillian IV2       "" 

—  Mittewald 1  — 

—  Lienz  •••.•!  — 

Hier  verläfst  man  die  Poststrafse  und  schlagt 
den  Seitenweg  ein. 

Nach  Nufsdorf. 

—  Iselsbcrg. 

—  Winklern. 
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Nach   S.  Leonbard. 

—  Lagritz. 
_    Döllach. 

Gebirgssteig. 

—  Heiligenblut  (am  Glockner). 

(Unter  den  Heiligenblutertauern ,  hart  am  Glockner 
Torbei ,  gelangt  man  nach  der  Rauris ,  und  von 
dort  weiter  in  das  Salzburg'sche.) 

Xiy.     Von  Bruneck  im  Pasterthal  nach    dem 
Enneberg  (vulcanisches  Thal). 
(  Gebirgssteig. ) 
Nach   Reischacfa. 

—  Michaelsburg. 

—  Zwischenwasser. 

—  S.  Maria. 

—  S.  Vigil. 

NB.  Wer  ganz  Tyrol  bereisen  will;  die  Thäler  bc- 
suchen,  ku  denen  keine  fahrbaren  Strafsen  füh- 
ren,  die  Gletscher  (Femer)  und  interessantesten 
Berggipfel  besteigen ,  mufs  dazu  zehn  bis  zwölf 
Wochen  verwenden  können.  Von  der^  Hälfte 
Julius  bis  zum  1  oder  15  Octobcr;  jedoch  so,  dafs 
die  heifsere  Jahreszeit  für  die  nördlichen  Thälcr 
und  Gletscher,  die  spätere  für  die  italienischen 
bleibt.  Die  Rückreise  nach  Deutschland  geschieht 
mit  dem  Eilwagen  durch  das  ganze  Gebirgsland 
in  2  bis  3  Tagen,  der  Länge  oder  Breite  nach. 


Gedmckt:  Augsburg,  in  der  Buchdruckerei  ükt 
J.  G.  Gotta*0cben  Buehhandlung. 
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